
  
    
      
    
  


  
    Wolf Eyes


    Gefährliche Sehnsucht


     


    Copyright 2015 Mina Burg


    www.Mina-Burg.de


     


    Umschlaggestaltung:


    Nicole Bleck


    www.hispaniola-fineart.com


    


    

  


  
    



     


    Alle Rechte, einschließlich dem des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.


    Der Preis dieses Bandes versteht sich einschließlich der gesetzlichen Mehrwertsteuer.


     


    Alle handelnden Personen in dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen wären rein zufällig.

  


  
    

    Widmung


     


    Ich widme dieses Buch meinem


    geliebten Ehemann,


    meinem Gefährten, Freund und Liebhaber.


    Ich liebe dich dafür, dass du seit über dreißig Jahren meine verrückten Ideen unterstützt und liebevoll meine Chaotische Ader tolerierst.


    Für immer und ewig dein, und ja, uns verbindet definitiv ein magisches Band!


    


    

  


  
    Inhaltsangabe


    Kapitel 1


    Kapitel 2


    Kapitel 3


    Kapitel 4


    Kapitel 5


    Kapitel 6


    Kapitel 7


    Kapitel 8


    Kapitel 9


    Kapitel 10


    Kapitel 11


    Kapitel 12


    

  


  
    



     


    Kapitel 13


    Kapitel 14


    Kapitel 15


    Kapitel 16


    Kapitel 17


    Kapitel 18


    Kapitel 19


    Kapitel 20


    Kapitel 21


    Kapitel 22


    Kapitel 23


    Kapitel 24


    Epilog


    


    

  


  
    



    


    Kapitel 1


     


     


    „Oh mein Gott“ langsam aber sicher kriecht die Verzweiflung in ihr hoch. Wie lange fährt sie jetzt schon hier herum? Rebecca blinzelt hektisch mit den Augen. Die Scheinwerfer ihres altersschwachen VW-Käfers haben kaum eine Chance die dichten Nebelschwaden zu durchdringen. Ihre Panik, mit einem der mächtigen Douglasien zu kollidieren, die rechts und links den Waldweg einsäumen, ist gewaltig. Soll sie nicht doch lieber anhalten und den Rest der Nacht in ihrem Auto verbringen? Nur die Hoffnung, dass mit dem Morgengrauen auch der Nebel verschwindet, hält sie bei Verstand. In ihrem ganzen Leben hat sie noch nie solch einen dichten Dunst erlebt. Klar, dass der natürlich dann auftreten muss wenn sie beschließt sich eine Auszeit zu nehmen um Mutterseelen alleine durch die  Bitterroot Mountains zu fahren. Aus dem Augenwinkel sieht sie das fast höhnische blinken ihres Navigationsgerätes. Blöde Technik! Wer konnte denn auch schon ahnen, dass sie hier keinen Empfang haben würde? Sie auf jeden Fall nicht! Vielleicht könnte sie ja nochmals versuchen die Wanderkarte zu studieren. Schließlich hat sie die ja extra bei ihrem letzten Tankstop gekauft. Nur so, für den Fall, dass sie die Wanderlust überfallen sollte, in der Zeit ihrer Ferien. O.K., die Wahrscheinlichkeit liegt bei gleich Null, man kann ja aber nie wissen, nicht wahr? Aber wie sie schon vor ca. einer Stunde festgestellt hat, ist sie nach wie vor nicht in der Lage eine Karte zu lesen. Weder eine normale Straßenkarte noch eine Wanderkarte. Deshalb verwirft sie den Gedanken ganz schnell wieder. Irgendwann hatte ihr Bruder Raoul den Versuch aufgegeben ihr genau das beizubringen. Ihr Verstand konnte einfach mit diesen ganzen gewundenen Pfaden und Strichen und Angaben, nichts, aber auch gar nichts anfangen. Ach Raoul, ihr lieber Bruder. Wenn er sie jetzt so sehen würde! Rebecca spürt wie sich bei dem Gedanken ihr Magen verknotet. Das Donnerwetter das auf sie hernieder gehen würde! Nicht auszudenken, er darf nie, aber auch nie erfahren das sie sich total verfahren hat. Sie liebt ihren Bruder abgöttisch. Aber er macht es ihr nicht leicht ein Selbstständiges Leben zu führen. Seid sie neun Jahre alt ist, kümmert er sich um sie. Ihre Eltern sind bei einem Autounfall um das Leben gekommen und Raoul sorgte mit seinen einundzwanzig Jahren dafür, dass sie bei ihm bleiben konnte. Wenn er durch seinen Beruf nicht da war, lebte sie bei den Familienmitgliedern seines Teams. Sie wurde immer beschützt und behütet. Von allen.  Seine Beschützerinstinkte ihr gegenüber werden völlig aus dem Ruder laufen, wenn er hier von Wind bekommt. Er wird mit Sicherheit darauf bestehen, dass sie sofort zurückzieht, unter seine Fittiche. Jetzt, da ihr Studium beendet ist, sie zudem noch keinen Job hat, wird er alles versuchen um sie wieder auf den Stützpunkt nach Coronado zu bekommen. Dort ist sein SEAL Team Three stationiert. Er und alle seines Teams werden wieder in die alte Rolle der Beschützer zurückfallen. Sie erschauert unwillkürlich bei dem Gedanken. Es ist ja nicht so, dass sie es nicht zu schätzen weiß, und sie alle wirklich wie Brüder liebt, aber ihre Chancen, jemals einen Mann kennen zu lernen... tendieren dann gleich Null! Selbst hier in Idaho, ist es ihr nicht gelungen zu jemandem eine Beziehung aufzubauen. Keine Ahnung wie Raoul es anstellt. Aber irgendwie sorgt er immer dafür, dass alle Bekanntschaften von ihm erfahren! Und das er ein SEAL ist! Der über seine kleine Schwester wacht, mit Adleraugen! Das hat bisher alle in die Flucht geschlagen. Gut sie muss zugeben, es war noch kein wirklich interessanter Mann dabei gewesen, aber sie bekommt ja nicht mal die Chance einen näher kennen zu lernen! Manchmal kommt es ihr so vor als wenn sie seinen Namen auf der Stirn tätowiert trägt. Mit unsichtbarer Tinte gestochen, nur für Männer zu lesen die sich ihr nähern! Völlig in ihren Gedanken versunken, keucht sie erschrocken auf als sie glaubt in der Nebelwand vor sich einen großen schwarzen Schatten auszumachen, der auf den Weg springt um gleich darauf wieder zu verschwinden. Geschockt reagiert sie automatisch. Tritt kräftig auf die Bremse und gleichzeitig die Kupplung. Stotternd bleibt Scotty, ihr Wagen stehen. Ihr Herz hämmert in der Brust und ihre Hände umklammern das Lenkrad so fest das ihre Fingerknöchel weiß hervorstechen. Was um Himmelswillen ist das gewesen? Angestrengt kneift sie die Augen zusammen und lässt ihren Blick langsam von links nach rechts wandern. Mist, nichts kann sie erkennen. Als Scotty anfängt zu stottern und zu rumpeln, weiß sie genau, dass er droht auszugehen. Sogleich jagt ihr Puls um noch ein paar Schläge schneller los. Herr Gott noch mal! Sie nimmt den Gang raus und zieht die Handbremse an, tritt vorsichtig auf das Gas. Protestierend jault ihr Auto auf. „Komm schon Scotty“ flüstert sie auf ihren Wagen ein, „sei ein gutes Auto und gehe mir jetzt nicht aus!“  Wenn er abwürgt bekommt sie ihn nur noch sehr schwer wieder ans laufen. Dann würde ihr die Entscheidung, hier zu übernachten aus der Hand genommen werden. „Alles nur das nicht, Scotty komm schon, lass mich nicht im Stich!“ Der Gedanke hier, mitten im nirgendwo übernachten zu müssen, brrrr, nein das geht dann doch nicht. Und dann dieser Nebel! Augenblicklich springt ihre Fantasie ungebeten an und produziert Szenen aus allen Horrorfilmen die sie jemals gesehen hat. „Ah, nein, keine Filme in meinem Kopf“ wispert sie sich selber zu. Sie legt wieder den Gang ein und fährt ganz langsam los. Sie hat genug Benzin um wenn nötig bis zum Morgengrauen durchzufahren, alles nur nicht stehen bleiben. Der plötzliche Schatten, den sie eben zu sehen gemeint hat, bestärkt sie nur darin, nicht hier zu verweilen. Wer weiß was für Tiere dort draußen herumstreichen! Nein, nein, sie wird fahren und fahren, solange bis sie auf Zivilisation stößt. Irgendwo muss diese Ferienanlage doch sein. Ihr VW kriecht langsam den Weg entlang, und Rebecca klemmt hochkonzentriert hinter dem Steuer. Jederzeit bereit auf die Bremse zu treten, falls nochmals etwas vor dem Wagen auftaucht. Schließlich kann sie ja auch auf eine Sackgasse treffen, der Weg urplötzlich zu Ende sein und vor ihr nur noch Bäume stehen. Wie sie bei diesem Nebel allerdings jemals den Wagen wenden soll, will sie sich erst gar nicht ausmalen. Auch hat sie das unbestimmte Gefühl das der Waldweg immer schmaler geworden ist, je tiefer sie  vordringt. Die beklemmende Enge, die sie seit dem Schreck mit dem Schatten in der Brust spürt, verstärkt sich noch. Sie bildet sich ein, regelrecht eingekesselt zu sein. Leichte Platzangst macht sich in ihr breit. Vorsichtig schielt sie zum beleuchteten Armaturenbrett. Die Uhr zeigt zwei Uhr dreizehn an. Wann geht die Sonne auf? Das dauert mindestens noch vier Stunden. Ach herrje! Der viele Kaffee und das eben ausgeschüttete Adrenalin sorgen dafür, dass sie hellwach ist. Allerdings macht sich ihre Blase unangenehm bemerkbar.


    Oh weh! Das fehlt ja noch. Jetzt muss sie auch noch pinkeln.


    Aber ein wenig kann sie noch aushalten. Sie verändert leicht ihre Sitzposition, gut dass sie nur eine Jogginghose trägt. Mit einer Jeans hätte sie schon längst mal anhalten müssen.


    Allein der Gedanke, hier zu stehen und ihre Notdurft zu erledigen. Ahhh, niemals! Vor lauter Angst das eine grauenhafte Klaue aus dem Nebel sie packen könnte, würde sich ihre Blase nie im Leben entspannen! Also kann sie es auch gleich sein lassen. „Du hältst das aus Rebecca“ redet sie sich selber Mut zu. „Sobald es hell wird und der Nebel weg ist, kann ich mich erleichtern, die vier Stunden halte ich doch noch locker aus“ versucht sie sich selber zu motivieren.


    Wie um ihr das Gegenteil zu beweisen, drückt ihre Blase noch mehr. Mist!


     


     


    *


     


     


    Jack ist stinksauer!


    Wann wird der alte klapprige VW endlich anhalten?


    Was soll er denn noch machen, vielleicht gleich auf das Dach des Wagens springen?


    Wie unvernünftig kann man denn nur sein und bei diesem Nebel noch weiterfahren?


    Sein Wolf knurrt laut. Er will weiter laufen, hat keine Lust noch länger dem Auto zu folgen.


    „Ja ich weiß, aber wenn es zu einem Unfall kommt, dann haben wir nur ärger am Hals und können gar nicht mehr laufen.“


    Er hofft inständig das es sich nicht um den neuen Gast handelt den seine Mutter erwartet.


    Eigentlich hätte dieser schon am frühen Abend eintreffen müssen. Um sich zu vergewissern, dass der Neuankömmling gut angekommen ist, hat seine Mutter ihn gebeten kurz vorbeizuschauen.


    Die Blockhütte liegt nicht allzu weit von seiner entfernt, deshalb ist er ihrem Wunsch nachgekommen. Bevor er jedoch dort ankam, hat er in weiter Ferne ein Auto gehört. Wenn der dichte Nebel nicht wäre, würde er sich nicht daran stören. Aber hier in ihrem Revier einen Unfall zu haben, könnte unangenehme Folgen haben. Nur aus diesem Grund ist er dem Wagen entgegengelaufen. Der Versuch dem Fahrer Vernunft beizubringen schlug leider fehl. Trotzdem er vor das Auto gesprungen ist, fährt es immer noch. Unglaublich! Nur ganz kurz hat der VW angehalten, als er aber anfing zu stottern, setzte er langsam seine Fahrt fort. Vielleicht denkt der Fahrer ja, dass er sich getäuscht hat. Der Nebel ist wirklich wie die reinste Milchsuppe. Selbst er hat in der Gestalt seines Wolfes Schwierigkeiten etwas zu erkennen.


    Kurz glaubt er aus dem inneren des Autos ein leises Murmeln zu hören. Sein Wolf reagiert mit Neugier und zieht Richtung Wagen, er will unbedingt näher dran.


    Was soll das?


    Wolf ignoriert ihn und versucht seinen Willen durchzusetzen.


    Hör auf, wir können nicht näher dran, das ist zu gefährlich. Wir könnten gesehen werden!


    Aether scheint das nicht zu interessieren.


    Jack merkt dass Wolf ihn völlig ignoriert.


    Was ist los mit ihm? So hat er sich das letzte Mal vor unzähligen Jahren aufgeführt, als es noch darum ging wer die stärkere Willenskraft von ihnen beiden hat.


    Aether hör auf! Jack lässt kurz seine Macht aufbranden.


    Obwohl sein Wolf zusammenzuckt, bewegt er sich immer näher an das Fahrzeug heran.


    Ach Verflucht. Na gut, dann lässt er ihm halt seinen Willen.


    Es wiederstrebt ihm seinen Wolf mit Gewalt zu drücken.


    Aether ist schließlich ein Teil von ihm.


    Anstandslos respektiert er sonst seinen Status und unterwirft sich Jacks Wünschen. Wenn es ihm also so wichtig ist näher an das Auto zu kommen, dann will er ihm das nicht verwehren.


    Ist erst einmal die Neugierde gestillt, wird Wolf ihm wieder gehorchen. Hofft er wenigstens! Auf einen neuen Machtkampf hat er keine Lust, schließlich ist er hier in das Revier gekommen um zu entspannen. Aether trabt jetzt im lockeren Laufschritt knapp einen Meter vom Auto entfernt neben diesem her. In der Gestalt des Wolfes erreicht sein Kopf die Höhe des Wagendaches. Jack spürt wie Wolf noch näher heran will. Nein, denkt er scharf. Das ist nah genug. Aether was ist denn nur mit dir los? Wenn wir uns noch mehr nähern, kannst du zwar in das Innere des Wagens sehen, aber auch wir können gesehen werden, das weißt du ganz genau! Also noch mal, was soll das?


    Es ist nicht so als wenn Wolf mit ihm richtig kommunizieren kann, aber seine Wünsche in Form von Gefühlen kann er sehr gut übermitteln. Freude, Wut, Angst, Neugierde, Hunger, Durst, die Sehnsucht nach dem Rudel, all diese Bedürfnisse und Emotionen kann Jack verstehen, wenn Aether es möchte.


    Jetzt empfängt er Neugierde und aufgeregte Freude!


    Was? Wieso? Weshalb ist sein Wolf so Aufgeregt?


    Noch bevor er in der Lage ist diese Gefühle zu verstehen und richtig einzuordnen, bäumt Aether sich mental gegen ihn auf und sprengt die Kontrolle die er normalerweise über ihn ausübt.


    Mit einem gewaltigen Satz überwindet er das halbe Auto. Landet mit den Vorderläufen auf dem Kofferraumdeckel des Wagens, um gleich darauf weiterzuspringen und auf der anderen Seite in der Nebelwand zu verschwinden.


    Aether, brüllt Jack außer sich vor Zorn!


    Als die geballte Wucht seines Wolfes auf die schräg ab fallende Haube des VW`s knallte, ist ihm fast das Herz stehen geblieben. Nicht nur wegen der Aktion von Wolf, sondern auch wegen dem schrillen panischen Aufschrei der aus dem inneren des Wagens zu ihnen heraus schallt.


    Verdammt, das ist der völlig verschreckte schrille Schrei einer jungen Frau gewesen!


    Abrupt, hält der Wagen an und der Motor gibt stotternd und hustend seinen Geist auf!


    Bist du denn von allen guten Geistern verlassen? brüllt er wütend. Das hätte so was von ins Auge gehen können. Wolf kann froh sein das der Wagen nicht außer Kontrolle geraten und gegen einen Baum gerannt ist.


    Er spürt das Aether leicht zusammenzuckt.


    Daran hast du wohl nicht gedacht du Idiot! schimpft Jack weiter. Wolf fiept leise auf, duckt sich soweit herunter das sein Bauch den Boden berührt und fängt an sich zurück in die Richtung des Wagens zu schieben.


    Also das gibt es doch nicht! Er steht kurz davor seine Macht voll rauszulassen, damit Wolf wieder weiß wo sein Platz ist.


    Er benimmt sich wie von Sinnen!


    Bevor er Aether wieder an seinen Status erinnern kann, durchdringt ein schwacher Lichtschein die Nebelwand und Jack erblickt durch Wolfs Augen das die Innenbeleuchtung des Autos angemacht worden ist.


    Wieder kriecht Aether noch etwas näher heran. Er spürt seinen rasenden Herzschlag und wie das wilde Blut des Wolfes fast extatisch durch seine Adern pulsiert.


    Was in drei Gottes Namen ist hier los?


    Unverwandt starrt Wolf zum Wagen, jetzt sind sie soweit herangekommen, das er einen etwas klareren Blick in das Innere des Autos werfen kann.


    Jack sieht eine kleine, sehr blasse junge Frau hektisch in einem riesigen Rucksack herumwühlen. Endlos viele Gegenstände werden herausgerissen und achtlos von sich geworfen. Ein triumphierendes „Hah“ erklingt und die Fremde Frau reißt ihren Kopf nach oben und hält eine winzige Maglight in ihren Händen. Damit wird sie wohl kaum etwas erkennen können, denkt er ironisch.


    Mit schräg zur Seite gelegtem Kopf beobachtet Aether fasziniert jede Bewegung dieser Fremden. Sie drückt ihren Rucksack in den Fußraum der Beifahrerseite und krabbelt auf den jetzt leergewordenen Sitz.


    Presst ihre Stirn fest gegen das Fenster, hält die winzige Stablampe neben ihrem Gesicht schräg nach unten und leuchtet hin und her. Durch das Kunstlicht des Autos und dem Nebel sieht sie fast Gespenstisch aus und wie er zu seiner eigenen Verwunderung feststellen muss, amüsiert sie ihn ein klein wenig. Jack würde sie gerne deutlicher sehen, aber dafür müsste er noch näher heran. Das Risiko ist er nicht bereit einzugehen. Er erkennt das sie frustriert sich zurückfallen lässt, nur um gleich darauf auf die Rücksitzbank zu klettern.


    Was hat sie jetzt vor? Hält sie nach einem verwundeten Tier Ausschau? Oh Mann! Wundern darf es ihn nicht, bei dem Aufprall den sie verursacht haben.


    Ungläubig beobachtet er wie sie probiert auf die knappe Ablage oberhalb der Rücksitzbank zu krabbeln.


    Ach herrje, sie versucht durch die Rückscheibe zu erkennen ob etwas am Boden liegt.


    Dazu quetscht sie ihren schlanken Oberkörper zwischen Lehne und Fenster, drückt mit einem Bein vom Sitz nach und zieht das andere an ihren Körper heran. Er sieht wie sie ihren Brustkorb vor reckt und dadurch zwei kleine Hügel genau in sein Blickfeld geraten.


    Hübsche Brüste, registriert er und ist über das gereizte Knurren von Wolf erstaunt.


    Was hast du denn nur? Fragt er wieder nach.


    Aether weigert sich, seinen Blick von der jungen Frau zu nehmen und wie aus dem nichts trifft ihn der schwache Schein der kleinen Stablampe mitten in die Augen. Auch wenn der Lichtstrahl nicht sehr stark ist, so blendet es ihn doch. Er muss kurz seine Lider schließen.


    Vorsichtig schaut er wieder zu ihr hin und hätte fast laut aufgejault. Ihr Gesicht klebt jetzt  gegen die Rückscheibe des Autos. Stirn, Nase, Kinn so fest gegen das Glas gepresst das alles zu einer furchterregenden Grimasse verzerrt wird.


    Er weiß nicht ob er gezuckt hat, oder sie das Aufleuchten seiner Bernsteinfarbenen Augen  gesehen hat.


    Auf jeden Fall quiekt sie wieder in diesem unglaublich hohen Ton auf und lässt sich einfach auf die Rücksitzbank fallen.


    Das ist nicht gut! Gar nicht gut!              


    Sie sollten sehen, dass sie so schnell wie möglich das Weite suchen.


    Jack spürt eine so starke Dringlichkeit in sich, einfach davon zu laufen, das er irritiert inne hält.


    Wieso möchte er weglaufen? Er, Jack Umbrei, läuft vor niemandem davon. Schon gar nicht von einem weiblichen Floh. Denn viel größer scheint die junge Frau in dem Auto nicht zu sein. Wolf will sowieso nicht weg, deshalb unterdrückt er diesen unangenehmen Impuls zu fliehen.


    Er sieht wie die Frau nach vorne klettert, beobachtet wie sich ihr Mund bewegt als spricht sie lautlos vor sich hin.


    Dann geht ein Ruck durch ihren schlanken Körper und sie öffnet die Fahrertür.


    Ein Schwall Gerüche dringt aus dem Wageninneren heraus und treiben unaufhaltsam auf ihn zu. Aether springt zitternd auf, Jack muss ihn mit Gewalt zurückhalten.


    Dann kristallisiert sich ein Duft heraus. Dringt in ihn ein, durch seine Nase, sein leicht geöffnetes Maul,  in seine Kehle, frisst sich durch sein innerstes, nur um sich für immer in seinen Körper einzubrennen. Jasmin, Vanille, ein Hauch Zimt, registriert Jack und Aether sendet eine solch starke Emotion zu ihm, das er sie nicht falsch interpretieren kann.


    Mein!


     


     


    *


     


     


    Rebecca ist völlig fertig mit der Welt.


    Es ist tatsächlich passiert, sie hat ein Tier angefahren!


    Der Augenblick als ihr Scotty mit etwas heftig kollidiert ist, hat sie so erschreckt, das sie wie durch ein Wunder nicht von dem Weg abgekommen ist.


    Sie kann sich immer noch nicht erklären wie das überhaupt passieren konnte!


    Hatte sie etwa für den Bruchteil einer Sekunde ihre Augen geschlossen? Nein! Ausgeschlossen!


    Die ganze Zeit galt ihre Hochkonzentrierte Aufmerksamkeit der Straße.


    Dieses Tier kam aus dem nichts!


    Einfach so, bumm!


    Immer noch pulsiert das Adrenalin ungebrochen durch ihre Adern. Ein heftiges Zittern überfällt ihren Körper.


    Nachdem sie völlig hektisch endlich ihre Taschenlampe gefunden hat, aufgeregt durch die Scheiben nach draußen leuchtet, werden ihre schlimmsten Befürchtungen zur grausamen Gewissheit.


    Draußen liegt ein Tier. Verletzt! Oh mein Gott, oh mein Gott!


    Was soll sie denn jetzt machen?


    Kurz sieht sie wieder dieses aufblitzen zweier Bernsteinfarbener Augen vor sich, als der Strahl ihrer Taschenlampe sie trifft. Sie hat sich so erschrocken, dass sie glatt zurückfällt. Glücklicherweise landet sie auf der Rücksitzbank und nicht in den Fußraum. Wenn sie ehrlich zu sich selber ist, hat sie gehofft und im Stillen darum gebetet, das dieses Tier einfach weitergelaufen wäre. Das hätte sie der schrecklichen Verantwortung enthoben, jetzt handeln zu müssen.


    Dieses Tier dort draußen, ist auf jeden Fall nicht klein. Soviel hat sie in ihrem Schreck registriert.


    Der Abstand zwischen diesen unheimlichen Augen war beträchtlich. Was auf eine enorme Körpergröße schließen lässt. Was ist wenn es sich um einen Schwarzbären handelt?


    Oder einem Puma? Gibt es hier Grizzly Bären?


    Wieder rast ihr Puls unkontrolliert los!


    Oh Gott, oh Gott, sie muss sich zusammenreißen.


    Denk nach Rebecca, denk nach!             


    Ihr fällt ein, dass auf der Reservierungsbestätigung, die sie online zugeschickt bekommen hatte, eine Telefonnummer angegeben ist.


    Soll ich anrufen und um Hilfe bitten? Aber es ist mitten in der Nacht. Auf der anderen Seite, handelt es sich doch um einen Notfall, oder? Oder?


    Zögernd greift sie nach ihrem Handy, ein kurzes antippen und das Display leuchtet hell auf. Oh! Entmutigt lässt sie die Schultern sinken. Kein Empfang! Das hätte sie sich ja denken können. Kein Navi, kein Handy.


    „Rebecca du bist so was von aufgeschmissen,“ flüstert sie leise.


    Und wenn ich einfach versuche Scotty wieder ans Laufen zu bringen und weiterfahre?


    Oh, die Versuchung ist groß!


    Doch wem will sie eigentlich etwas vormachen. Nie im Leben bringt sie es fertig ein hilfloses Wesen im Stich zu lassen. Noch wo sie doch die Schuld daran trägt. Immerhin ist es ihr Auto mit dem das Tier zusammengestoßen ist. Es kann ja nichts dafür, dass sie im dicken Nebel, mitten in der Nacht durch die Gegend fährt.


    Nein, sie muss sich zusammenreißen und jetzt da Raus gehen.


    Nachsehen ob und wie schwer das Tier verletzt ist. Wenn sie Hilfe benötigt, muss sie dann eben solange weiterfahren, bis ihr Handy wieder Netz hat. Dann kann sie die Zentrale ihrer Ferienanlage anrufen. Die wissen bestimmt was zu machen ist.


    Genau!


    Wenn sie sich nur nicht so fürchten würde!


    Atme Rebecca, atme! Befiehlt sie sich selber.


    Zweimal tief durchatmen und los geht’s. Ihren Mut zusammenraffend, stößt sie die Tür der Fahrerseite auf. Sofort dringt kalte neblige Luft ein und verdrängt die mollige Wärme ihres kleinen Sicherheitskokons. Das Licht der Innenbeleuchtung dringt nicht mal so weit vor, das der Waldweg zu erkennen ist.


    Na prima!


    Es gruselt sie die Beine heraus zu schwingen.


    Ihre Füße werden im Nebel verschwinden und es wird so aussehen als wären sie von ihrem Körper getrennt.


    Ahhh, keine Bilder in meinem Kopf!


    Zu spät! Irrationale Angst ergreift ihr ganzes Bewusstsein.


    Schlagartig ist sie davon überzeugt, dass draußen eine unheimliche Gestalt auf der Lauer liegt. Nur darauf wartend das ihre Füße den Boden berühren.


    Es wird sich auf sie stürzen, sie greifen und schneller verspeist haben als sie sich träumen lässt.


    Das Herz rast so sehr in der Brust das sie das Gefühl hat es müsse gleich herausgehüpft kommen.


    Ihre Hand fliegt zu dem unkontrolliert schlagenden Organ und sie drückt fest zu.


    Atme Rebecca, atme!


    „In Ordnung, ich kann das. Ich gehe jetzt da raus, es gibt nichts wovor ich mich fürchten muss. Es ist nur der Nebel und die Dunkelheit. Es hat nichts damit zu tun das ich hier ganz alleine im Wald bin. Das draußen ein riesiges Tier liegt was mich verspeisen kann. Es ist verletzt, es kann mir nichts tun. Oh Gott, oh Gott, ich kann das..., ich gehe jetzt da raus.“


    Bevor sie es sich noch einmal anders überlegt, schwingt sie ihre Beine heraus.


    Gänsehaut überzieht ihren ganzen Körper.


    Tapfer hält sie ihre kleine Stablampe vor sich und nach einem weiteren zittrigen Atemzug stemmt sie sich aus ihrem kleinen Wagen. „Oh Mr. Carpender, hatten sie auch so einen Nebel vor Augen? Hat das die Idee zu –The Fog – bei ihnen ausgelöst?“ flüstert sie fragend in die unheimliche Stille des Waldes. Stille! Ist es nicht geradezu unnatürlich Still? Müssten nicht irgendwelche Geräusche zu hören sein?


    Nervös streicht sie eine Strähne ihres langen Haares hinter ihr linkes Ohr. Ihren Kopf leicht zur Seite geneigt lauscht sie in die Nebeldurchzogene Finsternis. Nichts. Kein einziger Laut dringt zu ihr. Wie kann das sein? Kein Rascheln, kein Zirpen, einfach nichts. Nur eine alles umfassende Stille.


    Liegt das am Nebel? Schluckt er alle Geräusche?


    Das muss er wohl. Ihre Hand tastet nach dem vertrauten Metall ihres Autos. Erst als sie Kontakt hat, traut sie sich einen ersten zögerlichen Schritt an Scotty vorbei zu machen. Langsam schiebt sie sich an ihrem Wagen vorbei, immer Richtung Heck. Die roten Bremslichter versuchen tapfer den Nebel zu durchdringen. Was ihnen nicht gelingt. Rebecca hat das Ende ihres Autos erreicht und bleibt wieder lauschend stehen. Wenn das Tier noch da ist, müsste sie es dann nicht hören? Wenigstens das Atmen?


    Oh jeh, ist es vielleicht Tod?


    Ein so starkes Schuldgefühl braust durch sie hindurch, dass es ihr den Magen verknotet.


    Sie ist so schrecklich! Da steht sie am Auto, bildet sich allesmögliche ein und hinter ihr ist in der Zeit ein Tier gestorben.


    Durch ihre Schuld!


    Schnell umrundet sie den hinteren Kotflügel. Auch wenn sie die Hilfe ihrer Taschenlampe da zunimmt, kann sie doch nichts im Nebel erkennen. Sie muss ihren geliebten Wagen loslassen, wenn sie sich vergewissern will, was aus dem Tier geworden ist. Das leuchten der Augen ist etwas weiter weg gewesen. Das eklige Gefühl der Angst versucht sich wieder in sie zu schleichen. Nein! Wie sagt ihr geliebter Bruder doch immer, „Rebecca, Angst lähmt dich, das kann deinen Tod bedeuten. Stell dich deinen Ängsten, nur so kannst du sie besiegen!“ Ach ja, ihr weiser großer Bruder.


    Wie Recht er doch hat.


    „Ich bin dreiundzwanzig Jahre alt. Ich bin Erwachsen, ich kann das. Es gibt keine Monster in der Dunkelheit“ murmelt sie sich aufmunternd zu.


    Es ist ein Tier das ich angefahren habe. Das jetzt vielleicht durch meine Schuld Tod ist.


    Ruft sie sich erneut in das Gedächtnis.


    Ich kann das!


    Ihre Hand verliert den Kontakt zu dem beruhigenden Metall und sie macht einen mutigen Schritt in den undurchdringlichen Nebel hinein.


     


     


    *


     


     


    Jack ist immer noch wie paralysiert.


    Diese Gier, diese Freude, diese Aufregung.


    Der unmissverständliche Besitzanspruch den Aether ihm gesandt hat... genau in dem Augenblick, als ihr Duft das Erste Mal auf ihn traf.


    Die starken Emotionen seines Wolfes hätten ihn beinahe umgerissen. Es erfordert all seine Macht um Aether im Zaun zu halten. Der gewaltige Körper erzittert unter seinem Druck.


    Du kannst nicht zu ihr!


    Stocksteif stehen sie da, kämpfen verbissen um die Gewalt über den Körper den sie sich teilen.


    Aether verdammt! Hör auf. Zwing mich nicht dazu dir weh zu tun! Was ist denn nur in dich Gefahren?


    Wie durch einen Rausch nimmt er wahr, dass die junge Frau aus ihrem Wagen gestiegen ist. Verdammt! Wieso bleibt sie nicht in der Sicherheit des Autos? Besitzt diese törichte Person denn gar keine Instinkte? Sie kann doch nicht einfach mitten in der Nacht aus ihrem Auto steigen und herumspazieren!


    Er hört wie sie etwas über einen Mr. Carpender murmelt und spürt, dass sie in seine Richtung unterwegs ist.


    Wieder versucht sich Wolf von seiner Macht zu lösen.


    Verdammt, hör auf damit, eisern behält er die Kontrolle über den Körper. Jack ist sich absolut nicht sicher was Aether vorhat. Wieso will er zu der Frau? Was soll diese Gier nach ihr? Dieses Verhalten hat er noch nie bei ihm erlebt.


    Was willst du von ihr?


    Unterschwellig hat er Angst dass sein Wolf sie verletzen könnte.


    Denn auch wenn er mit ihm verbunden ist und er die Kontrolle über ihn hat, so zeigt dennoch die jüngste Vergangenheit das Aether die Kraft besitzt sich zeitweise zu lösen. Ja sein Wolf ist stark. Die vielen Jahre der Ruhe und der Freundschaftlichen Verbindung zu ihm haben ihn unachtsam werden lassen.


    Da sie eins sind, fühlt auch Wolf seine Emotionen und schickt Jack beruhigende Gefühle zurück.


    Und er vermittelt ihm noch etwas anderes, Schutz?


    Jetzt ist er vollkommen irritiert. Wenn will Aether schützen? Die Frau? Oder ist die Frau eine Bedrohung für sie?


    Bringt sie das Rudel in Gefahr? Hat Hendrik sie geschickt?


    Was spürt Aether das er nicht spürt?


    Ist sie gar auch eine Gestaltwandlerin? Vorsichtig zieht er die Luft ein, versucht die Witterung aufzunehmen. Ahhh, dieser Duft, sie muss näher gekommen sein, er kann sie jetzt noch intensiver riechen. Wieder spürt er wie das Blut wild durch seine Adern rauscht, nur durch ihren Duft nach Jasmin, Vanille und dieser kleine Hauch von Zimt!


    Aber der würzig, wilde Geruch der Gestaltwandler haftet nicht an ihr. Sie ist eindeutig nur menschlich!


    Sein Wolf scheint das nicht zu stören, doch er nimmt verwundert wahr, das ihn, Jack, diese Tatsache ein wenige enttäuscht. Über sich selbst verärgert, schüttelt er den Kopf. In ihren ganz eigenen Duft mischt sich jetzt eine weitere Note dazu. Angst! Sofort reagiert Wolf mit Unruhe.


    Schutz! Fordert er Jack ganz unmissverständlich auf. Diesmal versteht er ganz genau was Aether meint. Er will Schutz für die Frau! Aber warum? Und noch viel wichtiger die Frage, vor wem?


    Vor wem oder was müssen wir sie beschützen Aether? hakt er nach. Wieder spürt er die Unruhe von Wolf überdeutlich.


    Eine Welle unterschiedlichsten Emotionen strömt in sein Bewusstsein und Jack kann mit diesem Gefühlschaos überhaupt nichts anfangen.


    Noch bevor er sich erneut konzentrieren kann, erklingt wieder das leise Murmeln der jungen Frau.


    „Ich bin dreiundzwanzig Jahre alt. Ich bin Erwachsen, ich kann das. Es gibt keine Monster in der Dunkelheit“ hört er sie leise flüstern und er und Wolf erstarren schon wieder.


    Sie ist nah, so nah! Viel zu nah! Sie müssen hier weg. Wenn sie von ihr entdeckt werden, gibt es eine Katastrophe.


    Von wegen es gibt keine Monster!


    Sie wird denken genau vor einem zu stehen. Wie könnte sie auch nicht? Nur wenige Menschen wissen von ihrer Existenz.


    Kennen sich aus mit ihrem Wesen, verstehen was sie sind.


    Noch bevor er dazu kommt, zurückzuweichen, schreitet sie auf ihn zu und die kleine Maglight leuchtet ihn an.


    Vor Schreck entweicht seiner Kehle ein Knurren.


     


     


    *


     


     


    Ich stehe hinter Scotty, Mutterseelen alleine, habe eine volle Blase und höre ein Knurren.


    Das war kein freundliches Knurren. Nein oh nein, ganz bestimmt nicht!


    Sie ist erstarrt, komplett.


    Gänsehaut überzieht erneut ihren ganzen Körper.


    Ihre Hand mit der Mag light zittert unkontrolliert.


    Der Kleine Lichtstrahl flattert auf und ab und sie kann nichts Genaueres erkennen. Rebecca versucht das Zittern unter Kontrolle zu bringen.


    Langsam, ganz langsam wandert das kleine Licht nach oben. Ihr Blick fängt das funkelnde Leuchten zweier großer Bernsteinfarbener Augen ein, die aus unglaublicher Höhe auf sie herabsehen. Wieder ertönt ein sehr tiefes gefährliches Knurren.


    Ihr schriller Schrei gellt durch die Nacht.


    Erschrocken macht sie einen Schritt zurück. Die Taschenlampe fällt ihr aus der Hand. Rollt von ihr weg und Rebecca landet auf dem Po. Irgendwo in ihrem Gehirn registriere sie ein Winseln, aber da  springt sie schon auf. Rennt um den Wagen zurück, zur offenen Tür.


    Hechtet olympiareif mit dem Kopf voran hinein.


    Zieht die Autotür mit einem lauten Krachen in das Schloss. Angstvoll wirft sie ihren Oberkörper über die Sitze und bedeckt mit beiden Armen schützend ihren Kopf.


    Was in drei Gottes Namen ist das gewesen?


    Diese Augen haben von einer Höhe auf mich herabgesehen, oh großer Heiland, dieses Vieh ist riesig ... RIESIG!


    Nie im Leben ist das ein Puma. Es hat geknurrt!


    Welches Tier in drei Gottes Namen, ist so groß und knurrt?


    Wie bei einem Quiz gibt sie sich sogleich selber die Antwort, nämlich... KEINS!!! Oh Gott oh Gott!


    Was ist wenn es versucht in den Wagen zu kommen?


    Das Gehirn produziert sogleich liebenswürdiger Weise Bilder, von zersplitterndem Glas und das Geräusch von Krallen, die sich in das Dach ihres Autos bohren und mit einem Ruck, es aus einander fetzen.


    Oh Gott oh Gott!


    Mir ist es ganz egal ob das Tier verletzt ist,


    ich gehe da nicht mehr raus,


    auf keinen Fall,


    Never ever!


    Es ist nicht Tod, beruhigt sie sogleich das aufbrausende schlechte Gewissen. Es steht. Was auch immer es ist. Und es hat mich angeknurrt, ANGEKNURRT!!!


    Kein Mensch auf der ganzen Welt wird mich dafür verurteilen, wenn ich jetzt wegfahre, ganz bestimmt nicht! 


    Bevor sie es sich noch anders überlegen kann, richtet Rebecca ihren Oberkörper wieder auf und versucht mit flatterndem Herzen Scotty ans Laufen zu bekommen.


    „Komm schon Scotty, bitteeee!!!“


    Stotternd springt er an und vor lauter Dankbarkeit schickt sie ein Stoßgebet Richtung Himmel. 


    Sobald ihr Handy empfang hat, kann sie versuchen diese Zentrale anzurufen und sie bitten, die Armee zu schicken oder so. In diesen Wäldern haust eine Mutation von irgendwas. Wir brauchen Panzer, Bomber alles was zur Verfügung steht. In ihrer amoklaufenden Fantasie entsteht ein Ungetüm. Die Größe eines Grizzlybären, gigantischer Kopf, ein Maul bestückt mit fürchterlich Fingerlangen Reißzähnen. Geifer tropft herab und eine widerlich lange Zunge, schleckt sich schon in Erwartung eines Festmahls, die Lefzen.


    Oh Himmel, ausgerechnet ich muss ein Ungetüm anfahren. Ich bin so ein Blödbommel!


    Ich muss fahren, fahren, fahren, und nicht daran denken, dass dieses Ding mir vielleicht folgt,


    ... nein das denke ich jetzt nicht!


    Was wenn ich keinen Empfang habe?


    Was wenn mir das Benzin ausgeht?


    Oh Gott oh Gott!


    Wer weiß wo ich hier rum Gurke?


    Ich bin vielleicht Meilenweit von meinem Ziel entfernt!


    Bin ich überhaupt noch auf einem richtigen Weg?


    Scheiße, scheiße, wenn ich doch nur was richtig sehen könnte!


    Voller Panik blickt sie wieder und wieder in den Rückspiegel. Hat es schon die Verfolgung aufgenommen?


    Wartet es nur darauf, dass ich stehen bleibe?


    Habe ich nicht schon mal im Discovery Channel gesehen wie Raubtiere ihre Beute stundenlang verfolgen, bis sie zu geschwächt sind um weiter zu laufen?


    Oh Gott oh Gott!


    Was mach ich nur?


    Raoul, du wirst dir sorgen machen wenn du von deinem Einsatz zurückkommst.


    Ich habe dir ja nur eine Nachricht auf deinem AB hinterlassen.


    Ich wollte mich bei dir melden wenn du wieder da bist und dir erklären, dass ich mich für acht Wochen verzogen habe.


    Bis du wieder da bist und dich auf die Suche machen kannst, dauert es noch zwei Wochen!


    Zwei Wochen, .... bis dahin bin ich schon längst über die Wupper!


    Du und das Team werdet nur noch ein vertrocknetes Gerippe finden.


    Oh Mist, Verfluchter!


    Es tut mir so leid, es tut mir so leid!


     


     


    *


     


     


    Diese strahlend blauen Augen, die ihn in der Farbintensität an ein Eismeer erinnern, schauen ihn an und er hat das Gefühl sie wird in dieser Nanosekunde, als ihre Blicke sich treffen, bis in seine Seele blicken. Ihre kleine Nase, deren Nasenflügel hektisch flattern, weil sie vor Schreck erbebt, ihr Mund... Jack, knurrt  leise, dieser Mund, so volle Lippen, so rot, so weich!


    Er muss Diese Lippen schmecken. Ihre Haut, sieht aus wie Sahne und er weiß genau wenn er mit seinen Fingerspitzen darüber streichen würde, wäre das Gefühl, als hätte er Seide berührt.


    Ihr Gesicht hat eine süße Herzform und was er von ihrem Haar sehen kann... mein Gott, schwarzer Samt, glänzend wie die Schwingen eines Raben der sich von der Sonne küssen lässt.


    Ihr Hals, graziös geschwungen und weil sie einen Pullover mit V-Ausschnitt trägt, kann er einen Blick auf die Stelle werfen an der ihr Schlüsselbein und ihr wunderbarer Hals sich vereinen. Er ahnt, wenn er seine Nase in diese Kuhle drücken würde und tief einatmet, käme von dort ihr exotischer Duft. Jasmin und Vanille,  schießt es ihm erneut in den Kopf, ja, und dieser Hauch von Zimt!


    Dieser Moment der Faszination, spielt sich in Bruchteilen von Sekunden ab, bis ihr Markerschütternder Schrei sein Trommelfell beinahe platzen lässt. Ihm ein Winseln entfährt, und sein Wolf wieder nur fühlt, ... mein!


    Hilflos muss er mit ansehen wie sie voller Angst zurückweicht. Sie verliert ihre Taschenlampe und fällt auf den Po. Aus Reflex macht er einen Schritt auf sie zu, sein Instinkt sich zu wandeln und sie auf seine Arme zu nehmen ist gewaltig. Aber da ist sie auch schon aufgesprungen und rennt wie verrückt um das Auto herum, stürzt sich Kopfüber in ihren Wagen und verschwindet mit einem lauten Knall aus seinem Sichtfeld. Wieder klingelt es in seinen hochsensiblen Ohren.


    Was soll er denn jetzt machen? Sein Bedürfnis sie zu beruhigen ist fast quälend intensiv. Aether will, dass er sich wandelt, er drängt ihn geradezu seine menschliche Gestalt wieder anzunehmen.


    Ich kann nicht, wie stellst du dir das vor? Was soll ich denn dann machen? Denkst du ich kann zu ihr hingehen, an die Scheibe klopfen und sagen, hallo ich bin Jack Umbrei und sie brauchen keine Angst zu haben. Das war nur ich, in der Gestalt meines Wolfes. Und die Tatsache, dass er nach dem Wandel nackt sein wird, scheint Wolf auch vergessen zu haben.


    Jegliche Diskussion wird unterbrochen denn ihre kleine Klapperkiste springt stöhnend an und fährt hüpfend los.


    Natürlich nicht ohne noch eine dicke Ladung Abgase in seine Richtung zu blasen. Na recht schönen Dank auch!


    In einem lockeren Trab läuft er hinter dem Auto her. Obwohl die junge Frau in dem VW vor ihm schreckliche Angst haben muss, fährt sie doch vorsichtig. Das beruhigt ihn ungemein.


    Nicht mehr lange und sie wird an ihrem Ziel angekommen sein. Er ist sich jetzt ziemlich sicher dass sie der neue Feriengast ist. Entweder hat sie sich in der Entfernung total verschätzt, oder aber, was er eher annimmt, sie hat sich mehrmals verfahren auf den Weg zu ihrer Blockhütte.


    Navis funktionieren hier nicht und Handyempfang hat man auch nicht überall. Als seine Eltern die Blockhütten bauten, haben sie allerdings sichergestellt, dass wenigstens von den Hütten aus die Handys funktionieren. Sowie auch Internet. Die wenigsten Menschen kamen ohne diese Dinge aus, und waren nicht gewillt auf sie zu verzichten. Selbst im Urlaub nicht.


    Jack ignoriert das drängeln von Aether. Er will unbedingt näher dran.


    Hör damit auf, willst du das sie uns noch einmal sieht und vor Angst einen Unfall baut?


    Das scheint bei ihm angekommen zu sein, sofort lässt der Drang nach vorne zu stürmen merklich nach. Schutz! Wieder durchdringt ihn Wolfs Bedürfnis diese Frau zu beschützen.


    Er räumt ein, selber einem Augenblick der Faszination erlegen gewesen zu sein. Aber so nachhaltig wie seinem Wolf geht sie ihm nun doch nicht unter die Haut. Sicherlich war es nur dem Schreck zu verdanken gewesen, dass sie ihn so plötzlich angeleuchtet hat, weshalb er sich für einen Moment zu ihr hingezogen fühlte.


    Mehr ist es nicht, nur der Schreck des Augenblicks.


    Es hat keine Bedeutung. Sie ist ja fast noch ein Kind. Wolf grollt unwillig.


    Na gut, nicht gerade mehr ein Kind, aber hast du gesehen wie klein sie ist? Winzig geradezu.


    Zu seinem Schrecken produziert Aether ein Geräusch in seiner Kehle, das einem Schnurren sehr ähnlich ist. Was soll das denn sein? Das ist jetzt nicht sein ernst, oder?


    Lass das, du bist keine Raubkatze, verdammt.


    Er spürt sehr deutlich, dass sein Wolf ihn einfach ignoriert.


    Zum Glück rumpelt der Wagen endlich auf die Lichtung mit der Blockhütte. Jack bleibt in sicherer Entfernung liegen und hofft, dass die Frau schnell ihre Sachen in die Hütte bringt und er dann endlich beruhigt mit Wolf laufen gehen kann.


    Oh, seine Mutter ist ihm eindeutig was schuldig für diese vermurkste Nacht.


     


     


    *


     


     


    Scottys Scheinwerferlicht strahlt ungewohnt auf und Rebecca sieht wie die Nebelschwaden urplötzlich verschwinden. Klar und deutlich zeichnet sich in seinem Strahl ein Waldweg ab.


    Oh Himmel, was bin ich jetzt erleichtert.


    Sie rumpelt mit auf und ab wippendem Licht auf eine Lichtung


    Mist eine Sackgasse!


    Doch dann sehen ihre überanstrengten Augen, das was sie sich schon seit Stunden wünscht.


    Eine Blockhütte!


    Jaaaaaa, endlich, ein Zeichen von Zivilisation!


    Sie lenkt Scotty so nah wie möglich heran.


    Sein helles Licht zeigt ihr, dass die Hütte auf halb hohen Stelzen steht. Fünf Stufen führen zu einer Veranda die sie anscheinend komplett umgibt.


    Oh wie schön!


    Auf der rechten Seite stehen vier hohe Douglasien, die den Eindruck vermitteln das sie sich gerne an das Haus schmiegen würden.


    Links, so gerade noch am Rande des Scheinwerferlichts steht noch ein Gebäude, da es so dunkel ist kann man nicht genau erkennen was es ist, aber es könnte sich um den Schuppen mit dem Generator handeln. Wenn es sich überhaupt um meine Hütte handelt!


    Der Gedanke ernüchtert sie sofort.


    Was ist wenn es sich um so eine Art Trapper Hütte handelt?


    Oder sonst jemandem gehört. Ob jemand da ist?


    Nicht, das ich gleich von einem Einsiedler mit einer Schrotflinte erwartet werde.


    Aber habe ich eine Wahl?


    Ich glaube nicht, ich muss zur Tür gehen und klopfen, wenn jemand da ist wird man mir hoffentlich helfen. Vielleicht kann ich für den Rest der Nacht ja hier bleiben.


    Wer immer da lebt, schickt mich doch bestimmt nicht wieder weg, so ganz allein mitten in der Nacht, oder? Vielleicht ist es ja aber auch meine Hütte!


    Nur für den Fall das sie Glück haben sollte, klappt sie das Handschuhfach auf. Sucht ein wenig darin herum. Ah ja. Da ist ja die Reservierungsbestätigung.


    Nach kurzem überfliegen der E-Mail, findet sie endlich wonach sie gesucht hat.


    Hier steht es ja, oben auf der Terrasse muss wohl so einer dieser künstlichen Steine liegen die innen hohl sind.


    Darin soll der Schlüssel für das Ferienhaus sein.


    Na dann mal auf.


    Sie lässt Scotty im Leerlauf, und denkt kurz unbehaglich an das unheimliche Tier. Aber dann gibt sie sich einen Ruck, stößt die Wagentür auf, springt heraus und sprintet zur Treppe. Mit einem Satz überwindet Rebecca wie eine Hürdenläuferin die paar Stufen. Na ja, beinahe wäre sie gestolpert, aber in letzter Minute hat sie sich abgefangen.


    Ihr Herz rast schon wieder wie verrückt.


    Dem Himmel sei Dank das mich keiner sieht.


    Wild lässt sie ihren Blick über den Boden gleiten und entdeckt tatsächlich einen ca. 15 Zentimeter langen und vielleicht 10 Zentimeter hohen Stein.


    Als sie ihn in die Hand nimmt, ist er ganz leicht und es klimpert leise darin.


    Ob das jetzt meine Hütte ist oder nicht, ich werde auf jeden Fall den Rest der Nacht hier bleiben.


    Das steht ganz außer Frage!


    In ihrer Ungeduld will sich der Deckel nicht lösen.


    Dann endlich springt er auf und sie kippt ihre Beute in die Handfläche.


    Zwei Schlüssel glänzen im Licht auf und baumeln an einem wunderschön gearbeiteten Anhänger. Er ist aus dunklem Holz und stellt einen Wolf dar. Seinen Kopf weit in den Nacken geworfen heult er einen unsichtbaren Mond an.


    Bei dem Anblick des Wolfes durchrieselt sie ein kurzer Schauer.


    Das Gefühl abschüttelnd steckt sie den Erstbesten Schlüssel in das Schloss. Er gleitet hinein wie ein heißes Messer in Butter. Juhuuu


    , er passt.


    Keine Ahnung was sie sich dabei gedacht hat, aber in ihrer Hast die schwere Holztür zu öffnen, drückt sie nicht nur die Klinke herunter. Nein, sie stemmt sich auch noch mit ihrem ganzen Körpergewicht dagegen. Ohne jeglichen Widerstand fliegt die Tür nach innen auf, und Rebecca fliegt fast hinterher.


    Ach herrje, denkt sie atemlos und stolpert in den Raum hinein.  


    Obwohl von außen nichts zu sehen gewesen ist, wird das innere der Hütte in einem warmen Licht getaucht. 


    Auf dem großen Holztisch, der Zweifellos das Zentrum des Raumes darstellt, steht eine Sturmlampe.


    Das ist ja eine nette Geste.


    Schnell eilt sie zu dem schönen Tisch und wie erhofft, findet sie einen kleinen weißen Notizzettel.


    In wunderschöner Schreibschrift steht quer darüber,


    Willkommen Miss. Black!


    Sie kann ihr Glück nicht fassen, fühlt sich gleich heimisch.


    Vor lauter Erleichterung wird ihr ganz anders.


    Ihr kommen fast die Tränen.


    Endlich, endlich bin ich da!


    Schnell schaut sie sich in ihrem Zuhause für die nächsten acht Wochen um.


    Links von ihr steht eine kleine Küchenzeile. Sie besteht aus einem einfachen Kühlschrank, drei Holzunterschränken, deren Türen anscheinend handgefertigt sind, denn zahlreiche Verzierungen schmücken sie. Darauf liegt eine ca. 6 cm dicke Arbeitsplatte, ebenfalls aus Holz, wunderbar glattgehobelt und poliert. Verzückt geht sie hin und streicht mit den Fingerspitzen darüber. Das Holz fühlt sich fast lebendig unter ihren Händen an, warm, weich und doch auch robust. Eine kleine Chromspüle ist  mitten darin eingelassen und ca. 60 cm weiter kommt dann ein einfacher Gasherd. Für ihre Bedürfnisse völlig ausreichend. Über der Spüle ist ein Fenster angebracht und rechts und links davon erstrecken sich schöne Holzregale, auf denen sich Teller, Schüsseln und Tassen tummeln, alles in einem farbenfrohen Durcheinander.


    Langsam durchquert sie den Raum, eine kleine Tür rechts von ihr erweckt Neugier. Vorsichtig drückt sie die Klinke herunter und öffnet zögerlich die Tür. Mit ihrer freien Hand tastet sie rechts nach dem Lichtschalter. Leider funktioniert er nicht. Wahrscheinlich ist der Generator noch nicht an. Nun ja, damit wird sie sich dann morgen befassen müssen. Jetzt holt sie sich erst einmal die Sturmlampe und betritt den Raum. Es ist das Badezimmer.


    Gott sei Dank, ohne zu zögern rennt sie zur Toilette,


    ahhhh, welch eine Wohltat.


    Während sie ihre Notdurft erledigt kommen ihr die Augen wieder in den Sinn.


    Gott, was ist das Schrecklich gewesen.


    Sie sollte schnellstens ihr Gepäck reinholen und sich dann verrammeln und verriegeln.


    Endlich wird sie fertig, zerrt die Hose wieder hoch, wäscht sich flott die Hände und läuft in den Wohnraum zurück.


    Ein wunderschönes Schmiedeeisernes Doppelbett, lenkt sie von ihrem Vorhaben ab.


    Es steht in einem kleinen Erker und genau unter einem Fenster.


    Also das werde ich auf jeden Fall abends verschließen.


    Allein die Vorstellung dadurch könnte mich jemand beim Schlafen beobachten...!


    Ihre Augen werden von dem Kopf und Fußteil des Bettes angezogen, es bildet ein romantisches Rosenmuster, dessen Ranken sich ineinander verschlingen.


    Auf der dicken Matratze liegt eine bunte Patchwork Decke und lädt zum Schlafen ein. Aber das muss warten, die offene Eingangstür ermahnt sie daran das sich draußen eventuell ein Ungeheuer rumtreibt.


    Mit leicht schlotternden Knien steht sie auf der Veranda und versucht ihre Umgebung zu erkennen. Scotty`s Lichter blenden. Sie gibt sich einen Ruck und rennt zu ihrem Auto. Vor ihrem Wagen angekommen, glaubt sie ihren Augen nicht zu trauen. Jetzt erst wird ihr der Schaden bewusst, den der Zusammenstoß verursacht hat. Himmel, die Haube ist total zusammengedrückt. Ob das die Versicherung zahlt?


    Hoffentlich bekomme ich sie überhaupt auf.


    Wieder erwarten lässt sie sich problemlos öffnen. Ohne noch lange zu zögern greift sie nach ihrem Koffer. Mit viel Ächzen und Stöhnen hievt sie ihn endlich aus dem Wagen. Gott ist der Schwer, was habe ich denn da nur alles drin?


    Jonathan hat ihn runter getragen und in das Auto gehoben.


    Ihr ist nicht bewusst gewesen das sie anscheinend Zementsäcke mit eingepackt hat.


    Glücklich dass er einen ausziehbaren Handgriff besitzt, rollt sie mit ihm zur Hütte.


    Kann mir mal bitte einer sagen wie ich den die Treppe hochbekommen soll?


    Ach Mist, mit viel Fluchen und zerren klappt es doch und sie schafft das Ungetüm in das Haus. Jetzt noch die zwei Kartons mit den Lebensmitteln und ihren Rucksack, dann ist sie endlich fertig.


    Oh Mann, vielleicht hätte ich doch ein paar Konserven weniger einpacken sollen?


    Mit allerletzter Kraft die sie noch in ihren müden Knochen finden kann, schleppt sie die Kartons hoch.


    Da Scotty noch leise vor sich im Leerlauf hin tuckert, muss sie wieder raus. Motor aus, Rucksack gegriffen und zur Sicherheit noch das Auto verschlossen. Nur so, man weiß ja nie! 


    Während sie noch einmal liebevoll über das Metall streicht, flüstert sie „ gute Nacht Scotty!“


    Dann verschwindet sie im Haus.


    

  


  
    



    Kapitel 2


     


     


    Jack hat es gehofft und gefürchtet zugleich.


    Sie ist der neue Gast.


    Aether erschauert vor Glück.


    Seine eigene Reaktion von ihm auf sie eben,


    verdrängt er rigoros.


    Er ist nur überarbeitet.


    Deshalb bin ich ja hier.


    Er muss sich erholen von der Enge der Stadt.


    Das Leiten des Familienunternehmens kostet ihn viel Zeit und Kraft.


    Er versucht Wolf zu überreden jetzt endlich mit ihm laufen zu gehen.


    Doch der legt sich nur hin und starrt auf diese Frau!


    Beobachtet wie sie aus dem Auto stürmt und mit einem Sprung, bei dem er schon denkt, sie wird sich jeden Moment auf diesen entzückenden Hintern setzten, die wenigen Stufen überwindet.


    Warum ist sie so gehetzt?


    Sie hat doch jetzt ihre Hütte erreicht!


    Hat sie etwa Angst, dass wir ihr gefolgt sind?


    Gleich darauf fällt ihm der Irrsinn seiner Frage auf.


    Schließlich sind sie ihr ja tatsächlich gefolgt.


    Verärgert über sich selber, versucht er an den kommenden Auftrag in China zu denken.


    Soll doch sein Wolf sie beobachten, ihn interessiert sie kein bisschen.


    Sie ist nur eine von vielen!


    Eine von vielen die schon ihre Waldhütten gemietet haben.


    Eine von vielen die sich nach der Einsamkeit der Wälder sehnen.


    Noch nie hat er sich für einen ihrer Mieter interessiert,


    Wozu auch?


    Sie kommen, bleiben eine Weile und gehen wieder.


    Ihm sind sie vollkommen egal, seine Mutter kümmert sich darum.


    Sein Wolf reißt den Kopf erschrocken hoch und Jack sieht wie sie fast mit vollem Schwung in die Hütte fällt.


    Gott, ist das ein Tollpatsch.


    Ein süßer Tollpatsch.


    In dem Licht sieht er das ihre Haare bis an den Po reichen.


    Sie sind lockig!


    O.K. das ist heiß, er steht auf lange lockige Haare.


    Durch die offene Tür sieht er sie herumwandern,


    dann verschwindet sie im Bad.


    Obwohl er gut zwanzig Meter entfernt liegt, und sie auch nicht sehen kann, hört er genau was sie da macht und ihr erleichtertes Aufseufzen.


    Da hatte es wohl jemand sehr nötig gehabt.


    Er kann sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.


    Kurz darauf erklingt die Toilettenspülung und sie kommt wieder wie ein wild gewordener Kreisel herausgestürzt.


    Bleibt abwartend kurz stehen. Ihre Blicke, die den Waldrand abtasten streifen ihn.


    Sein Herz schlägt schon wieder schneller.


    Herrgott Jack.


    Sie flitzt zu ihrem Auto und bleibt bestürzt vor der sichtlich zerbeulten Kofferraumhaube stehen.


    Siehst du jetzt was du angerichtet hast? Nicht nur das sie sich zu Tode erschreckt hat, nein, ihr Auto ist jetzt auch noch beschädigt.


    Erleichtert nimmt er wahr das sich die Haube problemlos öffnet und beobachtet ihren Versuch einen Koffer herauszuheben.


    Mit einem lauten Uff, schafft sie es endlich, zieht ihn zur Verandatreppe.


    Es ist ein Trauerspiel.


    Hat sie denn gar keine Muskeln?


    Oder ist der Koffer wirklich so schwer?


    Sein drang ihr zu helfen wird fast übermächtig.


    Verdammt, was soll das?


    Wieso löst sie das bei mir aus?


    Ist es weil sie so winzig ist?


    Nein, entscheidet er, das kann es nicht sein.


    Schließlich kennt er viele kleine Leute. Freunde, Bekannte, Angestellte, da fühlt er sich doch auch nicht dazu auserkoren, ihnen zu Hilfe zu eilen. Na ja, wenigstens nicht so wie bei ihr.


    Sie kommt wieder raus, aufmerksam beobachtet er sie, kann einfach nicht aufhören.


    Sie versucht noch etwas aus dem Kofferraum zu heben.


    Braucht ganze drei Anläufe.


    Er sieht wie sie einen großen Karton auf den Armen balanciert.


    Geht unter dem Gewicht fast in die Knie.


    Hält ihn so hoch dass sie sich die Sicht verdeckt.


    Frau, pass doch auf, du fällst gleich die Treppe hoch.


    Jack kann nicht verhindern dass er schon halb auf dem Sprung zu ihr ist. Doch sie schafft es ohne zu stürzen. Erleichtert grummelt Aether vor sich hin.


    Zu seinem Entsetzen, wiederholt sich das Ganze noch einmal.


    Weil ihr Auto immer noch an ist, kommt sie wieder raus.


    Rennt zu ihm hin, macht den Motor aus greift zu dem monströsen Rucksack und verriegelt die Tür?


    Wozu?


    Hat sie Angst die Klapperkiste klaut einer...?


    Sie streicht mit dieser kleinen Hand über ihr Auto und flüstert voller Zuneigung, „ gute Nacht Scotty!“


    Das ist jetzt nicht wahr oder?


    Sie gibt ihrem Auto einen Namen?


    Redet mit ihm?


    Oh Mann, sie ist verrückt eindeutig.


    Aber auch niedlich, irgendwie...!


    Vielleicht sollte ich morgen mal bei ihr vorbeischauen, nur so, um zu sehen wie ich reagiere wenn ich ihr gegenüberstehe.


    Als Mensch! Irgendetwas fasziniert mich an ihr.


    Keine Ahnung was es ist, aber ich habe Lust, es herauszufinden.


    Eventuell ist es ja die nötige Ablenkung von meinem Stress den ich brauche.


    Danach kann ich dann wieder nach Boise zurückkehren und mich dem  Unternehmen widmen.


    Sie geht wieder in das Haus und verschließt sorgfältig die Tür.


    Na wenigstens etwas  denkt er.


    Bei ihrem plötzlich freudigem auf quicken bekommt er fast einen Herzinfarkt.


    Was ist denn jetzt los?


    Er hört sie hüpfen und klatschen, dann schnelles trippeln,


    dann Ruhe.


    Was treibt sie denn da?


    Worüber hat sie sich so gefreut?


    Wieder ist er von seiner Neugier überrascht.


    Er, gerade er, von dem alle immer wieder sagen, dass er der einzige aus der Familie ist, der immer, aber auch wirklich immer, vernünftig bleibt, liegt hier im Busch und verzehrt sich


    vor Neugier nach einer Frau?


    Das geht aber so was von gar nicht!


    Solch ein Verhalten würde eher zu seinem jüngeren Bruder James passen, dieser Hitzkopf und seine ewigen Frauengeschichten!


    Oder auch zu seinen Cousins, den Zwillingen, sie haben ständig Ärger wegen irgendwelchen Liebschaften!


    Aber er?


    Er liebt Frauen, möchte aber keine feste Bindungen. Seine Herkunft, seine komplizierte Familie. Das Bauunternehmen, es sind alles Faktoren dafür, warum er sich nicht fest binden kann.


    Er muss über sich selbst den Kopf schütteln, hier liegt er nun, im Gebüsch vor ihrer Hütte und kommt sich wie der letzte Spanner vor.


    Er kann einfach nicht gehen.


    Sein Wolf will nicht gehen.


    Er liegt und lauscht, ... und lauscht!


    Und die Neugier bringt ihn fast um.             


     


     


    *


     


     


    Wohlig liegt Rebecca am nächsten Morgen im Bett und streckt sich ausgiebig.


    Trotz, dass sie wiedererwarten sehr gut auf der herrlich weichen Matratze geschlafen hat, sind ihre Muskeln noch etwas steif.


    Nach der gestrigen Tortur ist es kein Wunder. In der Hütte herrscht noch Dunkelheit, aber die Sturmlampe steht neben dem Bett und rasch schaltet sie das Licht ein.


    Wäre Raoul jetzt hier, würde er ihr vielleicht Kaffee an das Bett bringen. Früher hat er das öfters gemacht.


    Da fällt ihr wieder die Tirade an ihn gestern Abend ein.


    Oh Mann, sie ist ja so eine Drama Queen!


    Jetzt nach der ausgiebigen Bettruhe, kommen Zweifel auf.


    Ja, sie hat ein Tier angefahren, das beweist die Haube von Scotty, aber blitzende leuchtende Bernsteinfarbene Augen, und dann noch aus dieser Höhe?


    Ach ja, ihre blühende Fantasie. Es lag alles nur daran das sie völlig übermüdet gewesen ist.


    Über dieses furchterregende Knurren wird sie erst gar nicht nachdenken. Am besten vergisst sie das ganze einfach. An der kaputten Haube von Scotty kann man jetzt hier sowieso nichts ändern. Der Kaffeedurst treibt Rebecca aus den Federn.


    Shit, ist das kalt, nur in Hemd und Höschen schlafen zu gehen war wohl doch keine so gute Idee gewesen.


    Im Koffer sucht sie nach einer Leggings und ihrem geliebten Schlabber Pulli.


    Wo waren noch mal die dicken Wollsocken?


    Sie wühlt und wühlt. Bis ihr wieder einfällt, dass ihre Socken im Rucksack sind, hat sich der Kofferinhalt um sie herum verteilt.


    Ihre armen Füße haben schon arktische Temperatur angenommen, als sie endlich in die Socken gesteckt werden.


    Na gut... bevor es Kaffee gibt, muss ich mich wohl oder übel umschauen und sehen ob ich den Generator finde. Hoffentlich bekomme ich ihn auch an!


    Gespannt darauf wie die Umgebung bei Tageslicht aussehen wird, geht sie zur Tür.


    Schloss und Riegel sind schnell geöffnet. Voller Elan drückt sie die Klinke und reißt die Holztür auf.


    Mit einem entsetzten Schrei, schmeißt Rebecca die Tür gleich wieder zu.


    Vor ihrer Tür steht ein Mann!


    Völlig verstört weicht sie zurück und knallt mit dem Po gegen den Holztisch, der in der Mitte des Wohnraumes steht.


    Wer ist das? Was will er hier?


    Scheiße, ich bin hier ganz alleine wird ihr schlagartig klar.


    Oh Gott, oh Gott!


    Schon wieder ist der Adrenalinspiegel kurz vor dem Exitus.


    Mein Handy, wo ist es?


    Ach ja, auf dem kleinen Tisch neben dem Ohrensessel, den sie nachts noch so enthusiastisch bewundert hat.


    Gut, dass sie gestern noch kontrolliert hat, dass auch Empfang da ist! Bevor sie sich darauf zustürzt, klopft es an der Tür.


    „Hallo?“ fragt der Mann.


    Hilfe was soll ich machen?


    Ich kann nicht so tun als wenn ich ihn nicht höre.


    Er hat mich ja schon gesehen und weiß dass ich wach bin.


    Verdammt, ich brauche ein Messer oder so was.


    Schnell holt sie das Handy und läuft dann so leise wie möglich zur Küchenzeile. Reißt alle drei Schubladen auf um in der letzten endlich das Besteck zu finden.


    Überall nur normale Brotmesser, keine Fleischmesser, kein Hackbeil, nix. So ein Mist verdammter.


    Es klopft wieder und der Mann sagt „Ich wollte sie nicht erschrecken, ich bin Jack Umbrei, ihr Vermieter.“


    Oh! Der Vermieter! Na toll!


    Prompt bekommt sie Schluckauf.


    Wie immer in einer peinlichen Situation! Ach herrje, was soll der denn jetzt denken?


    Kleinlaut und ohne Messer macht sie die Tür auf.


    Dabei wird ihr bewusst, dass er jeder Zeit hätte reinkommen können. In der Panik hat sie vergessen abzuschließen.


    Super Rebecca!


    Regel Nummer eins vergessen!


    Raoul würde mich Köpfen.


    Mr. Umbrei steht am Türrahmen gelehnt.


    Ganz lässig!


    Das Gesicht ihres Vermieters liegt im Schatten, so dass er nicht richtig zu sehen ist.


    Allerdings füllt er den Eingang so vollkommen aus, dass er zwischen 1,90m  und 2m groß sein muss! Auf einmal fühlt sie sich mit ihren knappen 1,60m klitzeklein.


    Ihr Körper wird gemeiner weise durch das helle Tageslicht, welches ungehindert in die Hütte fällt, völlig klar dargestellt. Irgendwie hat sie das Gefühl von ihm Taxiert zu werden. Von oben bis unten!


    Mist, die Haare sind noch nicht mal gekämmt.


    „Mr. Umbrei“, bringt sie zwischen zwei Hicksen hervor. Versucht sich an ihre guten Manieren zu erinnern und streckt ihm die Hand entgegen. „Entschuldigen sie... Hicks... ich habe nicht damit... Hicks ... gerechnet so früh... Hicks jemanden zu sehen... Hicks ... mein Name ist Rebecca Black... Hicks... aber das wissen sie ja schon...Hicks von meiner Anmeldung... Hicks...!“ Ende der peinlichen Ansage.


    Ihr Gesicht wird verdächtig heiß und sie weiß dass sie zu allem Überfluss auch noch rot wird.


    Eine weitere lästige Angewohnheit.


    Ihre ihm entgegengestreckte Hand betrachtet er erst eine Weile, als fragt er sich ob der Schluckauf wohl ansteckend ist, dann greift er zu.


    Seine heißen Finger umschließen ihre und es fühlt sich an als ob ein Stromschlag durch sie hindurch fährt.


    Das Gefühl ist so intensiv, das sie aus Reflex ihre Hand zurückreißt.


    Shit, was war das denn jetzt?


    Aus dem Augenwinkel bemerkt sie wie er langsam seine Hand an dem Hosenbein abwischt.


    Oh, hat er das auch gespürt?


    Ich muss irgendetwas sagen, dieses Schweigen zerrt an ihren Nerven.


    Sein Blick liegt unverwandt auf ihr. Das unbestimmte Gefühl begutachtet zu werden sowie, ein exotisches Insekt macht sich in ihr breit.


    Oder vielleicht wie ein Schmetterling, der auf so eine grässliche Nadel aufgespießt wird.


    Mit aller Macht muss sie ein erschauern unterdrücken. Vielleicht sollte sie ihn erst einmal hereinbitten. Sich anständig vorstellen, ja genau, wie sich das gehört.


    Sammele dich Rebecca!


    „Mr. Umbrei, ... bitte kommen sie doch rein...“ sagt sie und ist stolz das der Schluckauf weg ist. Auch wenn der Satz immer noch etwas stockend klingt.


    Verlegen tritt sie etwas zur Seite und gibt den Weg frei.


    Immer noch ohne Worte... tritt er ein.


    Sein Blick wandert jetzt durch den Raum und ihr fällt zu spät ein dass hier ein einziges Chaos herrscht.


    Oh nein!


    Gott ist mir das Peinlich!


    Sie sieht genau wie seine Augen bei ihrem explodierten Koffer hängen bleiben.


    Meine ganze Unterwäsche verteilt sich drum herum...!


    Plus der restlichen Klamotten, aber die sind ihr nicht so unangenehm.


    Langsam dreht er sich zu ihr herum und sie kann ihn endlich im Tageslicht sehen.


    Oh mein Gott!


    Ihr werden die Knie weich!


    Vor ihr steht das Abbild eines Mannes  dessen Sexappeal sie umhaut.


    Ich kann nicht mehr denken!


    Ich kann nicht mehr atmen!


    Hilfeee!


    „Miss Black geht es ihnen nicht gut?“


    und diese Stimme,


    sie klingt wie heiße Schokolade, wie süßer Honig, wie...


    es fallen ihr keine weiteren Vergleiche ein.


    Atme Rebecca, du must atmen!


    „Miss Black?“ sagt er jetzt wieder und kommt näher.


    Streckt seine Hand nach ihr aus.


    Komm schon Rebecca, du musst was sagen... sammele dich... bitteee!  In Gedanken fleht sie um Kraft, möge ihr bitte jemand, egal wer, Kraft schicken um das Gehirn wieder in Normale Bahnen zu leiten und die Stimmbänder zu aktivieren!


    Ruhig Rebecca, ganz ruhig..., atme tief ein!


    Sie gehorcht stumm ihrer inneren Stimme!


    Atmet tief ein.


    Ooooh!


    Was rieche ich denn da?


    Ahhh, wie lecker!


    Erneut nimmt sie einen tiefen Atemzug.


    Mmmmh!


    Mit geschlossenen Augen reckt sie die Nase in Richtung des Duftes.


    Ja, er wird immer intensiver...


    Ich rieche Wald, Schokolade und ... und...


    etwas Seltsames!


    Völlig verblüfft reißt sie ihre Augen auf. Ihre Nase ist gegen etwas gestoßen.


    Sie starrt auf ein Stück Stoff.


    Schwarzen Stoff!


    Und, sie sieht vor ihren Augen ein Stück braune Haut, und ein paar schwarze Haare die zwischen dem Stoff hervorlugen, sie an der Nase kitzeln.


    Ich habe jetzt doch nicht etwa...?


    Ich bin doch jetzt nicht...?


    Das Gesicht brennt als ihr klar wird was hier so gut gerochen hat und noch riecht.


    Oh bitte nicht...!


    Diese Peinlichkeit lässt sie zu einer vertrockneten Pflaume zusammenschrumpeln.


    Oh bitte nicht...! Ich muss zurücktreten...!


    Ich muss was sagen...! Mich entschuldigen...!


    Oh, warum muss ich immer nur solche Verrückten Dinge machen?


    Der Schluckauf kehrt auch zurück, war ja klar!


    Hier steht sie nun und kann sich nicht rühren und Hickst wie verrückt! Viel schlimmer geht es nicht mehr!


    Was ist nur mit mir los?


    Mit mir stimmt doch was nicht!


    Warum sagt er denn nichts?


    Er muss ja denken ich bin nicht mehr ganz dicht... was ich auch eindeutig nicht bin!


    Zu ihrem Entsetzen legt dieser göttliche sexy Mr. Umbrei einen Arm um sie. Er räuspert sich. Sie merkt wie verspannt er ist, mindestens so verspannt wie sie selber!


    „Miss Black,... geht es ihnen nicht gut?“


    Zum wievielten Mal fragt er das jetzt?


    Und ich habe noch nicht einmal eine Antwort darauf gegeben. Was soll ich sagen? Nein mir geht es nicht gut! Wie sie sehen bin ich eindeutig verrückt!


    Sie spürt seinen Arm überdeutlich auf ihren Schultern.


    Seine Haut fühlt sich heiß an. Vor ihrem inneren Auge verschmort die Wolle ihres Lieblingspullis überall dort wo er sie berührt.


    Oh Rebecca hör auf mit diesen Bildern in deinem Kopf!


    Konzentriere dich, trete jetzt zurück und entschuldige dich.


    Du bist kein Backfisch mehr...!


    „Entschuldigen sie... Hicks... ich bin wohl noch nicht ganz... Hicks...wach. Ich wollte nicht... Hicks... ihnen zu nahe treten“


    mit einem letzten Hicksen beendet sie das demütigende Stammeln.


    Rebecca macht einen Schritt zurück und hat für einen Moment das Gefühl als wolle er sie nicht loslassen.


    Ja genau... Rebecca... träume weiter!


    Beschämt hält sie ihren Blick gesenkt und sieht an seinen muskulösen Beinen entlang Richtung Füße.


    Er ist Barfuß?


    Ooooh, was hat er für schöne Füße!


    Was?


    Habe ich das gerade gedacht?


    Das sind MÄNNER Füße, halloooo Männerfüße sind hässlich, immer... bis auf seine!


    Seine sind eindeutig... irgendwie sexy!


    Sie schluckt, schaut wieder nach oben und die unverschämten Augen bleiben an seinem Schritt hängen.


    Sehe ich da richtig?


    Das kann doch nicht sein... oder?


    Oh Gott, oh Gott!


    Das muss ich mir einbilden, ganz bestimmt.


    Mein Gehirn muss gestern Nacht einen Kurzschluss bekommen haben.


    „Miss Black“ sagt er jetzt ... schon wieder!


    Bevor sie ihren vorlauten Mund stoppen kann,


    Plappert er auch schon los.


    „Rebecca, bitte nennen sie mich Rebecca“,


    Ah, jetzt habe ich ihm auch noch das du angeboten.


    Als wenn ein Mann wie er darauf Wert legt!


    Der will bestimmt nur noch schnell von der Verrückten aus seiner Hütte weg.


    Zu ihrer grenzenlosen Verwunderung, sagt er aber,


    in einer Stimmlage die sie wieder zerschmelzen lässt,


    „Gerne Rebecca, dann musst du mich aber auch Jack nennen.“


    Ooooh, wie er meinen Namen ausspricht, das hört sich so toll an, er rollt das R ein wenig und betont ganz, ganz toll das A! Was ist das denn für ein Akzent? So schön hat mein Name noch nie geklungen. Sie kann ihre Augen einfach nicht von ihm lassen. Muss ihn wieder und wieder mustern.


    Jack Umbrei ist so was von einer zehn auf meiner Skala.


    Seine schwarzen Haar sind einen ticken zu lang, was aber einen verwegenen Eindruck hinterlässt. Sie scheinen leicht zerzaust zu sein, als wenn er nur flüchtig mit dem Handtuch durchgerubbelt wäre.


    Er hat eine schöne Stirn und tolle Augenbrauen, dicht aber nicht Buschig. Seine Augen sind von tiefem Braun und immer noch lässt er den Blick nicht von ihr weichen.


    Sie kann diesen Ausdruck nicht deuten, befürchtet aber, dass er alles andere als positiv ist.


    Seine Nase ist gerade und eindeutig aristokratisch.


    Sie sieht seine Nasenflügel leicht beben, als würde er intensiv riechen.


    Oh weh, stinkt es hier drin... ich habe noch nicht gelüftet!


    Ach was, die Tür steht doch jetzt schon einige Minuten auf.


    Ihre Augen wandern weiter zu seinem Mund, diese Lippen,


    oh mein Gott, ich will sie spüren auf meiner Haut, ... überall.


    WAS?


    Wieso denke ich denn so was?


    Hallo, das ist mein Vermieter, dieser Typ hat sicherlich Frauen wie Sand am Meer.


    Es muss an seiner Schönheit liegen, anders kann man ihn nicht bezeichnen, Männlich reicht nicht, nein er ist einfach nur schön und männlich!


    Mach dir nichts vor. Er ist unerreichbar!


    Denn du bist nur... Rebecca, ... schlicht und einfach im Aussehen... völlig chaotisch... halt eben Rebecca!


    „Hast du schon den Generator angemacht?“ fragt er.


    Es dauert einen Moment bis die Worte von ihren Ohren zum Gehirn gelangt sind, denn der Anblick dieser Lippen wie sie sich bewegen, hat sie abgelenkt.


    „Äh... nein!“


    Mehr kommt nicht raus.


    Wieder färbt sich ihre Gesichtshaut Puterrot.


    „Dann werde ich ihn schon mal anmachen und komme dann wieder, ich möchte dir das eine oder andere gerne erklären damit du dich hier zurechtfindest, in Ordnung?“


    Sie schluckt... immer noch gefangen von seinem Anblick, presst ein „ist Okay“, aus sich heraus und sieht wie er nach kurzem Zögern wieder aus ihrer Hütte verschwindet.


    Als sie ihn aus den Augen verliert, entweicht ihren Lungen die Luft wie bei einem kaputten Reifen. Uff!


     


     


    *


     


     


    Jack kann sich sein Lachen kaum verkneifen.


    Gott ist sie drollig. Und süß. Und unbeholfen,


    wie peinlich ihr das war!


    Wann hat ihn das letzte Mal jemand so amüsiert?


    Seine Neugier auf sie wird immer größer.


    Sie ist absolut unberechenbar.


    Er und Aether haben die ganze Nacht im Gebüsch gelegen und mit gespitzten Ohren auf Geräusche aus der Hütte gelauert.


    Er ist einfach nicht in der Lage gewesen zu gehen.


    Ganz zu schweigen davon, dass Wolf nicht gehen wollte.


    Das Gefühl, dass er die Frau bewachen muss war von Minute zu Minute größer geworden.


    Vor was?


    Hendrik und sein Rudel sind weit von dieser Hütte entfernt.


    Aether ist erst bereit gewesen am Morgen nach Hause zu laufen, nachdem er ihm versichert hat, dass sie wieder zurückkehren würden. Sie geht ihm nicht aus dem Kopf. Er ist so Neugierig. Will alles von ihr wissen...


    Was hat sie gemacht bevor sie hierher kam...


    Warum ist sie hier... Welche Hobbys hat sie...


    Ihre Lieblingsfilme... Ihre Lieblingsbücher...


    Ihre Lieblingsmusik....?


    Er kann sich sein Interesse einfach nicht erklären!


    Aber es ist wie ein Zwang.


    Diese kleine Schönheit, die so tollpatschig ist, das man um ihr Leben fürchten muss, interessiert ihn wie keine Frau zuvor.


    Als er zu Hause angekommen ist und unter der Dusche steht, kreisen seine Gedanken immer noch um sie.


    Er hat das dringende Bedürfnis schnell zu ihr zurück zu kehren.


    Warum?


    Was hat sie an sich, das mich so sehr reizt? Gut ich habe mir ja sowieso vorgenommen ihr noch einen Besuch abzustatten. Aber wieso habe ich dieses Gefühl der Dringlichkeit? Er findet keine Erklärung und so trocknet er sich nur flüchtig ab, schlüpft in Jeans und ein schwarzes Oberhemd und rennt ohne Frühstück schon wieder zurück.


    Zu ihr!


    Als er die Stufen zu ihrer Veranda hoch sprintet, hört er Geräusche von innen. Gut sie ist schon wach.


    Voller Ungeduld will er gerade klopfen, da fliegt die Tür mit Schwung auf. Er hat sich erschreckt und bevor Jack was sagen kann, fliegt ihm die Holztür auch schon fast um die Ohren. Natürlich wird alles noch von einem dieser Trommelfell zerfetzenden Schreie begleitet. Ihm klingeln immer noch die Ohren davon!


    Erschrocken lauscht er ihrem hektischen Treiben.


    Was macht sie denn da?


    Wolfs Unruhe strömt durch ihn durch.


    Er beschließt seine Neugier zu befriedigen und klopft erneut, stellt sich als der Vermieter vor.


    Mit knallrotem Gesicht und Schluckauf öffnet sie wieder die Tür.


    Und er kann fast nicht mehr atmen!


    Ihre blauen Augen weit aufgerissen,


    ihre Atmung hektisch und der Mund mit diesen Lippen!!


    Und das Haar... völlig zerwuselt. Herr Gott sie kommt geradewegs aus dem Bett.


    Sein Glied richtet sich ruckartig in seiner Hose auf und die Jeans wird zu eng.


    Was zum Teufel...


    Wieso reagiere ich auf sie so heftig...?


    Was ist hier los?


    Sie murmelt irgendwas zwischen heftigem Schluckauf und er versteht kein Wort. Sie streckt ihm auffordernd ihre kleine Hand entgegen.


    Für einen Moment zögert er.


    Etwas Elementares in ihm weiß ganz genau, dass sie die Macht hat ihm Gefährlich zu werden. Ich kann jetzt einfach gehen. Sie einfach vergessen.


    Aber Wolf lässt es nicht zu und gebärdet sich wie verrückt...


    Er will, dass ich sie anfasse...!


    Eher er es sich anders überlegen kann, ergreift er ihre Hand und seine Libido spielt vollends verrückt.


    Ihn durchfährt eine intensive Lust...


    Nur durch die Berührung ihrer Haut...


    Ich spüre ihre zarten Finger...


    Die feingliedrigen Knochen in ihrer Hand....


    Ich will diese Hand überall auf mir spüren.... Es durchfährt ihn ein Gefühl, als wenn tief in ihm drin etwas einrastet. Er kann es nicht erklären, dieses Empfinden ist so fremd. Aether gebärdet sich wie verrückt, doch da unterbricht sie schon den Kontakt, zuckt zurück als wenn ihr seine Berührung unangenehm ist.


    Sie wird wieder rot und ihre Emotionen spiegeln sich in diesem wunderschönen Gesicht.


    Bevor er sich auch nur einen Satz zusammenlegen kann womit er das Gespräch aufnehmen könnte,


    bittet sie ihn auch schon herein, verlegen, aber doch auch entschlossen.


    Sie ist so süß....


    Ihr intensiver Geruch schlägt ihm in der Hütte roh entgegen.


    Ah, das ist einfach unglaublich!


    Alle seine Sinne leben auf. Als würden sie erweckt...!


    Jack muss sich beherrschen,


    sein drang sie einfach zu packen und auf das Bett zu werfen wird fast übermächtig.


    Scheiße, was ist mit mir los?


    So lang ist es ja nun auch wieder nicht her, das er mit einer Frau im Bett war. Um sich abzulenken lässt er seinen Blick durch den Raum gleiten.


    Was er sieht, macht ihn regelrecht sprachlos.


    Chaos überall Chaos.


    Halbausgepackte Kartons, die er von gestern Abend erkennt, stehen auf der Arbeitsplatte der Küche. Unzählige Konserven tummeln sich darauf, wollen einen Platz zugewiesen bekommen. Ernährt sie sich etwa von diesem Zeug?


    Hat sie denn keine Ahnung was da alles für Chemie drin ist?


    Bevor er sich noch weiter darüber aufregen kann, wandern seine Augen weiter, bleiben auf dem zerwühlten Bett hängen.


    Oh ja!


    Nein, ich darf nicht daran denken.


    Dann sieht er ihren Koffer, anscheinend hat sie darin herumgewühlt denn ihre Kleidung liegt kunterbunt darum verstreut.


    Seine Augen fokussieren sich auf ihre Unterwäsche, sein Gehirn schaltet alles andere aus. Ihm springen Slips und BHs förmlich in das Gesicht.


    Aaaah, wer hätte das gedacht?


    Sie mag schöne Spitzendessous.


    Ich auch...!


    Und schon sieht er sie vor sich, nackt bis auf diese reizende Unterwäsche, die sich an ihren Körper schmiegt.


    An ihrem sehr, sehr, hübschen Körper.


    Sie ist zart wie eine Elfe.


    Er stellt sich augenblicklich vor, wie diese sehr zarten und doch so weiblichen Rundungen, sich gegen seine Haut drängen.


    Sich an mich schmiegen... an mir reiben... Schluss jetzt!


    Wieder muss er sich ermahnen,


    dreht sich um und sie steht immer noch an der gleichen Stelle.


    Sieht ihn jetzt im Tageslicht und ihre Reaktion bleibt ihm nicht verborgen.


    Er weiß wie er auf Frauen wirkt.


    Doch sie sieht ihn nicht nur anhimmelnd an, nein, eindeutig ist da mehr, Panik?


    Wieso gerät sie in Panik? Was sieht sie in mir?


    Kann sie erkennen, dass ich mehr bin...?


    Nein, das ist unmöglich!


    Sie starrt ihn mit diesen blauen Augen an und atmet nicht mehr, Mist, wird sie Ohnmächtig?


    „Miss Black geht es ihnen nicht gut?“


    Sie reagiert nicht.


    Ihre Gesicht eben noch gerötet, wird sichtbar blass.


    Was ist los mit ihr? Wieso atmet sie nicht?


    Was versetzt sie so in Panik vor mir?


    Der Gedanke, dass sie sich fürchten könnte ist ihm unerträglich.


    Es gibt sensible Menschen, die das animalische in ihnen erahnen. Es hat ihn noch nie gestört, bis jetzt.


    Erneut spricht er sie an, hofft auf eine Reaktion.


    Er sieht wie sie einen tiefen Luftzug in ihre Lungen pumpt.


    Gott sei Dank.


    Und gleich noch einmal.


    Ja so ist es gut, schön atmen...!


    Verzückt schließt sie ihre Augen,


    was hat sie denn jetzt?


    Sie reckt diese kleine freche Nase in die Luft.


    Schnuppert sie?


    Wie ein Bluthund, der eine Fährte gefunden hat,


    gleitet sie auf ihn zu. Augen immer noch geschlossen.


    Ihr Nasenflügel beben leicht...


    Ihre sinnlichen Lippen ein wenig geöffnet.


    Er kann sich nicht rühren. Weiß nicht was das soll...


    Wieso führt sie sich so auf? Was riecht sie denn da...?


    Sie stößt mit ihrer Nase genau mitten auf seinen Brustkorb.


    Zielsicher in die Lücke, die sein halb offenes Hemd ihr bietet.


    Sie riecht mich. Wie kann das sein...? Menschen können den Duft der Gestaltwandler nicht wahrnehmen.


    Sie berührt ihn mit der Nasenspitze, atmet nochmals tief ein.


    Seine Haut brennt dort wo sie auf seine trifft.


    Ihr heißer Atem streift fast liebkosend über ihn hinweg.


    Überdeutlich spürt er sie an seinem Körper.


    Sein Herzschlag verdoppelt sich, wieder brandet die Lust durch ihn hindurch.


    Alles, alles drängt in ihm sich mit ihr zu vereinen.


    Nein.


    Aber er muss sie berühren, es ist ein Zwang, nur ein wenig.


    Sein Wolf will, dass er sie anfasst.


    Stocksteif, weil er sich so sehr beherrschen muss,


    legt er einen Arm um ihre Schultern.


    Gott... sie ist so klein! Wie kann man nur so zierlich sein?


    Wie konnte sie überhaupt in dieser Welt bis jetzt überleben?


    Sie wirkt so hilflos auf ihn, er muss sie beschützen!


    Wieso?


    Unter seinem Arm erstarrt sie wie im Schock.


    Ist seine Berührung für sie so schrecklich?


    Doch dann hört er, wie ihr Schluckauf zurück kehrt und ist seltsamerweise erfreut ihn zu hören.


    Ihr Duft entströmt dieser Stelle an ihrem Hals und er möchte sein Gesicht genau dort vergraben.


    Aber das darf ich nicht... noch nicht!


    Die Peinlichkeit dieser Situation entströmt ihr wie in Wellen.


    Hicksend stammelt sie eine Entschuldigung. Drückt sich von ihm weg und einen Augenblick lang kann er sie nicht loslassen, will sie weiterhin halten.


    Doch das geht nicht... noch nicht!


    Ihre Gesichtsfarbe wechselt hektisch von Rot zu weiß und wieder zu Rot.


    Sie schaut an seinen Beinen herab.


    Betrachtet meine Füße...ach verdammt, ich habe keine Schuhe an. In seiner Hast hat er sie heute Morgen völlig vergessen.


    Er kann den Pulsschlag an ihrem Hals sehen.


    Möchte gerne mit der Zunge darüber fahren um ihn zu beruhigen.


    Sie keucht leicht auf.


    „Miss Black?“


    Dann flüstert sie „Rebecca, bitte nennen sie mich Rebecca“, das ist gut, sie bietet ihm das Du an!


    Das ist schon mal ein Anfang...


    Zu was?


    Fragt er sich irritiert.


    „Gerne Rebecca, dann musst du mich aber auch Jack nennen.“


    Wieder mustert sie ihn, ihr Blick hängt an seinem Schritt, oh bei allen Heiligen, sein Glied klopft voller Erwartung und Vorfreude gegen die Jeans.


    Ihre Augen weiten sich und sie wird wieder rot.


    Na, super, sie hat es gesehen.


    Hoffentlich hat sie das jetzt nicht völlig verschreckt.


    Ihr Blick gleitet weiter zu seinem Gesicht.


    Ihre Pupillen sind riesig.


    Es ist wohl besser wenn ich kurz verschwinde.


    Ihr etwas Luft lasse! Sie ist so süß...


    Hoffentlich gefällt ihr was sie sieht!


    Ich sollte gehen... Jack jetzt sag doch was...


    „Hast du schon den Generator angemacht?“


    Ihre Gedanken sind anscheinend ganz wo anders.


    Sie blinzelt und schaut verwirrt...


    Hat sie seine Frage verstanden? Gott ist sie drollig!


    „Ich stelle ihn schon mal an und komme dann wieder, es gibt noch das eine oder andere was ich erklären sollte.“


    Sie sagt immer noch nichts, wortlos steht sie da und starrt, ja sie ist einfach nur drollig!
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    Wieso stelle ich mich so an?


    Wieso kann ich nicht mehr denken wenn er in meiner Nähe ist?


    Ist es weil er so unglaublich sexy ist?


    Nein, das kann nicht sein, oder?


    Ich habe schon öfters unglaublich gut aussehende Männer um mich gehabt.


    Durchtrainierte Männer.


    Alleine die Teamkollegen von Raoul!


    Aber noch nie in ihrem ganzen Leben hat ihr Körper so reagiert.


    War ich so verwirrt!


    Hatte den Wunsch mich an ihnen zu reiben...


    Und dann der Geruch von ihm.


    Er hat mich wie ein Magnet angezogen. Das ist mir unheimlich. Was hat er gesagt? Er will den Generator anmachen? Dann kommt er WIEDER...


    Oh, das löst den Schock.


    Er kommt zurück und will mit ihr weiter sprechen...


    und ich stehe hier und starre mit offenem Mund nach draußen.


    Ich bin nicht gewaschen... meine Haare...


    Ich muss in das Bad, dringend!


    Wie von der Tarantel gebissen stürmt sie dorthin...


    Kann sich im Spiegel erkennen und schreit entsetzt auf.


    Ihre schlimmsten Befürchtungen bewahrheiten sich.


    Die Haare sehen aus wie ein Mob.


    Hektisch, reißt sie den Kulturbeutel auf und greift nach der Haarbürste. Zerrt wie verrückt an den langen Locken, doch sie sind hoffnungslos verknotet.


    So wird das nichts. Wütend wirft sie die Bürste in das Waschbecken.


    Greift ihre Haare und dreht sie zu einem Knoten an ihrem Hinterkopf. Wühlt hektisch nach einer Spange.


    Mist, wo sind diese Dinger wenn man sie braucht. Da fällt ihr ein, dass sie im Rucksack noch ein paar Essstäbchen vom Chinesen haben muss.


    Ab und zu bewahrt sie welche auf, genau für Notfälle wie diesen.


    Schnell durchsucht sie ihren schon halb ausgeleerten Rucksack. Jep, gefunden. Rasch räumt sie die verstreuten Sachen wieder rein.


    Noch auf dem Weg zurück ins Bad befestigt sie ihre Haare.


    Der Spiegel zeigt ihr, dass der improvisierte Knoten gut sitzt. Zähne... sie muss sich die Zähne putzen.


    Kräftig schrubbt sie mit der Zahnbürste, so dass ihr Zahnschmelz beinahe in Gefahr läuft gänzlich entfernt zu werden. Wieso? Denkt sie etwa er kommt in die Nähe ihres Mundes?


    Unaufgefordert erscheinen Bilder in ihrem Kopf.


    Er beugt sich zu ihr herab und presst seine Lippen auf ihren Mund!


    Diese Vorstellung ernüchtert sie sofort.             


    Ihre Zahnbürste sinkt herab und sie starrt sich im Spiegel an.


    Rebecca, das kann nicht dein Ernst sein... oder?


    Du bist wohl von allen guten Geistern verlassen.


    Wie zum Teufel kommst du auf solche Gedanken?


    Hallo, komm wieder runter.


    Du benimmst dich wie ein sabberndes Groupie das gleich sein verehrtes Idol trifft.


    Du bist dreiundzwanzig, dreiundzwanzig keine dreizehn!


    Benimm dich gefälligst auch so.


    Das ist nur ein Mann, gut ein sehr sexy Mann... aber mehr nicht.


    Du kennst viele sexy Männer! Bitte, bitte reiß dich zusammen, damit du nicht auch noch das letzte bisschen Würde verlierst.


    So, nach dieser mentalen Ansprache geht es ihr besser.


    Sie hat Recht. Sie ist erwachsen und wird sich auch so benehmen.


    In diesem Moment flutet Licht durch das Badezimmerfenster.


    Anscheinend hat Mr. Umbrei... Jack, den Generator schon an und macht die Fensterläden auf.


    Uh, ist der flott.


    Einmal tief durchatmen und dann gehe ich ganz souverän in die Küche und koche Kaffee.


    Gesagt getan, sie drückt gerade auf den Knopf an der Kaffeemaschine, da fällt auch schon ein Schatten in die Tür.


    Oh nein, das Herz fängt schon wieder an zu flattern.


    Denk dran Rebecca, ganz souverän!


    Jack war so nett, und hat alle Fensterläden zurückgeschlagen.


    Jetzt im hellen Tageslicht sieht sie das ganze Ausmaß ihres Chaos. Überdeutlich sticht ihre verstreute Unterwäsche hervor.


    Wie zum Teufel soll ich es schaffen die unbemerkt verschwinden zu lassen?


    „Ah, ich rieche Kaffee, darf ich darauf hoffen eine Tasse zu bekommen?“


    Oh, Gott, schon wieder diese Stimme.


    Sie geht mir einfach durch Mark und Bein.


    Wie kann das sein?


    Während sie so unauffällig wie möglich zu ihrem Koffer schlendert, zwingt sie sich ganz ruhig zu antworten. „Ja klar. Komm rein und setzt dich, er ist gleich fertig!“


    Mit Raubtierhaften Schritten, geht er zum Tisch, beobachtet sie wieder ganz genau.


    Oh, sieh bitte woanders hin, wie soll ich denn meine Unterwäsche verstecken wenn du mich die ganze Zeit ansiehst?


    Bei dem Koffer, hockt sie sich hin und rafft alles was da auf dem Boden liegt zusammen, schmeißt es in den Koffer und knallt den Deckel zu.


    So geschafft!


    Er sitzt am Tisch, lässig die langen Beine von sich gestreckt und hat sie an den Knöcheln überkreuzt. Wieder starrt sie auf seine nackten Füße. Wieso um alles in der Welt ist er Barfuß?


    Sein überaus muskulöser Oberkörper, an dem sich sein Hemd wie eine zweite Haut schmiegt, lehnt entspannt gegen die Rückenlehne seines Stuhls.


    Oh Gott, dieser Mann macht sie verrückt, die Muskeln seines Bodys lassen ihr das Wasser im Mund zusammen laufen.


    Ich möchte das Hemd oder die Jeans sein, nein besser, ich möchte beides sein!


    Aaaargh, Rebecca!


    Hör sofort auf damit!


    Kaffee, denk an Kaffee,


    „ich glaube der Kaffee ist fertig“ ruft sie erleichtert auf und geht hoffentlich langsamen Schrittes zur Küchenzeile zurück.   


    Sie sieht ihn NICHT an, nimmt jetzt einfach zwei dieser lustigen Bunten Tassen und füllt ganz ruhig Kaffee darein.


    Die Hände zittern so stark das sie natürlich kleckert, was sonst.


    „Milch und Zucker?“ „Nur Zucker, bitte, ich mag es gerne süß“ antwortet er mit dieser Samtweichen Stimme, und das Wort SÜSS betont er so sehr, dass ihr Unterleib sich völlig unerwartet zusammenzieht.


    Himmel, was ist das denn jetzt?


    Ihr fällt fast die Tüte Zucker aus der Hand, nach der sie schon gegriffen hat. Rasch blickt sie zu ihm hin, aber er sitzt völlig unschuldig dreinschauend auf seinem Stuhl.


    Natürlich tut er das! Wieso auch nicht?


    Was glaubst du denn?


    Denkst du allen Ernstes ein Mann wie er flirtet mit dir?


    Oh Rebecca, bitte, bitte reiße dich zusammen.


    Sie löffelt Zucker in seine Tasse, verstreut die weißen Körnchen großzügig drum herum.


    Wenn er es süß mag werden fünf Löffel wohl reichen.


    Denkt sie ein wenig boshaft.


    Bei dem Versuch die Tassen vorsichtig ab zusetzten, kleckert sie eine gehörige Portion auf den schönen Esszimmertisch.


    Mit hochroten Wangen flitzt sie zurück und greift nach der Küchenrolle.


    Gerade als sie ihre Schweinerei aufwischen will, greift er nach ihrer Hand und sie erstarrt wie ein Huhn das sich Tod stellt.


    Spürt wieder dieses elektrische Zucken, es strömt von seiner Haut in sie hinein, krabbelt in ihr Gewebe, ihre Adern. Hinterlässt eine Gänsehaut auf dem Weg durch ihren ganzen Körper.


    Ihre Reaktion ist  völlig unangemessen. Die Brustwarzen richten sich auf und sie merkt, dass sie feucht wird.


    Ah!


    Hilfe! Was ist das? Was passiert hier mit mir?


    Entsetzt reißt sie sich los, taumelt zurück und merkt wie ihr Gleichgewichtssinn entschwindet.


    Spürt, dass sie sich nicht mehr stabilisieren kann und kann nur noch denken, jetzt werde ich also auch noch wie ein nasser Sack vor Jack Umbrei zu Boden fallen!


     


     


    *


     


     


    Mit Schrecken sieht er wie sie nach hinten taumelt.


    Ihre Arme rudern wild in der Luft,


    die Augen weit aufgerissen.


    Dann scheint es als gäbe sie jeden Wiederstand auf, ihren drohenden Sturz zu verhindern.


    Herrgott nochmal!


    Sie kann sich doch nicht einfach so fallen lassen!


    Sie wird sich noch das Genick brechen.


    Wie selbstverständlich springt er auf und bevor sie auch nur in die Nähe der Holzdielen kommen kann reißt er sie auch schon in seine Arme.


    Sein Puls rast bei dem Gedanken, dass Rebecca sich verletzten könnte. Aether ist völlig außer sich.


    Er hat sie doch nur ein wenig beruhigen wollen, als er ihr das Küchentuch aus der Hand nehmen wollte.


    Ihr sagen, dass es bloß ein wenig Kaffee ist,


    nichts worüber man so bestürzt sein muss, wie sie es offenbar ist. Sie hatte so gefasst gewirkt als er wieder in der Tür stand.


    Kein bisschen mehr unsicher. Das hat ihn etwas geärgert.


    Er lädt sich quasi selbst zu einer Tasse Kaffee ein und sie bittet ihn Nonchalant rein, ist die Ruhe selbst.


    Während er, zu seiner Schande gestehen muss, noch immer verwirrt ist, über den Zauber den Rebecca anscheinend auf ihn ausübt.


    Was ist los? Was hat sich geändert?


    Warum wirkt sie jetzt so souverän?


    Während er immer noch begierig nach jeder Regung von ihr lechzt.


    Er kommt sich vor wie der letzte Volltrottel.


    Ich Jack Umbrei, knallharter Leiter des Unternehmens, hocke in der Hütte dieses


    entzückenden Flohs und lechze... lechze nach einem Zeichen von ihr, das mir verrät ob ich ihr auch so unter die Haut gehe.


    Das ist...das ist einfach indiskutabel.


    Es kann doch nicht sein, das er sich ihre vorherige Unsicherheit und die Reaktion auf ihn nur eingebildet hat... oder?


    Ihr ständiges erröten! Ihr Gestammel. Ihren Schluckauf.


    Alles das sind doch Anzeichen, dass sie dieses besondere Knistern zwischen ihnen auch spürt... oder?


    Ihre Haltung kratzt ungemein an seinem Ego, das kann er so nicht dulden.


    Er will ihr vorheriges Verhalten zurück.


    Auf der Stelle!


    Als sie sich nach den Tassen reckt erhascht er einen Blick auf ein Stück nackte Haut ihres Rückens. Gleich über diesem entzückenden Po. Sein Mund trocknet aus und in seiner Hose pocht es schon wieder.


    Alles, aber auch alles in ihm, will zu ihr hin.


    Diesen scheußlichen Pullover hochschieben, damit er ihren Rücken betrachten kann, mit seinen Fingern ihre Wirbelsäule entlang fahren. Sehen wie ihre Haut unter seinen Händen zuckt, nur weil er sie berührt.


    Ihr Nacken, der jetzt zu sehen ist, schreit geradezu danach von ihm geleckt zu werden.


    Ja sein ganzer Körper spielt verrückt und sie fragt ganz ruhig nach Milch und Zucker!!!


    Das geht doch nicht!


    Also verlangt er nach Zucker... weil er es süß mag.


    Und weiß genau, wonach er es klingen lässt.


    Ihre Reaktion auf seine Worte... ja!


    So ist das schon besser!


    Sie löffelt wie wild Zucker in seine Tasse. Fünf ganze Teelöffel voll,...


    Will sie, dass er an einem Zuckerschock stirbt?


    Ihre Hände zittern so heftig, als sie den Kaffee rüber trägt, dass ihm seine Provokation schon wieder Leid tut.


    Rebecca scheint wieder nahe an einer Panikattacke zu sein.


    Nein... sie soll keine Panik vor ihm haben.


    Der Gedanke schmerzt ihn.


    Er will doch nur...!


    Ach, er weiß es ja selber nicht!


    Und jetzt steht er hier und hält sie in seinen Armen.


    Sie bebt am ganzen Körper, Gott hat sie etwa Angst?


    Angst vor ihm?


    Nein...! Scheiße...! Das ist nicht richtig...! Ganz und gar nicht..!


    Aether ist wütend.


    Wütend auf ihn! Er muss sie beruhigen... unbedingt.


    Ihr die Angst nehmen... der Gedanke ist ihm unerträglich das sie sich vor ihm fürchtet.


    Sie soll sich vertrauensvoll an ihn schmiegen.


    Wissen das er ihr nie was antun würde.              


    Sie immer beschützt, vor allen Gefahren!


    Mist warum will ich das?


    Warum habe ich dieses dringende Bedürfnis?


    Denn es entspricht der Wahrheit...


    Genau das möchte er,


    jeden dieser dummen Gedanken will er erfüllen.


    Warum?


    Vielleicht sollte ich einfach gehen,...


    Zurück nach Boise fahren und sich in die Arbeit vergraben...


    Dieses schüchterne ungemein reizvolle Wesen einfach vergessen.


    Mich mit Frauen treffen die mehr nach meinem Geschmack sind. Selbstsichere Frauen. Frauen die sich sexy und elegant kleiden, mit denen ich mich gut unterhalten kann.


    Die in meine Gesellschaftlichen Kreise passen!


    Die mehr zu mir passen!


    Mit denen ich den Sex haben kann den ich brauche, roh, wild, leidenschaftlich.


    Die keine Angst vor mir haben!


    Ich kann einfach fahren und vergessen.


    Seine Familie kümmert sich um ihre Bedürfnisse.


    So wie sie es auch bei allen anderen Gästen immer machen.


    Sie ist in guten Händen!


    Er muss sich nicht sorgen, dass ihr eine Gefahr droht.


    Seine Familie beschützt ihr Revier, vor dem Rudel im Norden!


    Er braucht sich wirklich nicht zu sorgen...             


    Seine Eltern schauen nach ihr! Sowie auch sein Bruder James. Nein!


    Der Gedanke an seinen Bruder, ruft eine so tiefe Eifersucht in ihm und Aether hervor, dass er das gefährliche Grollen in seiner Brust nicht verhindern kann.


    Zu seinem Entsetzen merkt er wie seine Augen die Farbe wechseln. Sie leuchten jetzt Bernsteinfarben.


    Nein!


    Obwohl Rebecca eben noch völlig aufgelöst in seinen Armen bebt, erstarrt sie nun vollkommen.


    Sie hat sein tiefes Knurren eindeutig gehört.


    Mist, was soll er denn jetzt machen?


    Immer noch hält er sie fest in seiner Umarmung.


    Rebecca will ihm in das Gesicht sehen. Das geht nicht, sie wird seine Augen sehen.


    Also umschließt er ihren kleinen Kopf mit einer Hand und drückte ihn gegen seine Brust.


    Nicht fest, aber doch so, dass sie ihn nicht heben kann.


    Sie liegt mit ihrem Ohr genau an seinem Herzen.


    Hört bestimmt seinen schnellen Rhythmus.


    Was denkt sie jetzt?


    Sie fühlt sich so richtig in meinen Armen an.


    Ich muss mich sammeln. Darf mich nicht so gehen lassen.


    Sie riecht so gut...


    Ihr exotischer Duft steigt mir in die Nase, in den Mund, dringt in meinen Rachen und durchströmt mich ganz und gar.


    Ich werde ihn immer wieder erkennen,


    aus allen anderen Düften heraus, er ist einzigartig,


    sie ist einzigartig! Was macht sie nur mit mir?


    Um sich und sie zu beruhigen steht er da und wiegt sie sanft in seinen Armen.
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    Ups, statt wie gedacht völlig ungraziös auf dem Boden zu landen, findet sie sich in seinen Armen wieder.


    Wie ist das denn passiert?


    Er hält sie fest umschlungen und vage kommt das Gefühl auf, als wenn sie eine Boa umschlingt.


    Wieder reagiert ihr völlig aus der Kontrolle geratener Körper wie schon zuvor. Alles, alles zieht sich zusammen.


    Rebecca fängt an zu vibrieren, zittert wie Espenlaub und er zieht sie noch enger an sich heran.


    Nein, das geht nicht. Ich muss dringend weg von ihm.


    Meine Hormone spielen völlig verrückt.


    Ich mache mich hier komplett lächerlich.


    Sein Duft... er... er stellt irgendwas in mir an.


    Meine Nerven sind überreizt. Ich muss dringend weg von ihm.


    Aber sie kann sich nicht rühren, genießt seine Nähe.


    Nein...! Das geht nicht.


    Wenn er merkt, was er mit mir anstellt!


    Mit meinem Körper! Nicht auszudenken!


    Er wird sich innerlich kaputtlachen.


    Oh Gott warum...?


    Warum passiert ausgerechnet mir so was?


    Das ist so peinlich! Ich will das nicht fühlen.


    Ich will ihn nicht riechen. Ich will ihn nicht spüren, an meinem Körper so nah!


    Er ist wie ein böser Zauberer, der sie lockt.


    Alles in ihr soll sich nach ihm verzehren. Völlig konfus, schließt sie ihre Augen, denkt an Raoul,


    was würde er machen wenn er das hier sehen könnte?


    Ihr Bruder käme und würde ihn in der Luft zerreißen, und sie dann im Anschluss wegsperren, ganz bestimmt!


    Und sie würde sich mit Freuden wegsperren lassen,


    nur um fort zu kommen...!


    Dieser Mann ist gefährlich,


    viel zu gefährlich für sie!


    Ein Mann wie er, ist in der Lage mein Herz zu stehlen.


    Ich bin nicht ich selbst.


    Das ist seine Schuld, seine ganz allein.


    Aber weiß er überhaupt was er mit mir anrichtet?


    Vielleicht denkt er ja, dass ich einfach nur Tollpatschig bin.


    Hoffentlich.


    Ich will nicht, dass er merkt, dass ich mich jedes Mal völlig auflöse wenn er in meiner Nähe ist.


    Ein tiefes Grollen steigt aus seinem Brustkorb hervor.


    Ihre komplette Körperbehaarung steht stramm.


    Oh mein Gott, was war das für ein Geräusch?


    Als sie in sein Gesicht sehen will hält er ihren Kopf an seine Brust gedrückt. Hält ihn fest, dort, wo sein Herz ganz schnell klopft. Vielleicht versucht er verzweifelt nicht in Lachen auszubrechen! Bestimmt macht er sich im Stillen über sie und ihre Tollpatschigkeit lustig. Ach wie furchtbar!


    Oh, jetzt fängt er mich auch noch an hin und her zu wiegen.


    Wie ein Baby das man beruhigen muss. Weiß er eigentlich wie alt ich bin?


    Ah, ihr Verdacht bestätigt sich. Oh Gott ist das Peinlich,


    da steht sie nun, in den Armen eines Mannes der so sexy ist das ihre Libido, die noch nie erwacht ist, völlig durchdreht. Und macht sich vor ihm zum Affen.


    Mir ist so heiß, ich schwitze ganz furchtbar!


    Er soll mich loslassen, damit ich wieder atmen kann,


    jetzt sofort!


    Ich reiße mich jetzt auf der Stelle zusammen,


    zeige ihm, dass ich kein Kind mehr bin.


    Das man mich nicht zu trösten braucht wie ein Baby!!!


    „Äh, Mr. Umbrei, ich meine Jack, also, danke dass du mich aufgefangen hast. Aber es ist ja nichts passiert. Du kannst mich wieder loslassen, ich habe mich ja nicht verletzt.“


    So geschafft.


    Er senkt, wie sie sich fast einbildet, nur ungern die Arme.


    Sie tritt hoffentlich einen ruhigen Anblick bietend, zurück.


    „ Puh, es ist heiß heute, nicht wahr?“ sagt sie in der Hoffnung, dass er denkt, ihr rotes Gesicht hängt von der Umgebungstemperatur ab.


    Er schaut zur offenen Tür, na toll! Das war wohl nichts.


    „Also“ fängt sie wieder das Gespräch an, „was muss ich noch für hier wissen? Ich meine mit dem Generator und so!“


    Rebecca setzt sich hin, nippt an ihrem Kaffee und starrt auf die Tischplatte. Weil er keine Antwort gibt blickt sie ihm widerwillig in das Gesicht. Er betrachtet sie mit gerunzelter Stirn!


    Überlegt er jetzt ob ihr IQ hoch genug ist, um seinen Ausführungen zu folgen?


    Sofort setzt sie sich gerade hin, und strafft die Schultern.


    Hey, ich habe einen Abschluss in Betriebswissenschaftslehre.


    Den bekommt man nicht wenn man doof wie Stroh ist.


    Er muss ja nicht wissen, dass ich technisch eine komplette Niete bin.


    „Wenn eine Bedienungsanleitung bei dem Generator liegt, komme ich zurecht;“ sagt sie verschnupft.


    Er setzt sich jetzt auch gerade hin, beugt sich vor und legt seine Unterarme auf den Tisch.


    Seine langen gebräunten Hände umschließen die Tasse und einer seiner Finger streicht an dem Porzellan auf und ab.


    Oh, ich möchte das Porzellan sein!


    Was? Nein! Hör sofort auf damit!


    Ich will nicht das Porzellan sein, oder das Hemd oder die Jeans, nein, das will ich nicht.


    Wenn ich es mir nur oft genug immer wieder selber sage, kann ich es auch irgendwann glauben, ganz bestimmt.


    „Rebecca“ oh wie er ihren Namen ausspricht!


    Halt, nein, er sagt den Namen ganz normal,... ganz normal.


    „Ich würde dir gerne erklären wie der Generator funktioniert, und ich habe mir gedacht, ich zeige dir ein wenig von der Umgebung, damit du dich hier besser zu Recht findest.“


    Ihr Mund steht vor Schock offen, doch sie kann die Gesichtsmuskeln nicht dazu überreden ihn wieder zu schließen.


    Heiliges Kanonenrohr, er will ihr die Umgebung zeigen?


    Nein, nein, nein, das geht nicht! Das geht überhaupt nicht.


    Ich werde mich zum absoluten Volltrottel machen.


    Ich werde stolpern und fallen und mich um Kopf und Kragen reden. Nein, nein, nein! Warum will er das überhaupt?


    Hat er Angst ich werde mich verlaufen?


    Und sie müssen mich dann mit Hundestaffel und Hubschrauber die mit einer Wärmebildkamera ausgestattet sind suchen?


    O.K. die Wahrscheinlichkeit das es passieren kann ist nicht von der Hand zu weisen, aber trotzdem, das kann er doch nicht wissen, oder? Wie winde ich mich daraus ohne unhöflich zu sein? Oh Gehirn bitte denke... denke!


    „Das ist ein nettes Angebot“, fängt sie an, knetet verzweifelt ihre schweißnassen Hände. „Aber“ und weiß nicht weiter!


    Das Gehirn will nicht auf ihr Flehen reagieren.


    „Aber?“ sagt er und zieht eine von diesen Teuflischen Augenbrauen hoch.


    „Ich muss... ich muss... mich hier noch erst einrichten.“


    Ha, ist ihr doch noch was eingefallen.


    Ihr Gehirn kann froh sein das Transplantationen unmöglich sind, sie würde es sofort ersetzten lassen.


    „Außerdem“ und sprüht auf einmal vor Inspiration,


    „mein Bruder Raoul ist ein SEAL“ sagt sie mit bedeutungsschwerer Stimme.


    Bisher hat das noch jeden Abgeschreckt!


    Ha, schluck das Mr. Super sexy!


    „Und was hat das mit dem Ausflug zu tun?“ fragt er trocken und zieht fragend eine Augenbraue hoch.


    Hallo? Weiß er nicht was ein SEAL ist?


    Das sind MÄNNER die in die Gefährlichsten Gebiete geschickt werden. Super ausgebildet, unglaublicher Ehrenkodex, ohne Furcht und Tadel, und einer von denen ist mein großer BRUDER!


    Er ist unbeeindruckt und Rebecca völlig fassungslos.


    Was soll sie denn jetzt sagen? Das sie gehofft hat, Raouls Name würde wie durch Zauberhand auf ihrer Stirn erscheinen? Vorzugsweise noch Neonfarben blinkend!


    Er wartet immer noch auf eine Erklärung.


    „Ich wollte damit eigentlich nur sagen, dass mein Bruder, der bei den SEALS ist“ sie muss es einfach noch mal erwähnen,


    „mir schon beigebracht hat wie man sich im Wald verhält und man seinen Weg findet.“


    Oh Gott für diese große Lüge kommt sie bestimmt ins Fegefeuer.


    Na ja, so ganz gelogen ist es ja nicht. Raoul hat alles versucht. Als sie das letzte mal drei Stunden brauchten, um sie zu finden und das mit dem ganzen Team, weil sie nicht in der Lage war den vereinbarten Treffpunkt zu finden, hat er ihr verboten jemals wieder in den Wald zu gehen. Jedenfalls wenn sie alleine ist! Aber das kann ja Mr. Augenbrauen Hochzieher nicht wissen.


    „Also nochmals, danke für das Angebot aber ich komme zurecht.“ Bohr, sie ist so stolz auf sich!


    Er steht geschmeidig auf, und sie beneidet ihn heißblütig um die Eleganz seiner Bewegungen.


    „Dann komm ich zeige dir den Generator.“


    Oh, ich bin erleichtert. Es hat geklappt. Er hat mir geglaubt.


    Ich kann es gar nicht fassen.


    Mir bleibt die Traumatische Erfahrung einer Erkundungstour mit Mr. Sex erspart.


    Das leichte enttäuschte ziehen in ihrer Brust ignoriert sie tapfer.


    Zehn Minuten später schwirrt ihr der Kopf, sie hält gebührenden Abstand zu ihm und diesem Monster aus Stahl.


    Die angenehme Überraschung über dieses Teil, weil es so leise ist, hat sich in Entsetzen gewandelt.


    Ausführlich erklärt Mr. Ich weiß alles, die technischen Details dieser Sonderproduktion, irgendwas blablabla über extra leise, wegen der harmonischen Umgebung und noch mehr blablabla wie dieses Ungetüm funktioniert.


    Wie immer wenn ihr einer etwas erklären will, was die Gehirnwindungen nicht akzeptieren, stellen sich die Weichen in ihren Ohren auf Durchfahrt und sie hört nur noch ein tschutschutschu...!


    „Hier wird der Diesel eingefüllt“ sagt er jetzt und sie wird aufmerksam. O.K. das kann ich mir merken. Ist wie bei Scotty.


    Sie bemerkt, dass er sie ganz seltsam anschaut.


    Oh Gott, sie hat das doch nicht etwa laut gesagt?


    „Scotty?“


    Anscheinend schon. Mist. „Mein Auto“ murmelt sie und ihr Gesicht färbt sich in schickem Feuerwehrrot.


    „Das... ist, äh, niedlich!“ Presst er mit seltsam verzerrtem Mund hervor. Sie wusste es, er lacht sie aus.


    Na gut, Mr. Weltgewand, dann lach doch.


    „Wenn das dann jetzt alles ist“ sagt sie von oben herab, und wendet sich zum Gehen.


    Soll er doch stehen bleiben ist ihr doch egal.


    Draußen an der frischen Luft muss sie einmal tief durchatmen um seinen Duft aus der Nase zu bekommen. Eine heiße Hand legt sich auf ihre rechte Schulter, drückt leicht, wie zum Trost. Herrgottnochmal... hat er sie jetzt erschreckt.


    „Hey, „ sagt er mit dieser Schokoladen Honigstimme,


    „ich wollte dich nicht kränken.“


    Wie aus dem nichts füllen sich ihre Augen mit Tränen.


    Nein, nein, nein, das passiert jetzt nicht, ich werde jetzt nicht losheulen.


    Schnell senkt sie den Blick. Oh, nicht schnell genug, denn  Mr. Verständnisvoll, zieht sie schon wieder in seine Arme.


    Aber da will sie nicht hin!


    Nein, nein, nein, nicht diese Nähe, nicht diese Hitze spüren.


    „Es tut mir leid“ flüstert er wieder und seine Stimme hört sich leicht belegt an.


    „Weißt du was“ sagt er und schiebt sie ein wenig von sich,


    schaut mit diesen unglaublich braunen Augen tief in ihre hinein. „Hier ist meine Visitenkarte, unter dieser Nummer kannst du mich Tag und Nacht erreichen. In drei Tagen hast du dich bestimmt eingelebt und dann komme ich dich abholen. Ich zeige dir dann ein paar schöne Stellen hier, das wird dir bestimmt gefallen.“ Jack drückt ihr seine heißen weichen unglaublich sinnlichen Lippen auf die Stirn und lässt sie dann einfach stehen. Sie starrt ihm nach. Sieht wie er zum Waldrand geht und dann aus ihrem Blickfeld verschwindet, einfach so! Rebecca blinzelt, einmal, zweimal, die Atmung setzt wieder ein und ihr Gehirn durchzuckt eine Erkenntnis,


    „Jack“, brüllt sie und läuft zu dem Waldrand, dorthin wo er einfach verschwunden ist, „Jack, warte!“


    „Ich brauche keinen Babysitter, ich kann auf mich alleine aufpassen“, ach verdammt!


    Falls er sie noch gehört hat, reagiert er nicht. Sie starrt auf das Gestrüpp vor sich. Kann keinen Weg erkennen, nicht mal einen Wild Pfad, den sie wahrscheinlich auch nicht sehen würde wenn sie mitten drauf stünde, aber egal. Er hat sie einfach stehen gelassen! Mit seiner Handynummer und der Ansage das sie ihn in drei Tagen wieder sieht! Bei dieser Aussicht, fängt ihr Herz an zu rasen und sie glaubt kurz vor dem Hyperventilieren zu stehen.


    Ich will ihn nicht wieder sehen... oder doch?


    Mitten auf der Stirn prickelt es verdächtig und sie hat das Gefühl gebrandmarkt worden zu sein.


    Wie eine Kuh, nur nicht mit einem Brandeisen, sondern mit Lippen die so weich, heiß und sexy sind das sie schon wieder fast zerfließt.


    Was soll ich denn jetzt machen?


    Sie geht erst mal wieder rein, diese Begegnung hat sie völlig fertig gemacht. Im Badezimmer betrachtet Rebecca argwöhnisch die Stirn, sieht ganz genau hin, nix da. Aber es prickelt immer noch.


    Nach gefühlten zehn Händen voll Eiskaltem Wasser im Gesicht, brennt die Haut nun überall. Na, geht doch!


     


     


    *


     


     


    Sein letztes Zusammentreffen mit Rebecca liegt nun achtundvierzig Stunden, vierzig Minuten und ein paar Sekunden zurück, und er, Jack Umbrei, ist noch immer paralysiert.


    Die Worte seines Vaters hängen wie das Damoklesschwert über ihm.


    Er soll seine Tovaras gefunden haben?


    Er, Jack Umbrei? Er, der nie eine Gefährtin wollte?


    Er, der keine Zeit für Familie hat?


    Ich will das nicht.  


    Er ist kein Ehemann, und schon gar kein Gefährte!


    Nein... nein... und nochmals nein!


    Und dann mit ihr... ausgerechnet mit ihr hat sein Wolf sich verbunden?


    Diese Verrückte soll meine andere Hälfte sein?


    Was hat er getan um die Götter so zu erzürnen das sie ihn mit Rebecca Black strafen?


    Was sie alles in den letzten zwei Tagen angestellt hat!


    Durch seinen Kopf rauschen die Szenen ... wahrscheinlich wird er diese Bilder nie mehr aus seinem Gedächtnis bekommen.


    Er ist sich sicher, dass er mittlerweile zum Teil ergrautes Haar hat, und schuld ist sie, sie ganz allein.


    Zuerst schafft sie es fast die Hütte abzubrennen.


    Wolf und er haben am frühen Abend des ersten Tages wieder auf der Lauer gelegen.


    Sie sitzt auf der Veranda und schreibt wie wild auf ihrem Notebook herum.


    Weil sie immer leise dabei vor sich hin murmelt und er sich anstrengt um ihr zu lauschen, bemerkt er noch nicht mal den Rauch! Plötzlich springt sie auf, stößt einen Schrei aus.


    Sie stürzt in die Hütte, von innen gellt wieder der Schrei einer Bahnsee heraus, und dann sieht er auch schon die dicken Qualm Wolken, die aus der Tür dringen.


    Sie reißt alle Fenster auf und brüllt immer wieder,


    „Scheiße, Scheiße, Scheiße.“


    Dann kommt sie hustend und mit beiden Händen, die in dicken Topflappen stecken, eine Auflaufform haltend wieder rausgelaufen.


    Der Qualm der dieser Form entsteigt ist unglaublich, was hat sie versucht zu kochen?


    Statt die Form einfach auf den Boden zu stellen, damit sie abkühlen kann, holt diese Verrückte an der obersten Stufe der


    Veranda mit beiden Händen aus und wirft die gesamte Form in seine Richtung.


    Er glaubt schon dieses Stinkende Ding wird ihn treffen und den Schädel einschlagen, doch dann landet es zum Glück ein Stück vor ihm.


    Aether ist sogar winselnd zusammengezuckt.


    Geschieht ihm recht!


    Aber noch nicht genug, sie rennt wieder rein. Er hört sie hektisch im Verqualmten Haus rumhantieren, dann rauscht Wasser und er ahnt schon was kommen wird.


    Und tatsächlich, dieser verrückte Zwerg, kommt mit einem Eimer Wasser angelaufen, bleibt gut fünf Meter vor dem Objekt stehen, das sie treffen möchte.


    Denkt sie das ehemalige Essen wird sie anspringen?


    Bei ihrem kläglichen Versuch das verkohlte Stück etwas mit Wasser zu treffen, lässt sie natürlich auch noch den Eimer los.


    Der landet irgendwo rechts und das Wasser kommt mit solch einer Geschwindigkeit auf ihn zu geschossen, das er noch nicht mal reagieren kann, selbst wenn er es gewollt hätte.


    Er wird nass und dieses Ding in der Auflaufform qualmt immer noch.


    Wolf kann noch nicht mal aufstehen um sich zu schütteln, dann hätte sie ihn bemerkt.


    Misstrauisch ihr essen begutachtend, schiebt sie sich zu dem Eimer und trägt ihn wieder rein.


    Sie lässt es gut sein, hat wohl beschlossen, dass ihr von dem Verkohlten Stück keine Gefahr mehr droht.


    Zu allem Überfluss dreht der Wind und er liegt eine lange Zeit im ekligen stinkigen Qualm.


    In der Nacht ist er immer wieder um das Haus geschlichen, hätte zu gerne einen Blick auf sie geworfen.


    Den Ärger hat er schon wieder vergessen gehabt, im Nachhinein, fand er sogar alles recht lustig.


    Als er sich ihre Ausgeprägte Mimik immer wieder vorstellt, die sie bei der Ofenaktion an den Tag gelegt hat!


    Sie ist ein alberner kleiner Clown, sein kleiner Clown.


    Den nächsten Morgen begrüßt sie dann auch schon wieder mit einem dieser Schreie, er hört sie im Haus herumspringen und immer wieder schreien, „aaahhh geh weg, du Mist Vieh, du Ausgeburt der Hölle, nein, nein, komm nicht zu mir gelaufen, geh weg, geh weg!“


    Er hört Stühle rücken, dann wieder ein Kreischen,


    das ihm die Nackenhaare hoch gehen.


    Langsam bekommt er Angst.


    Was wenn sie ernsthaft in Gefahr schwebt?


    Kann eine Klapperschlange in das Haus geraten sein?


    Eher unwahrscheinlich, aber man kann ja nie wissen! Vielleicht eine Maus? Ein Waschbär?


    Hin und her gerissen ob er sich wandeln soll und ihr nackt wie Gott ihn geschaffen hat, zur Hilfe eilen, kommt sie auch schon aus dem Haus gestürzt. Sie steht mit völlig zerzaustem Haar und einem alten ausgeblichenen karierten Flanellschlafanzug auf der Veranda und hält die Tür von außen zu.


    Was in drei Gottes Namen hat in die Hütte gelangen können, das so groß ist und die Tür von innen aufreißen will?


    Er hat doch die ganze Zeit aufgepasst!


    Was ist in ihrer Hütte und versetzte sie so in Panik?


    Er kann es sich nicht erklären.


    Jetzt stemmt sie sogar noch ein Bein gegen die Wand neben der Holztür und hält sie mit aller Kraft zu.


    Mittlerweile steht er, ein tiefes Knurren dringt aus seiner Kehle. Witternd reckt er die Nase in die Höhe. Verdammt, er kann keinen Feind ausmachen. Egal was in der Hütte ist, er müsste es eigentlich riechen. Alles was er wahrnimmt ist ihr unvergleichlicher Duft. In Angriffsstellung verharrt er. Bereit jederzeit nach vorne zu stürzen um sie zu retten. Nach gut fünf Minuten scheint das ETWAS von innen nicht mehr an der Tür zu zerren, denn sie lässt den Griff los.


    Setzt sich völlig fertig auf den Schaukelstuhl der neben dem Eingang steht und zittert wie verrückt.


    Der morgen bricht gerade an und es wird heller.


    Jack verharrt immer noch in Alarmbereitschaft.


    Dann murmelt sie wieder vor sich her und sagt immer wieder,


    „Rebecca du kannst das, trau dich, geh da jetzt rein und töte das Vieh.“ Was für ein Vieh?


    Es macht ihn Wahnsinnig nicht zu wissen was los ist. Aether hilft ihm auch nicht gerade. Wieder drängt er nur zum Wandel.


    Soll er sie wirklich da rein gehen lassen?


    Was für Optionen hat er?


    Rebecca öffnet jetzt langsam die Tür, schielt immer wieder auf den Boden und an den Wänden im inneren des Hauses entlang. Zu seinem Glück lässt sie die Holztür auf, so dass er ihr mit dem Blick folgen kann. Sie schleicht aus seinem Sichtfeld. Dann kann er sie wieder sehen, anscheinend hält sie was in der Hand. Leider kann er nicht erkennen was es ist.


    Mit einem schrillen Schrei stürzt sie wieder aus seinem Blick,


    er hört ein zischen und sie brüllt, „nimm das du Ungeheuer“ dann herrscht Ruhe.


    Vor Schreck hat er sogar seine Deckung aufgegeben.


    Was ist passiert? Gerade noch rechtzeitig kann er sich zurückziehen. Jack hört wie Rebecca Schubladen öffnet und schließt.


    Erscheint dann kurz darauf mit einem triumphierenden Gesichtsausdruck auf der Veranda.


    Weit von sich gestreckt hält sie mit einer Hand eine Grillzange. Was hat sie damit gemacht?


    Sie streckt soweit sie kann ihren Arm mit der Zange über das Geländer der Veranda und öffnet sie.


    Es ist ihm unmöglich zu erkennen was sie damit gehalten hat.


    Mit vor Verachtung und Ekel triefender Stimme sagt sie laut in die Einsamkeit hinein, „oh, ich hasse wirklich Spinnen!“


    Spinnen? Das ist doch wohl nicht eine Spinne gewesen  mit der sie da gekämpft hat, oder?


    Seit wann können die Türen öffnen? Jack ist völlig fassungslos. Wie kann man sich wegen einer kleinen harmlosen Spinne nur so anstellen?


    Sie ist verrückt, einfach nur verrückt.


    Er lässt sich erschöpft in das Gebüsch zurück fallen,


    sein Herz rast immer noch wegen der vermeintlichen Gefahr.


    Sie ist eine Verrückte und er kann sich nicht überwinden zu gehen, was ist nur los mit mir?


    Nun, jetzt weiß er was los ist. 


    Er liegt wie ein Spanner auf der Lauer und lechzt nach ihr!


    Aether kann den morgen nicht erwarten.


    Freut sich wie verrückt darauf mit ihr Zeit zu verbringen.


    Vielleicht! Denn für ihn steht es noch lange nicht fest.


    

  


  
    



    Kapitel 5


     


     


    Sie wird wach, morgen Tag drei!


    Und natürlich kreisen ihre Gedanken wieder gleich um ihn.


    Er verfolgt sie im Schlaf, schleicht sich in ihre Träume.


    Selbst der beinahe Ofenbrand und ihre Begegnung mit dieser Mutation von einer Spinne, haben sie nur kurz von ihrem sexy Vermieter ablenken können.


    Sie kann unmöglich mit ihm wandern gehen!


    Diesen unverschämten Versuch sie zu manipulieren muss sie gleich unterbinden. Mit Dominanten Männern kennt sie sich aus. Wer einen Bruder wie sie hat, muss Kniffe und Tricks lernen um sich zu behaupten. Sie wird nicht ihre Freizeit von einem Mann bestimmen lassen, den sie eigentlich gar nicht kennt. Was aber der Hauptgrund ist, Jack Umbrei geht ihr unter die Haut. Er bedroht jetzt schon, nach nur einem Zusammentreffen ihren Seelenfrieden!


    Also macht sie das, was sie immer macht, sie geht einer Konfrontation aus dem Weg. Wird ganz einfach dafür sorgen, dass er sie nicht antrifft. Wahrscheinlich wird er sogar froh sein wenn ich nicht da bin. Bestimmt tut ihm diese spontane Einladung schon wieder leid. Er hat nur Mitleid mit mir gehabt, oder wer weiß, vielleicht macht er so eine Tour ja mit allen Gästen? Ja, das wird es sein. Gehört vielleicht zum Standartprogramm dazu.


    Sie sagt sich das immer wieder, denn der Gedanke das was anderes dahinter stecken könnte lässt ihren Körper gleich wieder Tango tanzen.


    Nach einer schnellen Morgenwäsche, schlüpft sie in ihre neuen Dessous. Weiche Spitze umschmeicheln ihre Brust und den Po. Ah, das ist einfach Göttlich auf ihrer Haut. Was für ein Luxus. Keine Ahnung wie viel Teller sie in Barneys Steak House dafür geschleppt hat, aber jeder einzelne war es für dieses Vergnügen wert. Ihre Haare werden schnell zu einem Zopf geflochten. Khaki Shorts und ein helles Top sowie ein paar ihrer Wollsocken sind schnell angezogen. Ihre neuen schönen Wanderstiefel zieren ihre Füße und sie hofft, dass sie nicht zu sehr zerkratzen. Im Stehen schlingt Rebecca nur etwas Müsli herunter und nippt an ihrem Kaffee. Sie beeilt sich sehr, denn der Gedanke, dass Jack schon in aller Frühe hier auftauchen könnte, lässt alle Muskeln ihrer weiblichen Anatomie Rumba tanzen. Nein Schluss jetzt, kein Jack, kein Rumba! Ob er sich ärgert wenn ich nicht hier bin? Geschieht ihm recht. Wozu hat er mir seine Handy Nummer gegeben, wenn er dann noch nicht einmal seine Mailbox abhört?


    Gleich am ersten Tag hat sie angerufen und gesagt, dass sie nicht mitgehen wird. Gut, als der AB ansprang und seine Stimme sagte, „Jack Umbrei hinterlassen sie eine Nachricht“ ist sie so froh gewesen das er nicht selber dran gegangen ist, dass Rebecca ohne Punkt und Komma den Text heruntergerasselt hat.


    Vielleicht hat er gar nicht verstanden was ich gesagt habe? Oder er ignoriert mich. Was sie eher glaubt. Raoul hört auch immer nur das was er hören will.


    Ach ist ja auch egal, sie wird nicht hier sein wenn er kommt.


    Als sie den Schutz ihres Feriendomizils verlässt, überkommt sie ein Schaudern. Brrr, ist das noch kalt. Soll sie vielleicht doch noch einen Pulli überziehen? Ach was, in ein paar Minuten wird die Sonne hervorkommen. Also Haltung Rebecca, du schaffst das. Frohen Mutes wandert sie los.


    Nicht lange und die Schönheit der Umgebung nimmt sie völlig gefangen. Das sieht so romantisch aus.


    Die riesigen Douglasien, Farne, Moose, Sträucher, noch alles feucht vom Tau der Nacht.


    Sie, als Stadtkind, ist total von der Rolle.


    O.K. dreimal ist ihr fast das Herz in die Hose gerutscht.


    Einmal hoppelt ein Hase über den Weg.


    Dann fällt durch einen Windstoß ein dünner dürrer Ast auf den Weg. Und zum dritten Mal, als ein einzelnes Reh am Waldrand, kurz in ihrem Blickwinkel erscheint.


    Aber ansonsten schlägt sie sich wacker.


    Wie weit bin ich jetzt wohl schon von der Lichtung weg?


    Ein Blick auf ihre Uhr lässt sie fast zusammensacken.


    Gerade mal zwanzig lausige Minuten ist sie gelaufen. Es kommt ihr eher wie Stunden vor! Ach herrje, das kann ja noch heiter werde. Bis  der Vormittag rum ist, kann sie ihre Beine bestimmt nicht mehr fühlen.


    Vielleicht hätte sie ja doch das eine oder andere mal, mit Beth joggen gehen sollen.


    Ihre beste Freundin ist so gut in Form, das ist unglaublich.


    Sie ist leider Sportlich eine totale Niete. Dabei hat sie sich wirklich bemüht.


    Raoul hatte sie zuerst zum Ballett angemeldet.


    Mit ihren zehn Jahren war ihr Körper nur linkisch und er meinte damals das würde ihr gut tun.


    Er war allen Ernstes Hoffnung, die Tollpatschigkeit würde dadurch verschwinden.


    Dachte wohl wenn sie ihren Körper beherrscht, würde sie sich in Luft auflösen. Nach der dritten Stunde hat ihre Trainerin ihm nahe gelegt, sie wieder aus dem Kurs zu nehmen.


    Sie hätte kein Taktgefühl, also bitte!


    Das Ergebnis dieser Traumatischen Aussage ist, dass sie sich bis heute nicht auf eine Tanzfläche wagt. Recht schönen Dank auch!


    Danach kam Tennis, ganze zwei Trainingseinheiten hat sie durchgehalten. Als Raoul zum Ende der Stunde kam, saß sie mit einem Eisbeutel im Gesicht da. Sie hatte es geschafft, sich mit dem Tennisschläger fast das Nasenbein zu brechen.


    Er war, über das viele Blut, auf ihrem Trainingstrikot und über die geschwollene Nase so entsetzt, das es keine weitere Stunden gab. Gott sei Dank! Auf dem Stützpunkt gab es einen kleinen Fußballverein, außer ihr lebten ja noch viele andere Kinder dort.


    Beth und Jonathan, beides auch Nachkommen der SEALS Gemeinde, waren auch dort angemeldet.


    Also dachte Raoul, sie würde Spaß haben wenn sie mit ihnen zum Training ging.


    Nach der dritten Woche hatte sie einen Bänderriss, aber das war echt nicht ihre Schuld gewesen. Mike, dieser Fiesling hatte sie gefoult. Also gab es auch keinen Fußball mehr für Rebecca. Später folgte noch Aerobic, Spinning und, und, und.


    Nur so viel zu allen Sportarten, sie endeten mehr oder weniger alle in beinahe Katastrophen. Irgendwann haben alle in ihrem Umfeld, einschließlich ihr selbst eingesehen, dass für sie der Spruch, <Sport ist Mord> wohl zutrifft.


    So ganz in Gedanken versunken, sieht sie vor sich auf dem Weg etwas in den ersten Sonnenstrahlen aufblinken.


    „Hey, wen haben wir denn da?“ ruft sie ganz entzückt als ihre verloren gegangene Taschenlampe vor ihr liegt.


    Sie bückt sich und wischt das bisschen Schmutz weg.


    Drückt mehrmals auf den Knopf und sie leuchtet nicht, oh, ja klar, das Licht war ja an als sie ihr aus der Hand gefallen ist. Bilder dieser Schrecklichen Nacht entstehen ungebeten wieder in ihrem Kopf.


    Sieht wieder dieses rieeesige Monster vor ihrem inneren Auge. Gigantische leuchtende Augen, Bernsteinfarben stieren sie mich an und machen den Eindruck als wenn nicht ich zu sehen bin, sondern ein lecker Steak!


    Ahhh ist das Gruselig gewesen.


    Auch wenn sie sich immer noch nicht sicher ist, was sie da überhaupt gesehen hat, gut ein Monster wird es ja nicht gerade gewesen sein, aber trotzdem ist da etwas gewesen. Und es hat geknurrt, sie angeknurrt!


    Die Geräusche des Waldes werden überlaut, überall um sie herum knackt und knistert es.


    Liegt dieses Ding auf der Lauer und hat nur darauf gewartet, dass sie zurück kommt?


    In Rebecca steigt eine so große Panik auf, das sie beschließt, schnellstmöglich wieder zur vertrauten Lichtung zu fliehen. Jack hin oder her!


    Rückwärts setzt sie ein paar Schritte zurück, hat Angst sich herumzudrehen. Die irrationale Furcht hat sie beschlichen, dass sie dieses Tier anspringt, wenn sie ihm den Rücken zu dreht.


    Leider bleiben ihre Füße irgendwo hängen, und wieder mal kann sie nur wild mit den Armen Rudern. Versucht verzweifelt das Gleichgewicht wieder zu finden.


    Rebecca kann noch nicht mal aufschreien, und das will was heißen. Ihren  Po schon mental auf eine harte Landung vorbereitend, kommt es nicht dazu, denn zwei Arme greifen sie von hinten und eine laute dröhnende Stimme ruft, „hoppla, ich bin es zwar gewöhnt das sich mir die Frauen in die Arme werfen, aber normalerweise stellen wir uns wenigstens vor.“


    Was? Diese Arme fühlen sich an wie zwei dicke Baumstämme die sie umfangen. Alle Alarmglocken springen in ihr an. Entsetzt versucht sie sich herauszuwinden. Immerhin steht sie hier mitten im Wald und ein Fremder hält sie fest! Das geht ja gar nicht.


    „Na, jetzt aber nicht so wild mit den jungen Pferden. Ich halte dich lieber ein wenig sonst fällst du noch hin.“


    Also bitte, wie platt ist diese Anmache denn? Wie ein Aal am Angelhaken fängt sie sich an zu winden. Schafft es sich mit ihrem Körper herumzudrehen und diesem Fremden in das Gesicht zu sehen. Oh das ist aber ein hübscher!


    Ganz vage kommt er ihr bekannt vor. Als er seine Nase in ihr Haar drückt und tief einatmet, ist der vorherige Gedanke auch sogleich weg. Schnüffelt der etwa an mir? Das kann doch nicht sein oder?


    Sein Gesicht wandert zu ihrem unbedeckten Hals, noch nie hat sie sich so verletzlich gefühlt.


    Wieder Schnüffelt er, anders kann sie es nicht bezeichnen.


    Es ist kein Schnuppern, kein Riechen, nein eindeutig ein Schnüffeln. Das ist ja so was von eklig. „Mmh, du riechst gut“ sagt er da auch schon. So das reicht. Dieser Kranke soll sie sofort loslassen. Ich meine hallo, wer schnüffelt denn schon an einem, außer vielleicht so ein, Perversling.


    Mit ihren Armen drückt sie gegen diese unglaublich breite Brust, versucht verzweifelt die Umklammerung zu sprengen.


    Aber es ist als wenn sie Popeye umschlingt.


    Nur das Rebecca nicht Olivia sein will.


    Ihre Angst wird so groß, dass sie fast vor einer Ohnmacht steht.


    Warum lässt der mich nicht los? Was will er von mir?


    Doch nicht etwa? Oh Hilfe, ich bin hier ganz alleine!


    „Zapple doch nicht so, ich will doch nichts von dir“


    meint sie jetzt ihn sagen zu hören.


    Dann lass mich los, versucht sie zu schreien,


    aber vor lauter Angst sind ihre Stimmbänder in Streik getreten.


    „Hey, beruhige dich, du tust dir gleich noch weh“


    hört sie die Worte aus seinem Mund.


    Raoul, Raoul, fleht sie in Gedanken, hilf mir, wie gehen noch mal  die Griffe die du mir Tausendfach gezeigt hast?


    Sie wollen ihrem dummen Gehirn nicht einfallen.


    Ich muss mich befreien, sofort!


    Aber ich bin nicht stark genug und ich habe keine Waffe!


    Oder vielleicht doch?


    Ihr schießt eine Idee durch den Kopf


    Sie ist wahnwitzig ich weiß, aber ich muss es trotzdem versuchen.


    Es gelingt ihr einen Arm unter den Klammergriff  so zu verdrehen, dass sie an ihre hintere Hosentasche kommt. Tastet nach der Taschenlampe. Fingert sie heraus.


    Ihm damit auf den Schädel zu schlagen wäre unsinnig, dafür ist sie ja viel zu klein, aber...


    Rebecca rafft jedes Quäntchen Mut in sich zusammen.


    Rammt diesem Fiesling das Ende der Maglight in die Rippen und imitiere Perfekt Ziva David aus der Serie Navy CIS. Mit drohender Stimme... sie zittert wirklich nur ein ganz klein wenig, raunt sie, „du nimmst jetzt deine dreckigen Pfoten von mir, sonst jage ich dir eine Kugel in den Bauch.“ Oh Gott, oh Gott, ich habe es tatsächlich getan.


    Hoffentlich merkt er nicht, mit was ich ihn jetzt Bedrohe.


    Er erstarrt, hält sie aber immer noch umfangen.


    „Du hebst jetzt langsam, und wenn ich sage langsam, dann meine ich es auch, deine Orang Utan Arme und trittst zurück, sofort!“


    Sie spürt wie der Klammergriff sich langsam löst, ist total erleichtert.


    Aber was mache ich wenn er sieht was ich in der Hand halte?


    Rennen? Oh Gott oh Gott!             


    Soweit habe ich natürlich nicht gedacht! Hilfeeee Raoul!


    Sie merkt wie dieses unnütze Gehirn seine Funktion einstellen will, sie erneut am Rande einer Ohnmacht dahin Taumelt.


    Ich bin noch nie in Ohnmacht gefallen, scheiße, nicht jetzt, ausgerechnet jetzt.


    Reiß dich zusammen, erschallt Raouls Drillstimme in ihrem Kopf!


    Oh O.K., ich versuche es ja Raoul, ehrlich!


    Der Mann hat seine Hände bis zu den Ohren gehoben, tritt langsam einen zögernden Schritt von ihr weg.


    Rebecca muss dem Impuls wiederstehen ihm zu folgen, nur damit er nicht sieht was sie in der Hand hält.


    Das Herz rast und das Blut rauscht angefüllt mit purem Adrenalin durch sie hindurch.


    Seine Augen wandern zu ihrer Hand, erblicken die vermeintliche Waffe, Unglaube durchzuckt ihn, dann setzt er einen überheblichen Ausdruck auf.


    Oh Gott oh Gott!


    Jetzt grinst er siegessicher auf, und wieder kommt er ihr bekannt vor. Aber die Aufregung ist viel zu groß um darüber nachzudenken. Dieser Kerl ist riesig, er steht lässig vor ihr, die Arme zwar immer noch nach oben gereckt, aber trotzdem merkt man dass er keine Angst mehr hat.


    Wieso sollte er auch.


    Eine kleine junge Frau, die ihn mit einer winzigen Taschenlampe bedroht ist kaum gefährlich!


    Rebecca sieht sich schon, Jahre später als Mumie auf dem Seziertisch von BONES liegen, während diese mit bekümmerter Miene ihren verrotteten Körper auseinander pflückt und sich fragt, wer ihr so was Grauenvolles angetan haben mag.


    Nein, ich werde mich bis zum letzten Atemzug wehren.


    Und dann geht alles so schnell, dass sie nur noch reagieren kann, ohne zu denken.


    Rebecca sieht wie einer dieser Baumstammartigen Arme auf sie zuschießt, versucht ihre Hand zu packen, die immer noch die Waffe hält.


    Es ist als wäre Raoul in ihren Körper geglitten.


    Ihre Hand öffnet sich, die Taschenlampe fällt, sie kommt seinem Arm entgegen, packt ihn am Handgelenk mit der Schnelligkeit einer zustoßenden Klapperschlange.


    Tritt einen Schritt zur Seite, geht leicht in die Hocke, ein Bein von ihr macht eine drehende Bewegung in Richtung seiner Beine und sie haut damit voller Kraft in seine Kniekehlen.


    Mit einem lauten Ächzen fällt er auf die Knie. Da steht sie auch schon hinter ihm und hat seinen Arm auf den Rücken gedreht. Zerrt ihn mit aller Wucht, die in ihr steckt, Richtung Schulterblatt.


    Oh Gott oh Gott, wie ist das denn jetzt passiert?


    Das habe ich doch nicht wirklich jetzt getan, oder?


    Das bin doch nicht ich gewesen! Ich kann so was nicht.


    Ich bin ein Hoffnungsloser Fall hat Raoul selbst gesagt.


    Aber nun steht sie hier, ein Fremder kniet im Dreck und sie verdreht ihm den Arm.


    Das Adrenalin rauscht immer noch ungehindert durch Rebecca durch und vor ihrem geistigen Auge erscheint ein kleines weibliches, flammrotes  Teufelchen im Karate Anzug mit schwarzem Gürtel um ihre Hüften. Es faltet die Hände und verneigt sich ehrfurchtsvoll vor ihr.


    O.K. Wo kommt das denn jetzt her?


    Sie ist eindeutig überdreht, aber wen wundert das?


    Der Fremde scheint nun nicht mehr amüsiert zu sein denn er Flucht so sehr, das ihr sogar die Röte ins Gesicht steigt.


    Und ihr wird ein neues Problem bewusst, sie muss ihn ja wohl irgendwann mal wieder loslassen oder? Ach Mist!


     


     


    *


     


     


    Jack steht in seiner großen Dusche und lässt das heiße Wasser auf seinen völlig erledigten Körper rauschen.


    Als er um fünf Uhr morgens gehört hat wie Rebecca aufsteht um ins Bad zu gehen, hat er beschlossen heim zu laufen.


    Immer noch hadert er mit seinem Schicksal.


    Während er das Duschgel über sich verteilt, kommen ihm ungewollt die Bilder, dass er hier mit ihr steht.


    Er hat ihren kleinen nackten Körper an sich gepresst und spürt ihren zarten Rücken an seinem Bauch.


    Das lange schwarze Haar liegt nass über ihre rechte Schulter und liegt wie Seegras über ihre Brust. Sein Mund liebkost die freie Seite ihres Entblößten Halses.


    Er knabbert und leckt über die heftig Pochende Halsschlagader.


    Eine Hand von ihm löst sich und gleitet weich über ihre Hüfte, ihren Bauch nur um sich dann auf ihre Brust zu legen.


    Mit dem Daumen streichelt er wieder und wieder über ihre kleine zartrosa Brustwarze, bis sie sich verhärtet und das Aussehen einer kleinen Himbeere annimmt.


    Ihrem Mund entschlüpft ein kleines sehnsuchtsvolles Stöhnen und sie reckt sich seiner Hand entgegen.


    Ihre winzigen Hände liegen auf seinen Oberschenkeln und sie krallt die Fingernägel in sein Fleisch.


    Er dreht sie zu sich herum, sie schaut ihn voller Verlangen an.


    Ihre eisblauen Augen haben sich Verdunkelt und sie würde flüstern „Jack.“ Eine Hand von ihm gleitet unter ihren wunderbaren knackigen Po, mit der anderen hält er sie stützend an ihren Schultern. Mit einem Ruck hebt er sie hoch und wie von selbst schlingt sie ihre schlanken Beine um seine Taille.


    Sie beugt sich Lustvoll nach hinten und reibt sich an ihm.


    Scheiße nein!


    Wütend vertreibt er diese Sinnliche Erotik aus seinem Kopf und starrt sauer sein erigiertes Glied an.


    Er will nicht so an sie denken.


    Aber das scheint seinen Schwanz nicht die Bohne zu interessieren.


    Lang aufgerichtet präsentiert er sich und zuckt und pocht in freudiger Erwartung vor sich her.


    Grob wäscht er sich zu Ende und trocknet sich ab.


    Er ist hin und hergerissen,


    soll er zu ihr hingehen oder sich in seinen Wagen setzen und abhauen?


    Frustriert und nackt schreitet er in sein Schlafzimmer.


    Mechanisch nimmt er eine Jeans und ein Hemd heraus,


    wirft beides auf sein großes Bett.


    Die Tatsache das er es selber angefertigt hat, erfreut ihn heute kein bisschen.


    Das bequeme Bett lässt wieder nur Bilder entstehen, wie sie nackt und zufrieden in ihm liegt, gesättigt von ihrem langen Liebesspiel.


    Mist, afurisit, blestemat, flucht er aus vollem Herzen.


    Er will das nicht sehen, verdammt!


    Voller grimm steigt er in Boxershorts und zieht seine Jeans über. Seinen immer noch erigierten Penis zwängt er mit schmerzendem Gesicht hinter den Reißverschluss.


    Das ist nur ihre Schuld, ihre ganz allein!


    Sein Körper spielt völlig verrückt.


    Er hat quasi einen Dauerständer!


    Er!


    Er, Jack, hat sich nicht im Griff!


    Weder sich noch Aether der jetzt schon wieder drängt, dass sie gehen müssen, zu ihr!


    Auf dem Weg zu seiner großzügig ausgelegten Küchenzeile, durchquert er seinen Wohnraum.


    Würde ihr sein zu Hause gefallen?


    Sein Blockhaus ist mindestens fünf Mal so groß als die Gasthütten. Er hat es selber entworfen, und mit Ausnahme seiner gemütlichen braunen Eckledercouch, alle Möbelstücke sorgsam von eigener Hand angefertigt.


    Das ist sein Hobby, Tischlern.


    Er teilt es mit seinem Vater, von dem er diese Leidenschaft wohl geerbt hat.


    Eine ganze Weile, hat er sogar mit dem Gedanken gespielt, das als seinen Beruf zu wählen.


    Aber das Schicksal hatte es anders gewollt.


    Riley hatte einen schweren Verkehrsunfall und er, Jack, musste mit 21 Jahren das Familienunternehmen leiten.


    James war noch viel zu jung gewesen, so dass ihm nichts anderes übrig blieb. Zu seiner großen Verwunderung machte es ihm Spaß und er hat jetzt, zehn Jahre später, sie an die Spitze im Bauunternehmen gebracht.


    Das bedeutete aber auch, dass er zwölf bis vierzehn Stunden am Tag sich um alles kümmern musste.


    Er trägt eine gewaltige Verantwortung, nicht nur der Familie gegenüber, sondern auch wegen seinen zahlreichen Angestellten.


    Weltweit, bitten Architekten um seine Hilfe, und je schwieriger die Anforderungen sind, umso mehr gefällt es ihm.


    Und genau das ist es was er will... oder?


    Also warum in drei Gottes Namen macht er sich Gedanken darüber ob ihr sein Haus gefällt?


    Mürrisch bereitet er sich ein dickes Sandwich vor.


    Sein Stoffwechsel läuft wie bei allen Gestaltwandlern auf Hochtouren, und er hat seinen Körper schon viel zu lange vernachlässigt, wegen ihr!


    Was soll ich nur machen?


    Wenn er sich weigert das Band mit ihr einzugehen,


    dann ist es als würde er sich selbst verleugnen!


    Der Wolf bindet sich nur einmal in seinem Leben,


    sollte er ihm sie verweigern, verkümmert seine Seele!


    Verdammt, er ist sich noch nicht mal sicher, ob er in der Lage sein wird, jemals wieder mit einer anderen Frau dann in das Bett zu steigen! Mist!


    Er beißt in sein Brot und kaut energisch.


    Das ist alles ihre Schuld!


    Warum musste sie überhaupt herkommen?


    Warum musste seine Mutter ihn bitten, ausgerechnet nach ihr zu sehen? Warum war James nicht da gewesen?


    Er hätte ihr nie begegnen müssen!


    Wäre wie immer durch die Wälder gejagt, bis er seine innere Ruhe wieder gefunden hätte,


    um dann in die Stadt und in sein Unternehmen zurückgekehrt!


    Wolf wird unruhig und treibt ihn zur Eile. Ich will mich nicht beeilen! Deshalb kocht er auch noch Kaffee.


    Tigert unruhig durch das Haus, bis das heiße Getränk endlich durchgelaufen ist.


    Setzt sich an seinen großen Tisch und trinkt den ersten Schluck. Ah, das tut gut! Sein Blick fällt auf die Uhr an der Wand. Es ist gerade mal halb sieben.


    Wenn er doch noch zu ihr gehen sollte, dann braucht er nicht vor acht Uhr da zu sein.


    Es ist unglaublich wie lange sie morgens brauchte um fit zu werden.


    Ach Mist, schon wieder muss er an sie denken!


    Wie Rebecca morgens aussieht, so gleich nach dem Aufstehen.


    Sie sitzt jeden Morgen in diesem hässlichen Schlafanzug auf der Veranda, ungewaschen und ungekämmt, die Beine angezogen, die Füße stecken in diesen dicken Socken und sie schlürft lautstark ihren Kaffee.


    Ab und zu seufzt sie dabei wohlig auf.


    Warum macht ihn das so an? Er steht auf Frauen in heißen Dessous! Die ihre wunderbaren Körper in seidige Negligees stecken. Mit ihm am Frühstückstisch sitzen und mit rot lackierten Fingernägeln eine kleine Tasse halten.


    Sie sehen immer aus, als wenn sie frisch von der Kosmetikerin kommen. Er weiß schon, dass sie, bevor sie sich zu ihm sich setzen, im Bad waren und sich schnell frisierten, aber genau das gefällt ihm... oder nicht?


    Sie würden nie... nie ihren Kaffee schlürfen!


    Sie würden daran nippen!


    Aber Rebecca, schlürft in einer Lautstärke, dass es nicht zu überhören ist! Wie zum Teufel soll er mit ihr jemals zu den Gesellschaftlichen Anlässen erscheinen, zu denen er geladen wird? Warum denkt er darüber überhaupt nach, er will sie doch sowieso nicht! Es ist zum verrückt werden... sie ist zum verrückt werden! Wenn er nur an das Gestammel auf seinem AB denkt. Als es geklingelt hat, wusste er gleich wer da anruft


    Zu diesem Zeitpunkt wollte er auch noch unbedingt mehr Zeit mit ihr verbringen, war noch ganz gefangen von der Anziehung die auf ihn ausübt.


    Er hat gelächelt als ihre Stimme erklang, hastig und sich fast überschlagend die Verabredung absagte.


    Stellt sich vor, wie lange sie gebraucht hat um sich zu überwinden und anzurufen.


    Alleine die Bemerkungen über ihren Bruder.


    Wieder hörte er im Geiste.... „ er ist ein SEAL!“


    Soll das ihn etwa beeindrucken? Er weiß schon was es bedeutet. Nur die Besten sind dort.


    Und das sie ihren Bruder sehr bewundert.


    Wahrscheinlich hat er sich immer schützend vor sie gestellt.


    Wie man das halt so macht als großer Bruder.


    Er würde es auch nicht anders machen, wenn er eine kleine Schwester hätte.


    Aber trotzdem, haben sich denn wirklich andere Männer davon abschrecken lassen?


    Sein Wolf knurrt eifersüchtig auf. Ja gut, der Gedanke, dass sie mit fremden Männern zu tun haben könnte, lässt ihn auch nicht kalt. Aber das ist nur ihre Schuld, ihre ganz alleine!


    Auch die ungewollten Fragen, die er sich, über sie stellt.


    Warum ist sie hier?


    Sie scheint nicht alleine überlebensfähig zu sein, schon gar nicht hier, in der rauen Wildnis der Rockys.


    Es grenzt an ein Wunder das sie den Generator noch nicht zerstört hat.


    Und dann ihre Angst vor allen Insekten!


    Seit der Spinnen Aktion hält sie ihre Sprühflasche immer in der Nähe. Egal was sich ihr Nähert, ob Motte, oder Käfer oder Moskito, oder, oder, oder, wird gnadenlos von ihr exekutiert.


    Wobei sie es nicht lassen kann diese fürchterlichen Schreie auszustoßen die ihm durch Mark und Bein gehen.


    Wieso ist sie hier? Sie gehört nicht hier her.


    Sie passt nicht hier hin. Wo ist der Rest ihrer Familie?


    Warum haben sie ihr erlaubt alleine hier hin zu reisen?


    Sie müssen doch wissen dass sie völlig Chaotisch ist.


    Er hasst sich selber für seine Neugier. Es ist ein Zwang!


    Er hasst ihn, diesen Zwang!


    Diese Sehnsucht die an seinem Herzen zerrt!


    Ich  will das nicht! Ich  will sie nicht!


    Ich will mein altes Leben zurück, will mich nicht nach diesem verrückten Zwerg verzehren!


    Aether  muss doch einsehen, dass es nicht geht.


    Das Band der Familie springt unvermittelt in seinen grübelnden Gedanken an.


    James!             


    Er vermittelt für einen Moment das Gefühl von Gefahr!


    Bevor er noch überlegen kann, was los ist stürzt er auch schon zur Tür und rennt, mit der überlegenen Geschwindigkeit die seine Art ausmacht los, in die Richtung, in die seine Sinne ihn treiben.


    Und er weiß, dass er nicht alleine losgelaufen ist!


    

  


  
    



    Kapitel 6


     


     


    Oh Gott oh Gott,


    Was mache ich denn jetzt?             


    Der Fremde flucht immer noch lautstark vor sich hin,


    Raoul ist nicht da, es dauert noch über eine Woche bis er wieder im Land ist. Sie glaubt nicht, dass sie ihn solange in dieser Position halten kann.


    Der Mann kniet jetzt zwar auf dem Boden und sie hält ihn durch den Griff bewegungsunfähig, aber ihre Gesamtsituation hat sich noch kein bisschen geändert.


    Wenn ich ihn loslasse, bin ich wieder in der gleichen aussichtslosen Lage wie vorhin auch.


    Ihr Blick streift umher, wo soll sie hinlaufen?


    In den Wald?


    Wie weit kann ich kommen, bis er auf den Beinen ist und hinter mir herjagt?


    Dass er das machen wird steht für sie außer Frage.


    Der Typ ist stinksauer!


    Hatte sie überhaupt jemals eine Chance?


    Vielleicht hätte ich versuchen sollen mit ihm zu reden, als er mich festgehalten hat.


    Vielleicht wäre ich ja in der Lage gewesen ihm klar zu machen dass er mich in Ruhe lassen muss.


    Ob das jetzt noch was bringen wird, bezweifelt sie ernsthaft.


    Außerdem ist sie so aufgeregt, das der Schluckauf wieder da ist und zwar so heftig das sie kaum


    noch atmen kann.


    Ich werde keinen anständigen Satz hinbekommen, ich weiß es genau. Was soll ich machen?


    Wie komme ich aus dieser gefährlichen Situation?


    Warum musste ich so wahnsinnig sein und überhaupt auf diese blöde Idee kommen hier her zu fahren?


    Welche geistige Umnachtung war über mich gekommen?


    Von wem habe ich das nur?


    Raoul ist immer völlig die Ruhe selbst,


    na gut, nicht immer, aber nur wenn er sich über sie aufregt verliert er die Nerven.


    Ich muss ihn unbedingt bitten, wenn ich ihn jemals wieder lebend sehe, mir eine Familienchronik zu besorgen.


    Dieser Irrsinn muss vererbt sein!


    Bestimmt gibt es einen oder eine in ihrer Ahnenreihe die völlig verrückt gewesen ist.


    Vor ihrem inneren Auge sieht sie eine Frau auf dem Scheiterhaufen brennen.


    Und Priester, wie sie in unheimlichen Roben darum herumschreiten, Kruzifixe in die Luft halten und Liter Weise Weihwasser auf sie sprenkeln. Sie murmeln irgendein Lateinisches Zeug um den Teufel, wenn er dann aus ihr heraustritt, für immer in die Hölle zu verbannen.


    Anscheinend ist der Exorzismus nicht geglückt!


    „Ja,“


    kreischt wieder dieses seltsame Teufelchen in ihrem Kopf, „und du bist die Inkarnation die zurückgekommen ist, um furchtbare Rache in Form von anhaltender Inkompetenz über die Welt zu bringen, “


    es lacht irre, zum Krönenden Abschluss dieser unverschämten Behauptung! Also das ist doch...!


    Jetzt muss sie sich auch noch von einem imaginären Teufel beleidigen lassen!


    Mit ihrem Verstand geht es eindeutig abwärts. Wie aus dem nichts schleicht sich ein Gesicht in ihre Gedanken.


    Oh nein! Es muss doch noch eine andere Lösung geben.


    Ich werde bestimmt nicht Jack Umbrei anrufen!


    Erschrocken schreckt sie auf, unbewusst hatte sich ihr Griff etwas gelockert und der Fremde versucht sogleich sich zu befreien. Laut schreiend zieht sie den Griff wieder an.


    Mit einem Stöhnen gibt er nach.


    „Man hast du ein Organ“ sagt er jetzt doch tatsächlich frech zu ihr, „willst du, dass mir das Trommelfell platzt?“


    Sie ist so empört, das für einen kurzen Moment sogar der Schluckauf verschwindet.


    So das reicht!


    „Hör mal zu du bekloppter Freak“, sagt Rebecca nun stinksauer, „ich werde jetzt mein Handy benutzen und Hilfe holen, und wenn du auch nur mit deinen großen Ohren zuckst, dann breche ich dir den Arm“, um ihm ihre überlegende Stärke zu beweisen, zerrt sie noch mal kräftig.


    Teufelchen ist auch schon sogleich wieder da, schwingt die Hüften und brüllt, „ yeah go Baby go!“


    Oh Gott ich muss mich konzentrieren!


    Verschwinde aus meinem Kopf, brüllt sie  mental und zu ihrer Verwunderung, erscheinen in Teufelchens Händen zwei Pompons, die es nun anfeuernd hin und her schwenkt, um auf Zehenspitzen trippelnd rückwärts aus ihrem Gehirn zu verschwinden.


    Es ist zum Verzweifeln, ihr Wahnsinn kennt keine Grenzen.


    Ich brauche Hilfe, dringend!


    Aber um ihren Geisteszustand muss sie sich später kümmern. Zuerst ist es wichtig, dass ich überhaupt überlebe.


    Mit einer Hand die so sehr zittert, das sie kaum etwas greifen kann, zerrt sie ihr Handy aus der Hosentasche, schaltet es an, drücke eine Tastenkombination und betet das er diesmal an sein scheiß Handy geht.


    Es klingelt... und für einen Augenblick meint sie das Klingelgeräusch in ihrer Nähe zu hören... aber da meldet er sich auch schon.


    „Rebecca“ raunzt er sie an „ was gibt es?“


    Hallooooo? Warum ist der denn so sauer?


    Habe ich ihn vielleicht geweckt?


    Oder ist er sauer weil ich einfach losgezogen bin ohne zu warten? Oder habe ich ihn gerade bei einer wichtigen Arbeit gestört? Und wenn, dann muss er mich doch nicht gleich so anraunzen. Schließlich hat er mir seine Handynummer gegeben, freiwillig, ich habe nicht danach gefragt!


    Der Fremde ist in ihrem Griff erstarrt und scheint angestrengt zu lauschen.


    Das bringt sie wieder zu ihrem eigentlichen Anliegen zurück.


    „Äh Jack“ sagt sie jetzt doch schon wieder verlegen,


    „ich habe hier ein kleines Problem“ warum ist ihr das denn jetzt auf einmal so Peinlich? Ich habe doch nichts falsch gemacht... oder?


    Der Fremde lacht laut auf, Rebecca erstarrt hinter ihm.


    Wieso lacht der Kerl denn jetzt?


    Weil ich ihn, einen Mann so groß wie ein Riese als kleines Problem bezeichne?


    „Du bist die Tovaras?“ ruft er jetzt immer noch lachend und Unglaube schwingt in der Stimme mit.


    Was? Was hat er gesagt?


    Sie versteht kein Wort und es ist ihr auch egal, denn nun versucht sich der Riese aus ihrem Griff zu befreien.


    Wieder schreit sie laut auf, zerrt wie schon zuvor an seinem Arm, aber als wenn er nur einen lästigen Käfer abschüttelt, steht er wieder auf seinen Beinen.


    Und befreit mit Leichtigkeit seinen Arm.


    Ach... du... Scheiße, sie weiß, jetzt geht es ihr an den Kragen.


    Ihr Unterbewusstsein registriert, das Jack ihr aus dem Handy was entgegen brüllt, aber dafür hat sie jetzt keine Zeit. Sorry Mr. Schlechtgelaunt, ich muss mal eben meine Haut retten.


    Teufelchen erscheint im Ninja Anzug und macht mehrere Flick- flack nur um dann in einer fließenden Bewegung ein riesiges Samurai Schwert zu ziehen.


    Sie ignoriert es genauso wie Jack, denn der liebe Raoul gleitet wieder in sie hinein.


    Als würde das Gehirn in Zeiten ihrer größten Not doch noch funktionieren, sieht sie alle Bewegungsabläufe, die Raoul und seine Teamkollegen in all den Jahren, immer wieder versucht haben ihr beizubringen.


    In dem Moment als der Mann sich zu ihr umdrehen will, reagiert ihr Körper von ganz alleine. Sie lässt das Handy fallen. Einen Krieges Schrei ausstoßend den Xenia alle Ehre gemacht hätte, springt sie ihn regelrecht von hinten an.


    Wie durch ein Wunder gelingt es ihr ein Bein so hoch zu bekommen, dass es auf seiner Schulter landet.


    Während er noch erschrocken auf keucht,


    verlagert sie den Schwerpunkt ihres Körpers zur Seite.


    Gleichzeitig schlingt sich ihr anderes Bein auch noch um die freie Seite seines Halses. Ihre Füße verhaken sich ineinander und mit einem Ruck stürzen sie, wie gefällte Bäume zu Boden.


    Dass sie sich bei diesem Kampfsportmäßigen Hochleistungsakt nicht den Hals, oder sonst was bricht grenzt schon an schiere Unglaublichkeit!


    Der Aufprall ist so gewaltig, dass ihr kurz schwarz vor den Augen wird.


    Mist, noch nie in meinem Leben bin ich so hart auf den Boden geknallt. Ihr bleibt schier die Luft weg.


    Die arme Nebenniere produziert Adrenalin im Überschuss und sie fragt sich, ob man davon einen Nierenschaden bekommen kann. Den Schmerz ausblendend, presst sie mit aller Kraft ihrer Beine, den Hals des Mannes zusammen.


    Ja da staunst du was?


    Ich auch... aber das muss er ja nicht wissen!


    Sie wird ihm mit der schieren Kraft ihrer Beine die Kehle zerquetschen und wenn er sie nicht in Ruhe lässt, wird sie ihm auch noch das Genick brechen!


    Jawohl, das werde ich machen!


    Wenn ich das dem Raoul erzähle wird er ja so stolz auf mich sein.


    Sie sieht schon wie das ganze SEAL Team sie hoch feiert.


    „Oder aber“


    flüsterte dieses gemeine Teufelchen in ihrem Kopf.


    „Er kommt dich mit Hubschrauber und dem gesamten Team im Schlepptau nach Hause holen, weil du überhaupt in so eine Situation gekommen bist.“


    Oh,... ja, ... da kann natürlich was Wahres dran sein, also lieber kein Wort zu ihm.


    „Oh komm schon“ mault der Fremde junge Mann sie an,


    „das geht jetzt aber doch zu weit.“


    Halloooo!


    Ist er jetzt etwa auch noch beleidigt?


    Rebecca sieht wie er mit seinen Händen nach ihren Beinen greift und versuchen will sich zu befreien.


    Oh nein... so haben wir jetzt aber nicht gewettet.


     


     


    *


     


     


    Jack ist stinksauer, er läuft so schnell er kann und mit jedem Schritt dem er sich seinem kleinen Bruder nähert, wächst seine Wut.


    Er spürt schon die Nähe seiner Eltern, auch sie haben sich sofort auf den Weg gemacht, als sie noch dachten, dass James in Gefahr schweben könnte.


    Gleich wird er auf sie stoßen. Das macht ihn noch wütender.


    Erstens, was macht James bei seiner Rebecca?


    Zweitens, wieso fühlt sie sich genötigt ihn anzugreifen!


    Drittens, warum hat James die Verbindung gekappt?


    Viertens, warum sind seine Eltern nicht umgekehrt als klar war, das keine Gefahr droht?


    Fünftens, wieso ist Rebecca alleine losgelaufen?


    Sechstens, warum fühlt er rasende Eifersucht bei dem Gedanken an sie und seinem Bruder so ganz alleine?


    Siebtens, wieso klopft sein Herz vor Sorge um sie?


    Achtens, wie soll er reagieren, wenn er sieht, dass sie sich zu James hingezogen fühlt?


    Neuntens, oh, seine Gedanken werden unterbrochen weil sein Handy geht.


    Im Laufen zieht er es aus seiner Hosentasche und sieht die Nummer von ihr auf dem Display. Sofort geht er dran.


    „Rebecca, was gibt’s?“ knurrt er, will sich vergewissern das mit ihr alles in Ordnung ist.


    Außerdem darf sie ja nicht erfahren, dass er schon mitbekommen hat, dass sie auf James gestoßen ist.


    Seine Eltern schließen zu ihm auf und alle drei halten an.


    Sein Vater steht neben ihm, lauscht völlig unverfroren seinem Gespräch.


    Er unterdrückt das Verlangen sich wegzudrehen.


    Würde ja sowieso nichts bringen.


    Sie hören außerordentlich gut, schließlich sind sie verbunden mit dem Wolf und besitzen somit auch seine Sinne und Körperlichen Vorzüge.


    „Äh, Jack, ich habe hier ein kleines Problem“, hört er sie sagen.


    In diesem Moment öffnet sich das Band zu James und er hört seine Stimme im Kopf. Kennst du diese Verrückte etwa?


    Jack knurrt laut und böse.


    Wie kann er es wagen seine Tovaras als Verrückte zu bezeichnen, das darf nur er! Sie gehört ihm!


    Er soll machen, dass er von ihr weg kommt!


    Er darf sie nicht anfassen!


    Wenn er rausfindet, dass James sie angepackt hat, wird er ihn zerstückeln und seine Eingeweide in alle Winde verstreuen


    als Mahnung für alle anderen, die es wagen sollten seine Gefährtin zu berühren!


    Aether tobt so sehr in ihm, dass er sich droht zu wandeln.


    Er will zu seiner Gefährtin den vermeintlichen Rivalen verjagen.


    Er duldet keinen anderen Wolf oder Mann in ihrer Nähe.


    Nicht solange bis das Band geschlossen ist.


    Nicht solange bis sie endgültig sein ist!


    „Du bist die Tovaras?“ hört er durch das Handy James ungläubig fragen.


    „James“ schreit er durch das Handy und durch das Band, dann schreit Rebecca so laut, dass ihm das Blut in den Adern gefriert.


    „Rebecca, verdammt noch mal antworte mir, was ist bei euch los? James wenn du ihr was antust töte ich dich das schwöre ich dir!“ Er ist außer sich, sieht nur noch Rot!


    Seine Gefährtin ist in Gefahr, seine iubita Tovaras!


    Wie erstarrt steht er da, hält das Handy in der Hand als wäre es ein Fremdkörper.


    Er hört Geräusche, kann sie nicht zu ordnen.


    Er spürt wie James sich erschreckt, ... ungläubig ist.


    Was ist da los? Sein Wolf tobt... er kann ihn nicht mehr halten.


    Er spürt wie der Wandel einsetzen will. Verdammt...!


    Seine Augen verfärben sich und er kann nicht mehr denken!


    Er muss zu ihr!


    Das ist das Einzige was zählt, er muss zu ihr und den Rivalen töten! Sein Gesicht wird herumgerissen.


    „Jack“ donnert die Stimme seines Vaters durch das Band.


    „Konzentriere dich, sie ist nicht in Gefahr“, er starrt ihm unerbittlich mit dem Alpha Blick in die Augen.


    Sein Wolf reagiert nicht, will sich nicht unterordnen.


    Er kann sich nicht konzentrieren, er hat keine Zeit er muss zu Rebecca. Er muss zu ihr... zu ihr!


    „Jack“, er hört die Stimme seiner Mutter.


    „Bitte beruhige dich. Ihr geht es gut. Ihr geht es gut. James würde deiner Tovaras nie was antun. Er liebt dich, er wird sie mit seinem Leben schützen, das weißt du, ihr geht es gut!“


    Langsam, ganz Langsam kommt er wieder runter.


    Die Worte seiner Mutter sacken in ihn hinein.


    James ist sein kleiner Bruder. Sie haben eine innige Verbindung, auch wenn er nicht immer mit seinem Lebenswandel einverstanden ist. Er liebt ihn. Und James ihn auch. Rebecca geht es gut, es geht ihr gut!


    Sein Vater lehnt seine Stirn gegen seine, blickt ihm tief in die Augen, aber jetzt erzwingen sie keinen gehorsam mehr von ihm, er blickt nur noch besorgt und verständnisvoll.


    „Jack, die Zeit der Bindung ist sehr Schwierig, du musst dich unter Kontrolle halten.“


    „Es tut mir leid“, und er meint es auch so.


    Noch nie hat er sich so sehr vergessen. Nicht auszudenken was geschehen wäre, wenn Marisa und Riley nicht eingegriffen hätten.


    Er könnte es sich nie verzeihen wenn er James verletzen würde. „Du bist nicht der Erste und wirst auch nicht der letzte sein, der in dieser Zeit die Kontrolle verliert“, sagt jetzt Marisa liebevoll. „Komm, lass uns zu deiner Gefährtin laufen, ich möchte sie kennen lernen.“


    Oh nein... will er das wirklich?


    Jetzt wo sein Gehirn wieder funktioniert, muss er sich der Frage stellen, ob er wirklich wieder in ihre Nähe kommen möchte. Zu seiner Schande muss er gestehen, dass er regelrecht Angst hat ihr wieder zu begegnen.


    Wird er sich ihrer Anziehungskraft wiedersetzen können?


    Sie wirkt auf ihn wie das Licht auf eine Motte.


    Wie der Honig auf den Bären.


    Da ertönte wieder James,... „Mann Jack, jetzt komm endlich und hole deine Tovaras von mir runter!“


    Mehr braucht er nicht zu hören,


    sie liegt auf James... das geht aber so was von gar nicht.


     


     


    *


     


     


    Rebecca presst die Beine so fest zusammen wie sie kann, hofft dass sie ihm den Atem nimmt und er Bewusstlos wird.


    Dann wird sie rennen so schnell sie kann.


    Ihre Beinmuskeln schreien und wimmern und wollen endlich locker lassen. Aber das geht nicht!


    Wie lange dauert das denn?


    Warum wird er nicht Bewusstlos?


    Er hat jetzt seine Hände von ihr genommen und liegt ruhig und gelassen da, während sie keucht wie ein Walross.


    Das Blut rauscht laut durch ihre Ohren. Rebecca hat einen so unangenehmen Druck unter der Schädeldecke das sie schon


    Angst hat selber das Bewusstsein zu verlieren.


    „Oh komm schon“, mault der Fremde jetzt wieder.


    „Jetzt lass schon los, ich will dir doch gar nichts!“


    Ja klar, Träum weiter, als wenn ich auf so einen Mist reinfallen würde.


    Ich kann mir vorstellen was passiert wenn ich den Stählernen Klammergriff meiner Beine löse. Nie im Leben, mein Freund!


    Wieso kann er überhaupt noch reden? Woher nimmt er die Luft? Jetzt hebt er sogar den Kopf an, halloooo?


    Dreht ihn in Richtung Wald, der sich in ihrem Rücken befindet. Tut so als wenn er lauschen würde.


    Panik kommt wieder in ihr hoch. Wieso kann er sich noch bewegen? Das sollte doch unmöglich sein!


    „Hallo Mom, hallo Dad, “ sagt jetzt der Fremde und hebt mit einem verlegenen Grinsen eine Hand und winkt zwei angeblichen Leuten hinter ihr zu. Ja klar, als ob!


    Der denkt wohl ich bin Rumpeldumm!


    Das ist doch wohl der älteste Trick der Welt!


    Darauf, mein Freundchen falle ich nicht rein!


    Nicht umsonst hat mein Bruder mich trainiert!


    Jawohl, und es hat was gebracht, auch wenn das niemand geglaubt hat, am allerwenigsten ich selbst.


    Da wird sie doch jetzt nicht den Fehler machen und sich davon ablenken lassen, dass angeblich jemand hinter ihr steht!


    Niemals!


    Ein erneuter Anflug von Mut durchrieselt Rebecca und sie beugt sich in einer fließenden Bewegung vor.


    Und das obwohl ich noch nie Sit ups gemacht habe!


    Packt mit einer Hand in seine Haare, zerrt daran so fest das er aufschreit. Mit der anderen Hand berührt sie seine Stirn.


    Ihr Mittelfinger und Daumen legen sich jeweils auf eins seiner Augen, so dass er gezwungen ist die Lider zu schließen.


    Den Zeigefinger macht sie so lang wie sie kann und rammt ihn in eines seiner Nasenlöcher.


    Igitt! Aber was sein muss, muss sein.


    Sie zieht seine Nase Richtung Augen und seine Oberlippe verzieht sich mit.


    Mit aus tiefstem Herzen kommender Überzeugung sagt sie drohend, „du glaubst wohl das du einen Vollidioten vor dir hast, aber eins lass dir gesagt sein, auf so einen plumpen Versuch mich abzulenken falle ich nicht rein. Mein Bruder ist ein SEAL und ich weiß genau was ich machen muss.“


    Sie kann es einfach nicht lassen Raoul zu erwähnen.


    Er ist ihr Schutzschild!


    Ein Räuspern hinter ihr, lässt sie vor Entsetzen zusammen fahren.


    Oh Gott oh Gott! Ist da vielleicht doch jemand?


    Soll ich mich wagen und nach hinten schauen?


    Will ich wirklich wissen was sich in meinem Rücken


    befindet? Aber was sagt Raoul immer, „nur wenn man weiß was um einen herum vorgeht, kann man überleben.“


    Ach, der weise große Bruder.


    Er hat ja so Recht!


    Da sie aber nicht gewillt ist, ihren Vorteil zu schnell aufzugeben, droht sie erneut, „Wenn du durchgeknallter Freak auch nur einmal zuckst, oder derjenige der hinter mir steht, dann schwöre ich, drücke ich mit meinen Fingern zu und zerquetsche deine Augäpfel so lange bis sie aus deinem Kopf quellen.“


    Zum Zeichen das sie es ernst meint reißt sie wieder am Nasenloch. „Hast du verstanden?“ will sie jetzt wissen.


    „Aua, ja, verdammt, Jack jetzt hol schon deinen durchgeknallten Zwerg von mir runter.“


    Sie erstarrt. Komplett. Das Herz schlägt nicht mehr.


    Kein Quäntchen Luft kommt in ihre Lunge.


    Das Blut ist bestimmt in den Adern erfroren!


    Und in ihrem Kopf hallt nur ein Name wie in einer Endlosschleife einer Telefonansage wieder


    „Jack, Jack, Jack!“


    Keine Ahnung wie lange sie in dieser Schockstarre bleibt.


    Raum und Zeit existieren nicht mehr.


    Er redet doch nicht etwa...? Nein, das kann nicht sein... oder?


    Er meint doch nicht? Wie soll das gehen?


    Eben erst habe ich noch mit ihm Telefoniert!


    Er weiß nicht wo ich bin!


    Aber war mir nicht so als wenn ich ein Telefon läuten gehört habe?


    Ganz in der Nähe? Oh Gott oh Gott!


    “Jetzt komm schon Bruder, erlöse mich von deiner Tovaras.”


    Bruder? Hat er Bruder gesagt?


    Die Ohren haben nur dieses eine Wort registriert und es blinkt in ihrem Geiste... Bruder!


    Vage erinnert sich Rebecca jetzt daran, dass er ihr irgendwie bekannt vorkam.


    Er ist der Bruder von Jack?


    Von meinem Mr. Schlechtgelaunt?


    Und... und...!


    Oh jetzt kommt der Schluckauf zurück,


    und sie merkt wie das Blut wieder anfängt zu rauschen.


    Das Herz so schnell schlägt als wäre es im Körper eines Rennpferdes gefangen das sich auf der Zielgeraden des Royal Ascot Rennens befindet.


    Was hat er noch gesagt?


    Hallo Mom, hallo Dad?


    Das würde ja bedeuten…


    Nein, der Gedanke ist zu furchtbar!


    Er meint bestimmt einen anderen Jack!


    Jack`s gibt es wie Sand am Meer!


    Ganz bestimmt. Ganz bestimmt!


    „Rebecca“ erklingt da eine Stimme hinter ihr, sie klingt nach Schokolade und Honig und durchrieselt sie von oben bis unten.


    „Kannst du mir bitte erklären, was du da mit meinem kleinen Bruder machst?“


    Lalalalalala!


    Ich höre nicht!


    Ich sehe nicht!


    Ich rede nicht!


    Sie ist wie diese kleinen Statuen die man kaufen kann.


    Drei Affen die sich Augen, Ohren und Mund zu halten.


    Vorsichtig löst sie ihre Verkrampften Finger aus Haaren, Augen und igitt Nase!


    Sinkt langsam wie eine Samenkapsel des Löwenzahns, sanft mit dem Oberkörper auf die Erde zurück.


    Schnauft einmal auf, und der Lunge entweicht die Luft, wie bei einem Luftballon der zu prall gefüllt war und in den man dann, gnädiger Weise ein Loch gepiekt hat.


    Rebecca spürt wie der Mann, Jacks Bruder, sich von ihren Beinen befreit und aufsteht.


    Ihre Augen sind geschlossen und sie hat die Hände darüber gelegt.


    Ich verschmelze mit dem Waldboden.


    Werde hier liegen bleiben.


    Mich nicht mehr bewegen.


    Werde eins mit der Natur und warte darauf, dass sie mich in sich aufnimmt.


    Soll ruhig Gras, Moos, Farne über mich hinwegwachsen.


    Das ist mir egal!


    Ich höre leises Gemurmel, doch das interessiert mich nicht!


    Ich stelle mich einfach Tod!


    Ich weiß genau, wenn ich noch Leben würde, und ich mich mit der grauenhaften Realität auseinander setzen muss,


    werde ich nie... nie wieder in den Spiegel schauen können.


    Was hier heute Morgen passiert ist...


    Ist der Gipfel der Peinlichkeiten meines Lebens.


    Das kann ich nicht mehr Toppen.


    Unmöglich.


    Das ist ja noch viel grauenhafter als mit einem dicken fetten Popel an der Nase durch ein Einkaufszentrum zu laufen.


    Teufelchen erscheint... im out- fit einer strengen Bibliothekarin. Sieht sie vorwurfsvoll über eine dicke schwarze Hornbrille an... schüttelt betrübt den Kopf und Rebecca glaubt sogar ein leises enttäuschtes ... tztztz, zu hören.


    Ja, streu ruhig Salz in die Wunde meines Lebens!


    Also liegt sie da, verschmilzt mit der Umgebung und lauscht auf die Geräusche des Waldes.


    Leider registriert sie aber auch das Mr. Weltgewand anscheinend noch nicht gegangen ist!


    Sie hört immer noch eine leise Unterhaltung.


    Warum gehen sie nicht?


    Warum können sie mich nicht einfach hier liegen lassen?


    Ich bin doch gar nicht da!


    Denken sie darüber nach mich einweisen zu lassen?


    Vielleicht wäre es ja das Beste.


    Ich bin Verrückt und brauche dringend Hilfe!


    Wieso ist das bis jetzt keinem aufgefallen?


    Warum hat Raoul nie was zu mir gesagt?


    Oder Beth und Jonathan?


    Sie wollen meine Freunde sein und machen mich dann nicht auf meinen Wahnsinn aufmerksam?


    Na die können was erleben!


    Bei Raoul verstehe ich es ja noch.


    Ich bin seine kleine Schwester!


    Vielleicht gibt er sich ja sogar die Schuld daran?


    Oh nein! Hoffentlich nicht.


    Lässt er mich deshalb nie aus den Augen?


    Wollte er darum nicht, dass ich auszog und mir eine eigene Wohnung nahm?


    Hatte er deshalb gewollt das Beth bei mir einzieht, damit ich unter Kontrolle bin?


    Oh Raoul, hättest du mir nur was gesagt, dann wäre dieser grässliche Streit nicht nötig gewesen.


    Und ich hätte dem Zugestimmt das Beth bei mir wohnt.


    Sie hätte verhindert, dass ich mir eine Blockhütte anmiete.


    Alleine!


    Aber bis sie ihr endlich davon erzählt hat, war die Stornierungszeit abgelaufen.


    Und jetzt liege ich hier, eine Wahnsinnige die hofft, dass Jack Umbrei endlich mit seiner Familie verschwindet.


    Dann kann ich vielleicht irgendwann mal wieder in die Welt zurückkehren. Zur Lichtung laufen, Scotty packen und schnellstens heimfahren. Ich werde sofort einen Psychologen aufsuchen und erst wieder von seiner Couch aufstehen wenn dieser Wahnsinn aus mir ausgetrieben ist. Ich schwöre!


    „Rebecca“ oh nein,  er ist immer noch da!


    „Rebecca, komm schon nimm die Hände runter und schau mich an!“ Mr. Schokostimme das können sie vergessen!


    „Na komm schon kleine Tovaras, sieh mich an!“


    Was hat er gesagt?


    Das heißt bestimmt, komm schon du kleine Idiotin, sieh mich an!


    Ihr wird sterbenselend.


    Sie schämt sich so abgrundtief.


    Sein Bruder hat doch gar nichts gemacht!


    Ich habe total überreagiert.


    Das ist seine Schuld!


    Weil er sie völlig verrückt gemacht hat!


    Die ganzen Tage musste sie an ihn denken!


    Sogar nachts, in den Träumen!


    Sie ist völlig fertig mit den Nerven!


    Das ist alles seine Schuld!


    „Geh... Hicks...weg“ bringt sie gerade so heraus.


    Er ergreift ihre Hände und zieht sie weg.


    Fest kneift sie die Augen zu,


    wenn ich ihn nicht sehe, dann sieht er mich auch nicht, Basta!


    Oh, was ist das? Was streicht denn da so weich über meine Augen? Oh, und über meine Nase! Meine Wangen!


    Mein Kinn! Oh, das fühlt sich aber schön an. Wie Schmetterlingsflügel!


    „Komm schon, mach die Augen auf!“ raunt er ganz nah an ihrem Ohr!


    Ach herrje, er ist nah... so nah... das ich ...das ich...


    Hilfeeee!


    Ich spüre seinen Atem an meinem Gesicht!


    Ich... ich...! Ist er das eben gewesen?


    Die zarten Berührungen?


    Unaufgefordert prickelt wieder ihre Stirn.


    Dort!


    An dieser einen Stelle!


    Wo seine Lippen sie berührt haben!


    Er hat doch nicht etwa mit seinen Lippen mein ganzes Gesicht eben berührt?


    Das bekomme ich nie wieder von meiner Haut,


    ganz bestimmt nicht!


    Herrje, ich merke ja die Stelle an der Stirn immer noch.


    Zigmal habe ich sie gewaschen, aber immer wenn ich an ihn gedacht habe, fängt sie wieder an zu kribbeln.


    Das geht doch nicht!


    Das kann er doch nicht mit mir machen!


    Dieser Mann frisst sich in mein Gehirn!


    Aber,... beruhigt sie sich gleich selber wieder.


    Warum sollte ein Mr. Sexy, sie im Gesicht küssen wollen?


    Diese Wahrscheinlichkeit liegt genauso hoch, als wenn jeden Moment Peter Pan und Tinkerbell geflogen kommen.


    Also gleich Null.


    Und dieser Kuss auf der Stirn ist nur zum Trost gewesen,


    ich weiß das! Ich bin ja nicht blöd.


    Er kann ja nichts dafür, dass ich mir einbilde, dass er mich Markiert hat. Aber so fühlt es sich für mich an!


    „Rebecca, jetzt komm schon“ holt er mich mit Honigstimme in das hier und jetzt zurück.


    Sie spürt seinen Atem an ihrem Hals!


    Was macht er denn jetzt da? Ist das seine Nase die ich da fühle? Wandert sie an meinem Hals herab? Vom Ohr bis zum Hals? Und dann noch weiter nach unten?


    Drückt er sie etwa an meine Kuhle, wie sein Bruder eben?


    Da wo ihr Hals in das Schlüsselbein übergeht?


    Schnüffelt er etwa?


    Das ist doch... das ist doch...!


    Oh... und warum fühlt es sich bei ihm so anders an?


    Sie zerschmelzt förmlich!


    Ihr Unterleib zieht sich sehnsuchtsvoll zusammen.


    Die Brustwarzen werden hart!


    Ich kann... ich kann nicht mehr atmen.


    Oh, seine Lippen an ihrer Haut,


    er streicht wieder und wieder über diese Stelle, Rebecca spürt sie überdeutlich. Aah, Hilfe. Ihr ganzer Körper prickelt köstlich. Sie versinkt in ihren Empfindungen, ertrinkt darin!


    Er berührt mich nur dort!


    Das ist so unglaublich erotisch!


    Wie kann sie das Gefühl haben das er sie überall liebkost, wenn er sich nur auf diese eine Stelle beschränkt?


    Oh Gott, was macht er denn jetzt?


    Etwas anderes berührt sie dort!


    Es ist warm und weich und feucht!


    Oh Himmel, leckt er mich dort etwa?


    Es zieht fast schmerzhaft zwischen ihren Beinen.


    Dort... dort... wo noch nie ein Mann war!


    Dieses Gefühl ist so stark das sie zur Besinnung kommt.


    Was mache ich denn hier? Wieso lasse ich das zu?


    Was soll das? Warum macht er das? Ich will das nicht...


    Er ist zu nah... viel zu nah... und für mich viel zu gefährlich!


    Ich muss fort! Auf der Stelle!


    Mit lautem Schrei springt sie auf die Füße.


    Stürzt nach vorne, kommt genau einen Schritt weit, dann wird sie auch schon an den Hüften gepackt und zurückgerissen.


    Er drückt ihren Rücken an sich dran.


    Hält sie fest umschlungen.


    Rebecca spürt sein Herz schnell schlagen, es hämmert gegen seinen Brustkorb und sein Trommelwirbel überträgt sich auf sie. Hallt in ihr wieder wie ein Echo!


    „Schhhhh“ raunt er an ihrem Ohr, ganz leise!


    „Beruhige dich kleine Tovaras.“


    Sie will sich herauswinden.


    Kämpft jetzt verbissen um ihre Freiheit.


    Ich muss weg, jetzt sofort. Er muss mich gehen lassen.


    Aber er lässt sie nicht gehen.


    Ich bin verloren... verloren!


    Diese Erkenntnis lässt ihren Wiederstand mit einem Schlag verschwinden.


    Sie merkt wie die Beine nachgeben, und sie in seinen Armen zusammensackt. Doch er lässt sie nicht fallen.


    Er hebt sie hoch als würde ihr Körper nicht mehr als eine Feder wiegen, wiegt sie auf seinen starken Armen.


    Küsst ihr wieder und wieder das Haar, murmelt tröstende Worte, doch Rebecca versteht sie nicht.


    Warum kann ich nicht verstehen was er sagt?


    Sie hört nur ein Schluchzen, so laut und herzzerreißend, dass Rebecca sich fragt wer denn da nur so weint?


    Irgendwann merkt sie, dass dieses Geräusch aus ihr selber herauskommt. Sie hängt ihm am Hals und ein Sturzbach von Tränen ergießt sich aus ihren Augen, da können selbst die Niagarafälle nicht mehr mithalten.


    Immer noch trägt Mr. Seelentröster sie auf seinen Armen.


    Und ich durchnässe die komplette Vorderseite seines Oberhemdes! Das werde ich ihm wohl ersetzen müssen.


     


     


    *


     


     


    Jack ist erschüttert.


    Rebecca ist völlig verstört.


    Dieser verfluchte James hat sie so erschrocken,


    dass sie praktisch zusammen gebrochen ist.


    Wie sie so auf der Erde lag...


    Er hat  seinen Augen nicht trauen können als er mit seinen Eltern aus dem Wald auf die Beiden traf.


    Dieser Anblick hat sich in sein Gehirn gebrannt.


    Er fragt sich immer noch wie sie es geschafft hat, James gleich zweimal zu überrumpeln.


    Nicht dass dieser sich nicht hätte befreien können.


    Das schon, aber trotzdem.


    Sein Bruder war sehr beschämt gewesen als sie eintrafen, das hat er ganz deutlich gemerkt.


    Und der Anblick seines Gesichtes.


    Da hat doch seine kleine Wildkatze ihn auf den Boden gezwungen, und gedroht ihm die Augen auszuquetschen.


    Ist das noch das schüchterne Tollpatschige Wesen der letzten Tage? Die weder werfen noch zielen kann?


    Die mit einer Spinne kämpft die nicht größer gewesen sein kann als sein kleiner Zehennagel?


    Wie hat sie das geschafft?


    Er weiß es immer noch nicht.


    James hat noch nicht mit der Sprache rausgerückt was überhaupt vorgefallen ist.


    Aber er wird es schon noch erfahren, und wenn er ihn an den Ohren aufhängen muss.


    Zur aller größten Not wird er seinen Status im Rudel raushängen lassen. Dann muss er klein bei geben.


    Sie hat gezittert und gebebt und seine Eltern sind mit James nach Hause gegangen. Wollten ihm Gelegenheit geben Rebecca wieder zu beruhigen.


    „Geh weg“ fordert sie.


    Hat die Aktion mit seinem blöden Bruder sie jetzt so vergrault das sie nichts mehr von ihm wissen will?


    Gott James.


    Sie kann mich ja noch nicht mal mehr ansehen!


    Bestimmt denkt sie, dass er genauso ist wie sein Bruder!


    Aber das ist er nicht!


    Was hat James nur getan, das sie ihn jetzt so verabscheut!


    Hat er versucht sie anzufassen?


    Bevor er wusste das sie seine Tovaras ist?


    Oh er schlägt ihn grün und blau.


    Warum schmerzt ihn ihre Zurückweisung so sehr?


    Wieso findet er es jetzt so schlimm, dass sie ihn noch nicht mal ansehen möchte? Wo er doch noch vor zehn Minuten nichts lieber als zurück nach    Boise wollte?


    Aber sie soll ihn ansehen! Er braucht das ganz dringend!


    Muss in ihre eisblauen Augen blicken. Sie soll sich an ihn schmiegen!


    Sie soll ihn nicht wegschicken wie den letzten Penner!


    Er ist nicht wie James!


    Sie ist seine Tovaras und er braucht sie jetzt.


    Braucht ihre Nähe.


    Sein Wolf möchte sich unbedingt an ihr reiben.


    Aber sie verweigert ihm ja sogar den Augenkontakt.


    Anscheinend ekelt sie sich vor ihm und seiner Familie.


    Aber er muss sie berühren, deshalb bittet er sie wieder und wieder ihn doch anzuschauen.


    Dann haucht er ganz vorsichtig zarte Küsse auf ihr Gesicht.


    Will sehen wie sie reagiert.


    Ob sie ihn von sich wegstößt voller Verachtung und Ekel.


    Sie lässt es geschehen, zeigt keine Regung.


    Ihr exotischer Duft dringt in seine Nase, so intensiv. Von dort, wo Hals und Schlüsselbein zusammentreffen. Zu seinem Entsetzten riecht er auch James an dieser Stelle.


    Er kann sich nicht beherrschen. Dort darf nur er sein.


    Seine Lippen berühren ihre Haut... dort. Er muss sie schmecken, ihren Duft inhalieren, sie mit seiner Zunge berühren. Seinen Duft an ihr hinterlassen. Den Geruch seines Bruders übertünchen. Sie darf nur nach ihm riechen, nach ihm ganz allein. Ihr Geschmack, durchdringt ihn ganz und gar.


    Seine Libido spielte so verrückt, dass er sich ganz vergisst.


    Bis sie entsetzt vor ihm aufspringt und weglaufen will.


    Sie hat Angst! Ihre Angst schlägt ihm entgegen, wie eine Urgewalt, er kann sie riechen!


    Pure Angst und das vor ihm! Das wirkt wie ein Eimer Wasser!


    Er bekommt sie gerade noch zu fassen, der Drang sie zu beruhigen ist quälend intensiv.


    Sie wehrt sich wie verrückt, aber wenn er sie jetzt loslässt, dann kehrt sie zurück. In den Schutz den ihr Bruder ihr gibt, und sie ist für ihn verloren, vielleicht für immer!


    Rebecca gibt irgendwann auf. Schluchzt so schrecklich, dass es ihm fast das Herz zerreißt.


    Er kann sie nur in seinen Armen wiegen, und zur Hütte zurück bringen.


    Es ist seine Schuld, seine und James.


    Voller Wut auf seinen Bruder öffnet er das Band und stellt ihn augenblicklich zur Rede.


    „Was verdammt noch mal hast du mit ihr gemacht?“


    „Ich?“ kam auch schon gleich die Beleidigte Antwort.


    „Frag mal lieber was sie gemacht hat!“


    Er knurrt nur wütend, anscheinend hat es gereicht den James sprudelt los. Erzählt was alles passiert ist.


    „Sie hat einfach völlig überreagiert, Jack!“


    Als sie ihn, Jack angerufen hat, war ihm alles klar geworden und er war dabei sich ihr ganz vernünftig vorzustellen.


    Da ist sie ihm mit einem Schrei an den Hals gesprungen und ihm wäre fast das Trommelfell geplatzt. Berichtet er weiter.


    Sollte er jetzt auch noch Mitleid mit diesem Deppen haben?


    Na und den Rest kennt er ja.


    „Weißt du das sie diese Tricks nur von ihrem Bruder haben kann?“ fragte er noch und erwähnte das er wohl ein SEAL sei.


    Also hat Rebecca ihren Bruder wieder benutzt um Eindruck zu schinden.


    Sie versteckt sich anscheinend immer hinter seiner starken Präsenz.


    Das kann noch zu einem Problem werden.


    Mittlerweile ist er mit ihr an der Hütte angekommen und sie weint nicht mehr.


    Gott sei Dank.


    Aber sie schnieft ab und zu noch mal auf.


    Und hat einen ganz fürchterlichen Schluckauf.


    Ach meine kleine verrückte iubita Tovaras, was mache ich nur mit dir?


    Seine Reaktion auf diese vorherige Situation hat ihm eins wenigstens klar gemacht.


    Selbst wenn er will, kann er sich nicht von ihr fernhalten.


    Er muss sie beschützen, immer!


    Sie ist mein!


     


     


    *


     


     


    Rebecca ist immer noch völlig fertig. Sie bekommt gerade noch mit das sie bei ihrer Blockhütte angekommen sind.


    Dann kann er ja jetzt gehen und wenn ich mich was beruhigt habe, packe ich Scotty und reise ab.


    Das hier wird mir alles zu viel.


    Was ich mir in seiner Gegenwart und in dem Beisein seiner Familie geleistet habe...!


    Sie erschauert vor lauter Scham.             


    Und dann wie mein Körper auf ihn reagiert.             


    So was kann ich nicht akzeptieren.


    Mr. Sexy macht mich verrückt.


    Mittlerweile glaubt sie noch nicht mal mehr, dass er an ihr geschnüffelt geschweige, an ihr geleckt hat.


    Oder sein Bruder, das ist doch kompletter Unsinn.


    Mein krankes Hirn projiziert mir Dinge die es nicht wirklich gibt.


    Ich mein hallo? Ich sehe ein Teufelchen in meinem Kopf.


    Das sollte doch wohl eindeutig genug sein.


    Vor der Tür lässt er sie runter. Nimmt den Arm aber nicht von ihr, denkt er ich breche noch mal zusammen?


    Ihr Versuch sich zu lösen hat nur eine Konsequenz, er zieht sie noch fester an sich heran.


    Dieser berauschende Duft dringt in ihre Nase und es wird ihr wieder schummerig davon.


    Sie hört ihn was fragen, versteht es aber nicht.


    Ah, dieser Geruch, mir wird anders.


    „Rebecca“ oh er spricht mit mir,


    er spricht meinen Namen so schöööön aus.


    „Der Schlüssel!“


    Wovon redet er denn, er soll meinen Namen noch mal sagen.


    „Rebecca“ ah ja, so ist es gut Mr. Schokoladenstimme, sage meinen Namen immer wieder, bitte!


    „Der Schlüssel!“


    Was nein, das ist nicht mein Name, oh dieser Geruch.


    Ihr Körper reagiert auf seinen Duft wie auf sonst nichts in der Welt. Es ist... es ist das reinste Aphrodisiakum für mich.


    Wenn ich ihn rieche dann erblühe ich, ich verlange, ich verzehre mich nach ihm.


    Das kann nicht richtig sein.


    „Rebecca, bitte kleine Tovaras, gib mir die Schlüssel zur Hütte.“


    Oh, diese Worte ernüchtern sie sofort.


    Er hat mich wieder kleine Idiotin genannt.


    Scheiße, ich stell mich ja auch wie eine an.


    Sein Bruder hat ja auch gesagt, oh du bist die Idiotin!


    Mein Gott hat es sich schon in den ganzen Rockys rumgesprochen?


    Sie fummelt den Schlüssel aus ihren Shorts und will sich befreien, ich bleibe nicht in seinem Arm, egal wie gut mir sein Geruch gefällt.


    Ich habe auch meinen Stolz.


    Auch wenn es stimmt, muss mir ja nicht jeder auf die Nase binden was für ein Idiot ich bin oder? ODER?


    Doch bevor sie auch nur reagieren kann, ist der Schlüssel aus ihrer Hand, und sie findet sich im Ohrensessel wieder.


    Wie ist das denn jetzt passiert?


    Er hat noch nicht mal um Erlaubnis gefragt. Kommt einfach so in die Hütte, wenn das mal nicht unverschämt ist!


    Jetzt bewegt er sich wieder mit diesem Raubtierhaften Gang durch ihr Zu Hause, geht an ihren Kühlschrank, holt etwas heraus, füllt es in den kleinen Topf auf dem Herd. Sie sieht nicht was er macht, er dreht ihr die ganze Zeit den Rücken zu.


    Aaaaargh!


    Das ist mein Haus!


    Mr. Unverschämt holt zielsicher einen kleinen Karton aus dem Vorratsschrank und gibt etwas von diesem Inhalt in den Topf.


    Das ist mein Karton!


    Die Gefühle wechseln von Empören zu Misstrauen hin und her.


    Was macht er denn da?


    Er rührt in dem Topf mit einem dieser Holzlöffel, die auf der Küchenzeile in einem Keramikbecher stehen.


    Plötzlich erreicht sie das Aroma von köstlichem Kakao.


    Ooooh, er macht mir eine Schoki, denkt sie gleich verzückt.


    Na gut, das darf er, auf Schoki stehe ich.


    Nun besänftigt lehnt Rebecca sich in ihren Lieblingssessel zurück und wartet darauf, dass er ihr das Getränk, das sie immer in einen Glücksrausch versetzt, serviert.


    „Ich habe dir Kakao gekocht.“


    Erschrocken reißt sie die Augen auf, bin ich etwa eingenickt? Anscheinend, denn er hält ihr die Tasse unter die Nase. Glücklich greife sie danach.


    Mmmmh Schoki!


    Bei dem ersten Schluck schließt sie verzückt die Augen und kann ein glückliches Stöhnen nicht unterdrücken.


    Jack wird zu Mr. Strahlemann und zeigt ihr eine Reihe blitze blanke weiße Zähne.


    „Schmeckt es?“ will er wissen, und sie kann nur ein verträumtes „mmmmh“ von sich geben.


    Er setzt sich auf den Hocker, der vor dem Sessel steht und beobachtet sie eine Weile.


    Rebecca lässt ihn, der Kakao nimmt ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch.


    Dieser Geschmack, wie er sich seidenweich auf der Zunge ausbreitet, in ihrem gesamten Mund und dann in ihre Kehle runterfließt, wo ihn schon ihr gieriger Magen erwartet.


    Grob wird sie aus dem Verzücken gerissen.


    Was macht er denn jetzt mit meinem Fuß?


    Er hebt ihn auf seine Beine, und öffnet die Schnürsenkel der schönen, jetzt nicht mehr so ganz neuen Wanderstiefel.


    Zieht ihn aus und lässt ihn fallen.


    Dann holt er sich ihr zweites Bein hoch und macht dort das gleiche.


    Misstrauisch beäugt sie sein tun.


    Was wird das wenn er fertig ist?


    Der Kakao ist vergessen.


    Ich muss aufpassen,


    bilde ich mir das nur ein oder hat sich seine Körpersprache verändert!


    Irgendwie strahlt er jetzt noch mehr Sexappeal aus.


    Wieso kann es da noch eine Steigerung geben?


    Er ist doch sowieso schon Mr. Sex Gott!


    Ganz vorsichtig und ohne sie anzusehen fängt er an einen der Füße zu massieren.


    Oooooh, wie toll ist das denn?


    Hochkonzentriert arbeitet er jeden Zentimeter ihres Fußes durch.


    Rebecca merkt wie ihr Körper regelrecht zusammensackt.


    Sie sich völlig entspannt.


    Aaaah, so was hat ja noch nie einer mit meinen Füßen gemacht.


    Wenn ich gewusst hätte, dass es sich so toll anfühlt, wäre ich regelmäßige Kundin bei einem Masseur geworden. Sie lehnt sich ganz entspannt zurück und genießt diese Zauberhände an ihren Füßen.


    Die Augen klappen zu und das Gehirn geht auf out of order, aber das ist ihr egal!


    

  


  
    



    Kapitel 7


     


     


    Rebecca ist so angespannt gewesen als sie vor der Hütte stehen. Ihr Unbehagen entströmt in Wellen und er ist sich sicher dass sie bei nächster Gelegenheit die Flucht ergreift.


    Ihre ganze Körperhaltung ist steif und abweisend.


    Sie reagiert nicht auf ihn.


    Die verdammten Schlüssel will sie ihm auch nicht geben.


    Er merkt genau, dass sie ihn nicht im Haus haben möchte.


    Jack muss sich schwer beherrschen, um sie nicht mit dem Kopf nach unten hängend, so lange zu schütteln, bis diese dämlichen Schlüssel aus ihren knappen Shorts plumpsen.


    Jetzt wo er sich entschieden hat, sich an sie zu binden,


    hat er aber immer noch ein gewaltiges Problem vor sich.


    Sie muss sich nicht an ihn binden.


    Wenn sie nicht will, dann kann sie einfach in ihr altes Leben zurückkehren und fröhlich weitermachen.


    Wohingegen er praktisch wie kastriert sein wird.


    Seelisch wie auch körperlich.


    Er wird sich immer nach diesem verrückten Huhn verzehren.


    Vielleicht ist es ja noch nicht mal mehr in der Lage sich auf seine Pflichten als Arbeitgeber und zukünftiger Alpha zu konzentrieren. Wenn sein Wolf verrückt wird, wegen ihr, dann blüht ihm das gleiche Schicksal.


    Er sieht sich schon wie einen Räudigen Straßenköter durch Boise schleichen, immer ihrer Spur auf den Fersen.


    Und nicht auszudenken was passieren kann, sollte sie jemals einen Mann kennen lernen der ihr was bedeutet.


    Er ist heute ja schon fast James an die Gurgel gegangen, und der ist sein Bruder!


    Nein, ihm ist klar geworden, dass er sie irgendwie für sich gewinnen muss.


    Aber wie erklärt man einer völlig Chaotisch Verrückten süßen Frau, dass sein Wolf sie als Gefährtin ausgewählt hat?


    Ohne das sie gleich mit wehenden Fahnen zu ihrem Bruder rennt und der mit Napalmbomben hier erscheint.


    Ihre Existenz muss unter allen Umständen geheim gehalten werden. Wie soll ich es nur anstellen?


    Als sie endlich die Schlüssel in der Hand hält,


    reagiert er ganz kühl kalkuliert.


    Bevor sie auch nur reagieren kann, hat er die Schlüssel schon in der Hand und Sekunden später, sie im Sessel.


    Oh, sie ist so sauer!


    Jetzt wo er sich für sie entschieden hat, ist es als wenn er ihre Emotionen noch viel deutlicher spüren kann.


    Das gefällt mir.


    Jack entscheidet sich dazu Kakao zu kochen. Schokolade beruhigt die Nerven.


    Ihre Blicke, wie sie jede seiner Bewegungen voller Misstrauen verfolgt, es brennt ihm regelrecht zwischen den Schulterblättern. Als der Kakao kocht und sein Duft durch die Hütte zieht, entspannt sie sich endlich. Gott sei Dank hat er die Richtige Wahl getroffen. Rebecca hat wohl eine kleine Schwäche für Schokolade? Mit der Tasse in der Hand geht er zu ihr und sie liegt da, völlig relaxt und schlummert.


    Gott sieht sie süß aus.


    Wie ihr kleines Gesicht sich an die Seite des Sessels schmiegt.


    Ihr Zopf liegt über eine Schulter.


    Wie kann eine junge Frau die so unschuldig aussieht, nur so verrückte Dinge anstellen? Eins ist ihm jetzt schon klar.


    Rebecca wird sein Leben völlig auf den Kopf stellen.


    Er hat keine Ahnung wie sie reagiert, nie!


    Völlig unberechenbar!


    Aber, gibt er vor sich selber zu, das hat auch seine Reize.


    Langeweile wird er nicht mit ihr bekommen.


    Ein leises Schnarchen reißt ihn aus seinen Gedanken und er muss sich ein lautes Auflachen verkneifen.


    Ja, das ist ihm ganz entfallen. Am ersten Abend hat er sich ganz verwirrt gefragt was er denn da hört. Bis ihm endlich klar wurde das sie schnarcht. Nicht laut, aber doch ein schnarchen.


    Jack ist noch nie mit einer Frau zusammen gewesen die Schnarcht. Aber eigentlich wundert es ihn nicht.


    Sie ist bestimmt einzigartig!


    Bevor der Kakao kalt wird, weckt er sie vorsichtig auf.


    Nicht dass sie sich erschreckt und ihn mit einem Karatetritt niederstreckt.


    Er muss vorsichtig sein... in der Zukunft.


    Während sie in kindlicher Freude den von ihm gekochten Kakao trinkt und glücklich seufzt, hat er das Gefühl etwas Großartiges Vollbracht zu haben. Wird das jetzt immer so sein? Werde ich jetzt immer das Gefühl haben Berge zu versetzen, nur weil ich sie glücklich gemacht habe?


    Ist das der Zauber des Bandes?


    Die Magie die in ihm wohnt?


    Aether will ihre Nähe, signalisiert ihm, dass er Körperkontakt haben möchte.


    Wie zum Teufel soll ich das anstellen?


    Er möchte nicht, dass sie wieder Angst bekommt.


    Kurzerhand holt er sich vorsichtig ein Bein auf seinen Schoß.


    Zieht ihr diesen klobigen Wanderstiefel aus und befreite auch den anderen Fuß davon.


    Er sieht sie nicht an, zu gut spürt er wieder ihr neu aufgeflackertes Misstrauen.


    Ganz sanft massiert er ihr durch diese dicken Wollsocken, die sie anscheinend liebt, ihre zarten Fußknochen. Massiert jeden Millimeter den er ertasten kann.


    Gott, ihr Fuß ist kleiner als meine Hand.


    Sie ist so zierlich.


    So süß, kurz erlaubt er sich einen Blick, völlig erschlafft hängt sie in dem Sessel und schlummert friedlich.


    Der Kakao droht ihr aus der Hand zu gleiten und er nimmt ihn vorsichtig weg.


    Soll er es wagen sie in das Bett zu legen?


    Sie ist fix und fertig!


    So behutsam wie möglich nimmt er sie hoch.


    Rebecca zuckt noch nicht mal mit einer Wimper.


    Er trägt sie in das noch völlig von der Nacht zerknautschte Bett und legt sie sanft ab.


    Mit der Tagesdecke bedeckt er seine kleine Elfe.


    Für eine Weile, steht er nur da und betrachtet sie.


    Als sie anfängt, wieder diese unglaublichen Töne von sich zu geben, kommt er zu dem Schluss, dass sie wohl eine Zeitlang schlafen wird.


    Gott, es ist noch nicht mal Mittag und seine iubita Tovaras ist völlig erledigt.


    Obwohl der Drang sich zu ihr hinzulegen groß ist, wählt er den anderen Weg sich abzureagieren. Er geht mit Wolf laufen.


    Sie werden lange laufen müssen, denn sein Körper spielt verrückt, schon wieder!


     


     


    *


     


     


    Rebecca wird wach, und liegt in ihrem Bett!


    Wie komme ich denn hier hin?


    Habe ich nicht eben erst im Sessel gesessen und Kakao getrunken?


    Ach ja, Mr. Masseur des Jahres, hat meine Füße geknetet.


    Wieso hat er das gemacht?


    Sie hat keine Ahnung.


    Weil ihre Blase signalisiert das sie auf die Toilette muss, ganz dringend, steht sie auf und vergewissert sich das er nicht da ist. Wahrscheinlich hat er mich in das Bett gelegt.


    Wo ist er hin?


    Sie hockt auf dem stillen Örtchen und ihr fällt wieder alles ein was heute Morgen passiert ist.


    Gott Rebecca!


    Soll sie vielleicht Beth oder Jonathan anrufen und ihnen von ihrem Desaster erzählen?


    Ich sehe meine Freundin vor mir, sie wird mit diesem Typischen fassungslosen Blick auf das Handy starren,


    mich bitten alles noch mal zu wiederholen und dann sofort, aber sofort Raoul versuchen an die Strippe zu bekommen.


    Sie möchte nicht, dass er davon erfährt.


    Es reicht wenn sie sich für ihr Verhalten schämt, da muss er das nicht auch noch für sie tun.


    Auch wenn Jack, ... ausnahmsweise betitele ich ihn jetzt mal nicht, schließlich hat er mir Schoki gekocht und mir die Füße massiert,... sich wirklich lieb um mich gekümmert hat.


    Weiß sie doch, dass ihr nur die Flucht bleibt.


    Der Gedanke einem von ihnen über den Weg zu laufen, macht sie fertig.


    Gott, Jacks Eltern haben gesehen wie ich meinen Zeigefinger in dem Nasenlochs ihres jüngsten Sohnes stecken hatte!


    Und ich habe sie, und ihn bedroht, habe gesagt ich würde ihm die Augäpfel rausquetschen!


    Rebecca überläuft ein Schauer des Grauens.


    Was sollen sie nur von mir denken?


    Vielleicht hat Jack mir ja auch was in den Kakao getan, kommt ihr der Verdacht.


    Irgendein so ein Beruhigungszeug.


    Der süße Kakao sollte bestimmt den bitteren Geschmack von dem Zeug überdecken.


    Ich bin ja verdächtig schnell eingeschlafen.


    Mit der Massage hat er mich nur in Sicherheit wiegen wollen, damit ich nichts merke.


    Ich kann von Glück reden das sie mich nicht mit einem


    Betäubungsgewehr außer Gefecht gesetzt haben.


    Wie ein Gefährliches Raubtier.


    Wo ist er hin?


    Haben sie gedacht ich würde länger schlafen?


    Oh Gott, oh Gott, sind sie mit der Polizei schon im Schlepptau, auf den Weg hierher?


    Immerhin habe ich ihren Sohn tätlich angegriffen.


    Oh Gott, soweit habe ich noch gar nicht gedacht.


    Oh nein, lande ich jetzt im Gefängnis?


    Verdammt, wieso habe ich nicht eher daran gedacht?


    Warum habe ich mich von Mr. Ich tue ganz Unschuldig, einlullen lassen?


    „Weil“ kreischt Teufelchen, war ja klar das die wieder auftaucht, „du völlig verrückt nach ihm bist!“


    Ist das wahr?


    Bin ich verrückt nach Jack Umbrei?


    Ein Mann der so weit außerhalb meiner Reichweite ist, dass er auch gleich auf dem Mond leben könnte?


    Mittlerweile steht sie vor dem Waschbecken, reinigt sich die Finger und sieht sich im Spiegel an.


    Stimmt das Rebecca, hast du dich in ihn verknallt?


    Fragt sie sich ernsthaft.


    Und zu ihrem allergrößten Entsetzen sieht sie wie ihr Kopf, ihrem Spiegelbild zunickt.


    Okay, das ist der Startschuss.


    Ich werde jetzt aber so was von, das Weite suchen!


    Ich werde nicht hier bleiben und nachher am gebrochenem Herzen sterben, nein ich nicht!


    Dieser Mann verspeist mich als kleinen Snack und spuckt mich wieder aus!


    Das kann ich nicht zulassen.


    Ich weiß, dass ich daran zugrunde gehen werde.


    Der Koffer ist schnell gepackt. Im Bad, füllt sie mit fliegenden Fingern den Kulturbeutel und flitzt dann zum Rucksack. Ein Blick auf die Uhr sagt ihr, dass sie doch eine ganze Weile geschlafen hat. Es ist schon früher Nachmittag. Mist!


    Hoffentlich kommt sie noch so weit wie möglich mit Scotty in den Wäldern voran, bevor es dunkel wird. Sie hat keine Lust mehr auf eine Wiederholung von vor drei Tagen.


    Drei ganze Tage hat sie alleine in der Wildnis überlebt. Das ist erbärmlich. Sie hatte sich alles so schön vorgestellt.


    Dachte, in einer so idyllischen Umgebung käme sie besser mit ihrem neuen Projekt voran. Wegen ihrem Studium hat sie schon ewig nichts anständiges mehr zustande gebracht.


    Alles was für Beth einfach zu lernen war, musste sie sich in das Gehirn zwingen, nur wegen ihrer Freundin hat sie durchgehalten. Sie hat ihr so viel geholfen. Auch wenn Rebecca nicht vorhat in ihrem Beruf zu arbeiten. Nein sie ist ein Bücherwurm. Und da sie schon, seit der College Zeit Kurzgeschichten schreibt und sie an Zeitungen verkauft, hat sie beschlossen sich an ihren ersten Roman heran zu wagen. Deshalb ist sie eigentlich hier hergekommen. Leichte Wehmut überfällt sie. Mitten in ihrer kleinen schönen heimeligen Hütte stehend schaut sie sich um. Es hat ihr hier wirklich gut gefallen, trotz des Ungeziefers. Sie wird versuchen alles in Erinnerungen zu behalten, und wenn sie alt und grau ist, und man sie unmöglich noch erkennen kann, dann kommt sie vielleicht zurück. Dann erzählt sie ihren Enkelkindern von ihrem Erlebnis, in den Wäldern, so ganz allein. Der Gedanke ist schön! Also Rebecca auf, packe den Rest und trödele nicht rum. Sie ist gerade bei Karton Nummer zwei angelangt und hält einen Schwung Konserven im Arm, als es hinter ihr an der Eingangstür klopft.


    Das Herz und ihr Körper hüpfen vor Schreck so laut, dass sie alles fallen lässt.


    Oh Gott, jetzt ist es soweit. Sie kommen mich holen.


    Sie sieht schon im Geiste wie das Haus umstellt ist und ein SWAT Team sich an die Holzwände presst.


    Das Gehirn produziert das laute Echo einer vom Megaphon verzerrten Stimme die sie auffordert mit erhobenen Händen das Haus zu verlassen.


    Kann ich mich verstecken?


    So tun als wenn ich nicht da bin?


    Als Rebecca schon losrennen will, um den Körper unter das Bett zu quetschen, stoßen ihre Füße gegen etwas und es rumpelt. Völlig verwirrt starrt sie nach unten.


    Oh, stimmt, die Dosen. Sie sind runtergefallen als das Klopfen sie erschreckt hat. Das war nicht zu überhören.


    Ob sie mich Ausräuchern, wenn ich nicht rauskomme?


    Ich höre schon Glas splittern und Rauchbomben zieren meinen schönen Holzboden.


    Es klopft wieder.


    „Miss Black?“ hört sie eine weibliche Stimme.


    Sie schicken also eine Frau vor.


    Denken sie, ich komme eher, wenn ich denke, dass da draußen eine Frau steht?


    Wenn sie nur ungesehen auf den hinteren Teil der Veranda gelangen könnte!


    Von dort ist es nicht weit bis zum Waldrand.


    Rebecca sieht sich schon, wie Silvester Stallone in Rambo, durch die Büsche kriechen.


    „Miss Black, ich bin Marisa Umbrei, Jacks Mutter.  Geht es ihnen gut?“


    Herr im Himmel! Sie haben sogar seine Mutter hinzugezogen!


    Sie kommt sich vor wie ein Fuchs, dessen Bau von einer Meute Bluthunde umstellt ist. „Miss Black, darf ich reinkommen?“


    Äh, nein, denkt sie gerade da geht die Tür auch schon auf.


    Eine große sehr schlanke Silhouette erscheint im Eingang.


    Sie, steht hier inmitten der Konserven und ist wieder einmal erstarrt.


    Jacks Mutter kommt auf sie zu geschritten. Ja sie schreitet, sie geht nicht!


    Oder gleitet, ihr Gang ähnelt dem von Jack, er muss es wohl von ihr haben.


    Sie ist groß für eine Frau, das erklärt wohl auch warum ihre beiden Söhne so ungewöhnlich groß sind.


    Ob ihr Mann auch so ein Riese ist, bestimmt, das sähe ja sonst komisch aus, oder?


    Oh Herrgott noch mal Rebecca, wieso denkst du so ein Mist?


    Als wenn das jetzt wichtig wäre!


    Jetzt ist sie fast bei ihr, sie starrt immer noch.


    Ihre Haare haben Schulterlänge und sind von einem schönen satten braun, durch die sich vereinzelt graue Strähnen schlängeln.


    Oh, ihre Augen, als wenn ich in Jacks blicke.


    Die hat er also auch von ihr.


    Das Gesicht ist wirklich sehr schön, aristokratisch!


    Ihr Mund ist zu einem freundlichen Lächeln verzogen.


    Sie trägt eine rot- karierte Leinenbluse, Blue- Jeans und hat an ihren Füßen bequeme Slipper stecken.


    Was will sie hier? Von mir???


    Rebecca schielt zum Eingang, versucht zu erkennen ob draußen die Nationalgarde Stellung genommen hat.


    Schließlich ist sie gefährlich, eine Verrückte!


    Mrs. Umbrei sieht sie fragend an und hebt einen Arm, möchte nach ihrer Hand greifen. „Geht es ihnen gut?“ fragt sie noch, doch da weicht Rebecca mit einem lauten Schrei auch schon vor Jacks Mutter zurück.


    Sichtlich erschrocken zuckt sie zusammen.


    Das ist reiner Reflex von ihr gewesen.


    Die Tatsache, dass sie sich einbildet gleich abgeführt zu werden, lässt sie wieder völlig irrational reagieren.


    Ich sehe wie die arme Frau verwirrt die Stirn runzelt.


    Das bringt mich wieder runter.


    Was zum Teufel mache ich denn hier schon wieder?


    Das ist die Frau, dessen Sohn ich angegriffen habe.


    Die allen Grund hat verärgert über mich zu sein.


    Ich sollte mich wohl entschuldigen und nicht schreiend vor ihr zurückweichen.


    Ich blamiere mich vor ihr, genauso wie vor den Rest der Familie, schon wieder.


    Mit hochrotem Gesicht und Schluckauf, tritt sie wieder zu Mrs. Umbrei hin und versucht sich zu entschuldigen.


    „Es tut mir ... Hicks... leid, was ich ... Hicks mit .... Hicks ihrem Sohn... Hicks gemacht ... Hicks... habe!“


    Selbst in ihren eigenen Ohren hört sich das Gestammel Grauenvoll an. Der Ausdruck in den braunen Augen wird weich, und sie zieht Rebecca mit einer fließenden Bewegung in ihre Arme.


    Oh, wow! Was haben wir denn jetzt?


    „Aber, aber“ sagt sie, „wenn sich einer Entschuldigen muss dann ist das James.“


    Aah, James heißt also sein Bruder.


    Wieder etwas erfahren.


    Sie scheint nicht böse auf mich zu sein.


    Das tut ihrer Seele so gut, dass die Augen fast schon wieder fluten.


    Nein, das werde ich jetzt nicht machen, nicht schon wieder.


    Ich habe die letzten Stunden mehr geheult als in


    meinen vergangenen zehn Jahren!


    Mühsam, nur sehr mühsam gelingt es ihr sich zu beherrschen.


    Sie setzt zu einer unbeholfenen Erklärung an, aber Jacks Mutter lässt sie nicht zu Wort kommen.


    Vielleicht mag sie kein weiteres Gestammel hören.


    „So Rebecca, ich darf sie doch so nennen? Sagen sie bitte auch Marisa zu mir, ich bestehe darauf, ich bin froh, dass es ihnen soweit gut geht und habe mir gedacht, dass ich sie zum Essen einlade, zu uns, als Entschädigung für James sein unmögliches Benehmen heute Morgen. Das dürfen sie mir und meinem Mann nicht abschlagen. Jack und James sind selbstverständlich auch da.“ Sie schiebt Rebecca etwas von sich fort, hält aber beide Schultern fest und blickt ihr tieeeeeef in die Augen!


    WAS?


    Habe ich das richtig verstanden?


    Sie will mich einladen?


    Zu einem Essen... bei sich zu Hause...?


    Ihr werden wieder die Knie weich und der Magen schrumpelt zusammen.


    Junge, Junge, jetzt weiß sie auch wie Magengeschwüre entstehen.


    Oh nein, oh nein, ganz bestimmt nicht, ich werde nicht... oh nein!


    Diese Vorstellung alleine!


    Ich, am Tisch, mit der Familie Umbrei, umgeben von mindestens vier, wenn nicht noch mehr, riesigen gutaussehenden göttergleichen Menschen?


    Oh nein... ganz bestimmt nicht!


    Rebecca sieht vor ihrem geistigen Auge, kristallene Lüstern und super teures edles Porzellan aufblinken.


    Soviel Besteck neben jedem Teller das ihr alleine bei der Vorstellung ganz anders wird. Gläser, in so vielen verschiedenen Größen und Formen, das sie unmöglich wissen kann, was für was ist.


    Halloooo!


    Ich bin auf einem Stützpunkt groß geworden!


    Unter Soldaten.


    Wenn wir uns zum Essen getroffen haben da gab es Barbecue mit großen Steaks und Bier aus der Flasche!


    Es wurde gelacht und gerangelt.


    Sie kennt sich nicht aus, mit den Tischgepflogenheiten, wenn es über ein, normales Mittelklasse Restaurant Besuch rausgeht.


    Ich werde mich bis auf die Knochen blamieren...


    Gläser umstürzen...


    Das Falsche Besteck...


    Ich ... ich... ich stehe kurz vor eine Ohnmacht.


    Eindeutig, schon merkt sie wie es schwarz an ihrem Augenrand wird. Gleich, gleich, wird sie in die willkommenen Arme des Vergessens sinken.


    „Rebecca“ ruft Mrs. Umbrei jetzt entsetzt.


    Oh, hat sie gemerkt, dass ich kurz vor dem Abnibbeln stehe?


    „Wollten sie etwa abreisen?“


    Ach du Schreck, der Koffer, die Kartons, die verstreuten Konserven.


    „Äh, ja“, „Aber warum“ fragt sie allen Ernstes bestürzt.


    „Muss nach Hause“ kommt nur aus ihrem Mund.


    Mist, jetzt kann sie noch nicht mal Grammatisch Korrekte Sätze bilden, obwohl der Schluckauf fort ist.


    „Oh nein, das können sie uns nicht antun... bitte bleiben sie noch, “ wieder blickt sie ihr tieeeeeef in die Augen.


    Rebecca blinzelt, einmal, zweimal.


    Oh, sie starrt mich immer noch so komisch an, soll ich wirklich zurück starren, ist das nicht unhöflich?


    Wieder klimpert sie mit den Augen.


    Sie will unbedingt das ich zum Essen komme.


    Ich merke das.


    Was will sie machen, mich hypnotisieren?


    Warum ist ihr das so wichtig?


    Sie hat doch die Miete schon bekommen, außerdem macht die Familie Umbrei, weiß Gott nicht den Eindruck als wenn sie es nötig hätte.


    Aber zur Sicherheit sollte ich es wohl erwähnen.


    „Äh, Mrs. Umbrei... Marisa... die Miete für die Acht Wochen bezahle ich natürlich komplett. Ich erwarte nicht das sie mir was erlassen!“


    So, das war ja mal gut erklärt.


    Jetzt hat sie keinen Grund mehr darauf zu bestehen mich zum Essen mit zu schleppen... oder?


    „Ach was interessiert mich die Miete“ sagt sie zu Rebeccas Entsetzen, sie hat sich wirklich kurz an die Hoffnung geklammert, dass Jacks Mutter jetzt nachgibt.


    „Du bleibst selbstverständlich als unser Gast für die restliche Zeit hier. Nein, “ sagt Marisa als Rebecca zu einer Erwiderung ansetzen möchte und hebt abwehrend die Hand,


    „darüber lasse ich nicht mit mir diskutieren. Du wirst uns die Gelegenheit geben es wieder gutzumachen und wir werden uns besser kennen lernen. So, und nun ist Schluss mit diesem  


    Unsinn, komm!“


    Sie hat keine Ahnung wie ihr geschieht.


    Auf einmal sitzt sie in einem Geländewagen und ist unterwegs...!


    Ihr armes Gehirn versucht die letzten Minuten nachzuvollziehen.


    Ich sehe wie sie mit meinem Haustürschlüssel abschließt.


    Wo hat sie den her?


    Ich weiß nicht wo Jack ihn hingelegt hatte.


    Sie steckt meinen Schlüssel in ihre Hosentasche!


    Somit außer meiner Reichweite!


    Und dann verfrachtet sie mich in ihren neu aussehenden Geländewagen. Schnallt mir den Gurt um meinen Körper, als wenn ich nicht selber in der Lage wäre das zu machen!


    Also das ist doch... das ist doch...!


    Sie hat das Gefühl in einem Zeitsprung geraten zu sein.


    Wer ist denn hier so dominant?


    Das kenne ich doch irgendwoher!


    Das hat Mr. Arrogant, dann auch wohl von ihr!


    Mittlerweile ist sie echt sauer, auf Marisa und auf sich selbst.


    Wieso denkt anscheinend jeder der Familie Umbrei, das sie mit ihr machen können was sie wollen?


    Das ist doch unverschämt, oder?


    Und wieso lasse ich mir das gefallen?


    Was stimmt denn nur nicht mit mir?


    Oh, sie kann von Glück reden das ich Manieren habe!


    Diese Frau plappert unentwegt!


    Sie hört nicht hin. Ist viel zu sauer!


    Wir fahren und fahren, wann sind wir endlich da?


    Sie hat sich mit ihrem Schicksal zähneknirschend abgefunden.


    Ich werde mit ihnen essen... mich höchstwahrscheinlich gründlich blamieren.


    Aber wenn ich ihr gutes Geschirr zerstöre, dann sind sie selber schuld!


    Was müssen sie sich so aufdrängen!


    Sie haben doch mitbekommen wie verrückt ich bin.


    Ich setzte mich an diesen Tisch und übernehme für gar nichts eine Garantie!


    Sie sollen bloß nicht nachher rumheulen!


    Oh... das gute Kristall!  Pft!


    Hoffentlich kann man das überhaupt essen, was sie vorsetzen!


    Mann, ich habe jetzt echt Hunger.


    Igitt, hoffentlich gibt es nicht irgendwas Schleimiges.


    Austern oder anderes Ekel zeug, nicht das ich so was schon mal probiert hätte! Aber alleine der Gedanke!             


    Die leben doch noch, und dann werden die armen Dinger mit Zitrone beträufelt das sie sich vor Schmerz zusammen ziehen.


    Nur um dann in einen Gier Schlund geworfen zu werden. Scheußlich!


    Oder Hummer, oder Langusten, ich habe noch nie so was gegessen! Gibt es nicht dafür extra Besteck?


    Sie durchforste ihr Gehirn.


    Aber es entsteht nur ein Bild in ihrem Kopf, wie sie versucht eine Hummerschere zu lösen.


    Dieses Ding fliegt mit Sicherheit aus ihrer Hand, und wird zielsicher jemandem ins Gesicht fliegen.


    Ganz bestimmt!


    Wieder durchrieselt es sie und ihre Eingeweide verknoten sich. Und Mrs. Umbrei redet und redet!


    Wann sind wir denn endlich da?


    Sie will es nur noch hinter sich bringen.


    Bitte, ganz schnell.


    Und dann fahre ich nach Hause, ja, nach Hause zu Beth und Jonathan, und zu Raoul. Aber das verrate ich der Familie super Dominant nicht.


    Rebecca schreckt aus ihren Gedanken als der super schicke Geländewagen hält. Schlagartig wird ihr übel.


    Die Beifahrertür wird schwungvoll auf gezerrt und sie landet erneut in zwei riesigen Armen. Wird begeistert gedrückt.


    „Da seid ihr ja endlich“, donnert eine Stimme los.


    Huch, das ging jetzt aber schnell.


    Verwirrt hebt sie den Kopf und versucht das Gesicht, was meterhoch über ihr zu schweben scheint, zu erkennen.


    Na, wenn das mal nicht Jacks Vater ist.


    Sie sehen sich so ähnlich, dass es schon beängstigend ist.


    Nur das Mr. Umbrei Senior, grauere Haare hat und das Gesicht ein paar Falten aufweist.


    „Riley“ höre sie Marisas Stimme verärgert.


    „Jetzt stell dich dem Kind doch erst einmal vor!“


    Kind! Hat sie mich jetzt als Kind bezeichnet?


    Hallo, ich bin dreiundzwanzig, also bestimmt kein Kind mehr!


    Sofort richtet sie sich gerade auf, drückt Schultern und Rücken durch. Aber das scheint keinem aufzufallen.


    „Rebecca, ich bin Riley und möchte mich in aller Form für das unmögliche Verhalten von James entschuldigen!“


    Oh, der ist aber höflich.


    Sie sieht wie er ihr seine Hand entgegenstreckt. Obwohl Hand kann man das Ding nicht nennen. Pranke würde eher passen.


    Ach du lieber Gott, ich habe noch nie so eine große Hand gesehen. Na ja, wäre sie kleiner würde sie wohl nicht zu diesem Körper passen...!


    Mist, meine Gedanken weichen schon wieder ab.


    Konzentration Rebecca!


    Ihre gute Erziehung... ja, ich habe eine... kehrt zurück und sie greift zu. Sehe wie sie in dieser gewaltigen Hand verschwindet, komplett!


    Uh, das ist schon ein wenig einschüchternd!


    „So dann wollen wir doch mal reingehen“, sagt Jacks Vater


    und einer seiner riesigen Arme landet auf ihren Schultern, sie geht fast in die Knie!


    Er rückt sie regelrecht in seine Achsel und schreitet mit ihr zu einem Haus das sie jetzt erst richtig bemerkt. Um mit ihm Schritt zu halten muss sie fast laufen! Sie beeilt sich wirklich, denn irgendwie überkommt sie die irre Idee, er könnte sie wie einen Sack sich unter den Arm klemmen, weil sie zu langsam ist.


    Wow! Das ist ja riesig! Wie die Menschen die darin leben!


    Zwar auch aus Holz, aber eher im Stil einer Villa!


    Wir schreiten an liebevoll angelegten Blumenbeeten vorbei.


    Ooooh wie schön, so viele bunte Blumen!


    Sie schaut verzückt. Und da sind auch Schmetterlinge!!!


    Dann geht es auch schon eine Treppe hoch und sie steht in einer Diele.


    Na Diele passt wohl nicht so ganz, es ist eher so was wie ein Vorsaal oder so was.


    Sie wird durch einen Bogenartigen Durchgang geschoben und sitzt auf einmal auf einem großen Holzstuhl. Oder soll sie eher Thron sagen?


    Die Füße berühren kaum mit den Zehenspitzen den Boden.


    Rebecca verschwindet förmlich in den Ausmaßen.


    Vor ihr befindet sich ein Tisch, nein eine Tafel!


    Mein Gott wie viele Menschen bewirten sie denn daran?


    Kommt sich vor wie ein Ritter aus der König Arthus Sage.


    Hier ist Platz für mindestens fünfzehn bis zwanzig Leute!


    Aber sie ist kein Ritter, wohl eher der Hofnarr.


    Ob sie mich zu ihrer Belustigung eingeladen haben?


    „Möchtest du was trinken Rebecca“ wird sie aus der Grübelei gerissen.


    Oh ja, bitte, meine Schleimhäute haben ihre Produktion eingestellt und ich bin trocken wie die Wüste Gobi.


    „Ja, ein Glas Wasser bitte“, sagt sie mit leicht rauer Stimme.


    „Ach was Wasser“ donnert Riley los, „du brauchst jetzt nach dem Schreck von heute Morgen was Anständiges.“


    Ach ja? Sie kann nur dem schwingen der Flügeltüren zu sehen, hinter der die Beiden verschwunden sind.


    Hört leises Gemurmel! Worüber reden sie?


    Dass es um mich geht ist mir schon klar.


    Was denken sie jetzt? Machen sie sich über mich lustig? Ich werde schon wieder Rot!


    Dabei habe ich ja hier noch gar nichts gemacht.


    Nur ein paar Worte gesagt. Lachen sie über mein Aussehen?


    Ich trage ja immer noch Shorts und mein Top.


    Und ihre Stiefel. Sie wackelt mit den Zehen. Oh nein, es wird ihr eiskalt. Kann es sein das ich hier im zu Hause von Jack Umbrei seiner Familie in Wollsocken sitze?


    Ich traue mich nicht nach zusehen. Ich will es nicht wissen! Echt nicht!


    Ihr Gesicht ist glühend heiß als die Türe wieder schwungvoll aufgeht und Riley mit einem großen Cognacschwenker in der Hand auftaucht.


    „Hier Rebecca, trink das, das wird dir gut tun, dein Gesicht hat eine ganz ungesunde Hautfarbe;“ sagt er in besorgtem Ton und drückt ihr das Glas in die Hand.


    Was natürlich zur Folge hat das ihre Gesichtsfarbe ins bodenlose explodiert.


    Sie wird gleich vor Scham in Flammen aufgehen, kann es regelrecht schon fühlen.


    „Riley“ ruft jetzt seine Frau wütend.


    „Jetzt bring sie doch nicht noch mehr in Verlegenheit!“


    Er schaut sie verdattert an, mit einem Blick der sagt, was habe ich denn getan?


    Dann beobachtet sie wie er Schuldbewusst zusammenzuckt.


    Jacks Mutter stellt ihr ein Glas köstlich aussehendes Wasser hin und sie glaubt das Marisa das Wort Männer, sehr verächtlich vor sich hin murmelt, ist sich aber nicht sicher.


    Sie tauscht das Glas Cognac aus und greift nach dem Wasser.


    Mit gierigen schlucken stürzt sie es hinab in der Hoffnung es kann die Feuersbrunst in ihrem Gesicht etwas löschen.


    Rebecca ist jetzt schon fix und fertig, dabei haben sie noch nicht mal angefangen eine Konversation zu führen oder was zu essen.


    Bitte lieber Gott, betet sie inbrünstig, ich weiß ich rede nicht so oft mit dir, und das tut mir leid. Aber bitte, mache dass ich das hier heil überstehe. Mache dass es nicht noch schlimmer kommen kann als mit Wollsocken hier zu sitzen, bitte, bitte, fleht sie voller Verzweiflung.


    

  


  
    



    Kapitel 8


     


     


    Drei Stunden läuft er nun schon durch die vertrauten Wälder.


    Zu seinem größten Frust muss er sich eingestehen das er immer noch kein bisschen ruhiger ist.


    Er will zurück zu ihr. Sein Wolf will zurück zu ihr.


    Wie sie so da gelegen hat in ihrem Bett!


    So süß, so unschuldig. Er möchte zu ihr in dieses Bett steigen!


    Sofort! Diese Erregung bringt ihn noch um!


    Er kann sie immer noch auf seinen Lippen schmecken.


    Fühlt immer noch die Zartheit ihrer Haut.


    Er will sich in ihr versenken, sich mit ihr Vereinen!


    Das Band schließen und sich für immer an sie binden.


    Sie gehört zu ihm und er zu ihr.


    Wenn sie zusammen schlafen werden, dann gibt es kein Zurück, für keinen von ihnen. Die Magie wird ihren Zauber wirken und sie miteinander unzertrennbar verweben!


    Sein Drang es sofort zu machen ist enorm.


    Jack hat keinen Zweifel daran, dass er sie im Bett erobern kann, aber ist das fair? Soll er sich Rebecca nehmen ohne, dass sie weiß worauf sie sich einlässt? Wird sie ihn dann nicht hassen?


    Wie wird dann ihr gemeinsames Leben aussehen?


    Oh, er hasst das, diesen Zwiespalt!


    Aether möchte es unbedingt, sofort!


    Aber er wird sich zeit lassen. Sie soll ihn besser kennen lernen. Sie ist noch lange hier, er wird es schaffen sie zu überzeugen, zu umwerben. Sie soll Vertrauen aufbauen.


    Und dann... oh ja, dann werde ich dich in mein Bett holen!


    Der Aufschrei seiner Mutter reißt ihn aus seinen Gedanken.


    „Jack, sie will abreisen!“ Was? Wie kann das sein?


    Sie hat doch geschlafen. Er wollte doch längst wieder da sein bevor sie wach wird.


    Sie sollte ihn als erstes sehen wenn sie die Augen öffnet.


    „Jack beeile dich, du musst zurückkommen, ich versuche sie hinzuhalten, aber falls es mir nicht gelingt, musst du bis dahin wieder hier sein!“


    Das gibt es doch gar nicht.


    Wieso will sie denn weg?


    Sie ist doch zufrieden gewesen, hat glücklich ihren Kakao getrunken und war dann unter seinen Händen eingeschlafen.


    Was ist passiert?


    Fürchtet sie sich immer noch vor ihm?


    Hat sie ihren Bruder angerufen und ihm alles erzählt?


    Will er, dass sie sofort zurück kommt?


    Wenn sie erzählt hat, dass James ihr zu nahe getreten ist, dann kommt er sie womöglich noch persönlich holen.


    „Jack, wir sitzen im Auto, ich fahre jetzt auf Umwegen zu uns um ein bisschen Zeit zu schinden. Aber bitte beeile dich, ich glaube sie ist sauer auf mich.“


    Oh, was hat seine Mutter getan?


    Warum soll Rebecca sauer auf sie sein?


    Hoffentlich hat sie es mit ihrer Art nicht noch schlimmer gemacht. Er weiß genau wie Herrisch sie sein kann.


    Das muss sie auch, sie ist die Frau des Alphas,


    muss sich durchsetzen können. Und das macht sie ganz hervorragend.


    Er versucht sich Rebecca in dieser Position vor zu stellen und versagt kläglich. Dieser kleine Floh soll mal, die Alpha des Rudels sein? Oh Gott, das wird was geben!


    Er ist weit in den Norden gelaufen, schon nah an der Grenze ihres Territoriums.


    Von Hendriks Rudel ist weit und breit nichts zu sehen.


    Und das ist gut so.


    Er hat nicht bedacht auf einen von ihnen stoßen zu können.


    Zweifellos würden sie wittern das Aether sich gebunden hat und dann wäre Rebecca in Gefahr.


    Hendrik würde der Versuchung ihn zu schwächen nicht wiederstehen können. Wenn er, der zukünftige Alpha seine Tovaras verliert, dann ist sein ganzes Rudel geschwächt.


    Er könnte versuchen sie zu übernehmen.


    Er hasst Hendrik abgrundtief.


    Sein Rudel ist wild und rau. Lebt zurückgezogen, will so wenig wie möglich mit den Menschen zu tun haben.


    Mehrere Übergriffe hat er schon versucht.


    Er ist scharf auf ihr Land. Hätte es gerne für sich selbst.


    Jack hat in den letzten zehn Jahren so viel aufgekauft wie nur möglich war. Bei ihrem letzten Zusammenstoß, hat Hendrik versucht eine junge Frau, Susannah, aus ihrem Rudel zu verschleppen.


    Gerade noch rechtzeitig waren sie eingetroffen, um das schlimmste zu verhindern.


    Bei dem Gedanken daran ziehen die Narben auf seinem Rücken leicht schmerzhaft.


    Die hat er Hendrik zu verdanken, aber mit Genugtuung erinnert er sich daran ihn auch schwer verletzt zu haben.


    Das wissen, welche Gefahr Rebecca droht, wenn sie erfahren das sie seine Tovaras ist, macht ihm klar, dass er mit Riley und James darüber reden muss, wie sie geschützt werden kann. Sie darf nicht mehr alleine unterwegs sein.


    Die Hütte muss rund um die Uhr bewacht werden.


    Er muss zwischendurch weg, kann nicht immer bei ihr sein.


    Sein Herzschlag beschleunigt sich bei der Angst um sie.


    Und das alles ohne das sie was davon merken darf.


    Er braucht eine Strategie und zwar schnell.


    Jack ist endlich zu Hause, durch das Band der Familie weiß er, dass Rebecca in seinem Elternhaus ist.


    Hoffentlich geht es ihr gut.


    James ist auch auf den Weg zurück.


    Er ist zerknirscht darüber das er seine Frau geängstigt hat.


    Und er kommt nicht darüber hinweg, das sie ihn überrumpeln konnte, zweimal!


    Er spürt, dass James sie dafür still bewundert.


    Anscheinend hat sie einen neuen Fan!


    Das gefällt ihm nicht wirklich.


    James ist ein Frauenheld, ihm liegen sie zu Füßen, normalerweise!


    Er ist meistens lustig und seine fröhliche Art kommt gut bei ihnen an.


    Wird er auch seine Rebecca für sich einnehmen?


    Jack knurrt. Er muss sich beeilen, schnell duschen und dann zu seinen Eltern laufen, will da sein bevor James erscheinen kann.


     


     


    *


     


     


    Ihre innige Ansprache zu Gott hat sie gerade beendet,


    als sie eine Tür auffliegen hört, und schon kommt James hereingerauscht. Seine Haare sind noch feucht und er hat andere Kleidung an als heute Morgen.


    Sofort kommt in ihr alles wieder hoch und sie wird schon wieder knallrot. Mein Gott, wenn sie jedes Mal dafür einen Dollar bekommen hätte wäre sie heute reicher als Bill Gates.


    Er sieht sie, und stürmt wie ein Bär in ihre Richtung los.  Rebecca stockt vor Schreck der Atem. Was ist denn nun los?


    Eine Schlenkerpuppe kann sich nicht anders fühlen, sie verschwindet schon wieder in einer dieser Umbrei Umarmungen.


    Du lieber Himmel, die stehen echt auf so was!


    Vielleicht wollen sie wissen wie es ist, jemand so kleinen im Arm zu halten.


    Schließlich hat sie die Größe eines Flohs, gegen diese Godzillas.


    „Uh Rebecca“ sagt er und drückt noch fester zu, Hilfe, sie bekommt keine Luft mehr und das Rückgrat knackt verdächtig!


    Mit was hat Marisa sie als Baby gefüttert?


    Haben sie so ein Genmanipuliertes Kraftfutter bekommen statt Muttermilch? Dass sie diesen Riesen überwinden konnte, ist wirklich unfassbar.


    „Es tut mir echt leid, dass mit heute Morgen, sei bitte nicht mehr sauer auf mich“, mit treuherzigen Dackelaugen blickt er in ihre, und Rebecca schmilzt dahin.


    Sie kann gar nicht anders als ihre Arme um ihn zu schlingen und ihn auch mal kurz zu drücken, na ja, wenigstens da wo die kurzen Arme überhaupt hinkommen.


    „Mir tut es auch leid, was ich gemacht habe“, murmelt sie total gerührt. Er ist ein echt netter Kerl.


    Eine Art Knurren erklingt irgendwo hinter James und sie merkt, wie er erstarrt.  Oh, hoffentlich ist das nicht ein Hund.


    Mit denen hat sie es nämlich nicht so.


    Sie sabbern und Haaren und dieses ewige Schwanzwedeln macht sie ganz nervös.


    Beth hat einen Hund gehabt als Kind.


    Und hat ihn geliebt, aber sie,... na ja.


    Immer hat er am Tisch gesessen und gebettelt, dabei liefen ihm die Speichelfäden von den Lefzen, igitt das fand sie immer Mega ekelig.


    Beth hatte immer nur mit dieser komischen verstellten Stimme gesagt, „ja wer will denn da ein Leckerli, vom Tisch? Ja wer denn?“ Als wenn ihr der Hund eine Antwort geben könnte.


    Und wenn sie ihm dann diese widerlichen Fäden mit einem Stück von der Küchenrolle wegwischte, war es meistens soweit das sie keine Appetit mehr hatte.


    Also wie gesagt, hoffentlich haben sie keinen Hund!


    Sie merkt, dass James jetzt die Arme langsam sinken lässt und sie macht es ihm nach, genug gekuschelt.


    Er tritt einen Schritt zu Seite und ihr Blick fällt auf Jack!


    Oh mein Gott, ist dieser Mann einfach schön. Vergessen ist jeder Gedanke an einen Hund. Von ihr aus kann ein ganzes


    Rudel von ihnen hier auftauchen, sie würde es nicht merken.


    Rebecca kann sich an seinem Anblick gar nicht genug satt sehen. Sein Gesicht, sein Körper alles an ihm ist so sexy.


    Erneut schmilzt sie dahin, jetzt aber nicht wie bei James vor Rührung sondern vor purer Lust.


    Ich sehe ihn an und will ihn!


    Ich will ihn so sehr das mir alles weh tut!


    Ich will ihn lecken wie einen meiner Lieblings Erdbeerlollis.


    Ich will ihn inhalieren.


    Seinen Geruch so tief einatmen das er für immer in ihr eingeschlossen ist, und sie dann wenn sie zu Hause ist, ihn immer wieder vor holen kann und genießen.


    Ja, Jack Umbrei, du bist eindeutig mein Mr. Sex Gott, und deshalb muss ich weg.


    Denn ich bin keine Sexgöttin.


    Ich bin nur Rebecca.


    Sie sieht ihm in die Augen und ist kurz verwirrt, ihr war doch gerade so als hätte es in ihnen Bernsteinfarben aufgeblitzt.


    Meine Fantasie kennt keine Grenzen!


    Wie immer wenn er in ihr Sichtfeld kommt, kann sie nicht mehr richtig denken, atmen oder geschweige denn reden.


    Hat das Gefühl als Pfütze zu seinen Füßen zu liegen.


    Da es ihre letzten Stunden mit ihm sein werden, beschließt sie einfach ganz spontan es zu genießen.


    Ich werde mich sabbern lassen, ihn anhimmeln, mich wie ein Groupie verhalten und es ist mir egal.


    Er kann von mir denken was er will.


    Es ist mir egal.


    Aber ich will einfach so viel von ihm haben wie ich kann.


    Schließlich muss sie davon den Rest ihres Lebens zehren!


    Ernsthaft Zweifelt sie daran, ob ihr jemals wieder ein Mann in ihrem Leben begegnen wird, den sie nicht mit ihm vergleicht. Wir hatten noch nicht mal Sex, und doch hat er sie schon für alle anderen Männer verdorben.


    Ich werde wohl doch keine Enkelkinder bekommen.


    Vielleicht gehe ich als älteste Jungfrau der Welt ins Guinness Buch der Rekorde ein!


    Jetzt kommt er wieder in diesem Gang auf sie zu.


    Oh wie er dabei so erotisch seine Hüften wiegt.


    Himmel, sie fängt gleich an zu hecheln.


    Verdammt!


    Warum kann ich ihn nicht haben?


    Mit einem ausgestreckten Zeigefinger schiebt er eine Strähne hinter ihr Ohr, die sich wohl aus dem Zopf gelöst hat.


    Ihr Ohr fängt augenblicklich an zu prickeln.


    Dort wo er sie berührt hat.


    Er lässt diesen unglaublichen Zeigefinger, der ihrer Meinung nach ein Zauberstab sein muss, bei dem was er da mit ihr anstellt, an ihrem Hals hinabwandern und verharrt auf der Halsschlagader. Nur dort berührt er sie! Und das Prickeln geht in die Ader über und verteilt sich über den ganzen Körper, ganz und gar!


    Ihre weibliche Anatomie zieht sich zusammen und Rebecca  wird es schummerig.


    „Rebecca“, sagt er wieder mit dieser Stimme,


    oh, ich liebe diese Stimme und wie er meinen Namen sagt!


    „Du wolltest abreisen, ohne dich zu verabschieden?“


    Ups, sie plumpst ziemlich unsanft aus ihrer Wolke.


    Woher weiß er das?


    Er ist doch gerade erst gekommen!


    Hatte Marisa nichts Eiligeres zu tun als hinter dieser Türe zu verschwinden und ihn anzurufen oder was?


    Sie blickt kurz an ihm vorbei und versucht einen Blick auf seine Familie zu werfen. Sie sind alleine im Raum.


    Wann sind sie gegangen? Wohin sind sie gegangen?


    Sie werden mich doch nicht die ganz Zeit mit ihm alleine lassen, oder... oder? Das geht nicht.


    Das dürfen sie nicht. Ich brauche sie doch als Schutzschild.


    Sie wollte ihn ja anhimmeln, aber doch nicht wenn sie mit ihm alleine ist.


    Da ist viel zu gefährlich! Er ist viel zu gefährlich!


    Er macht Schwups mit diesen Zauberfingern und Zauberlippen und ich werde mich mit ihm im Bett wiederfinden.


    Ganz bestimmt... ganz bestimmt!


    Und danach werde ich Tod sein. Wenn er mich dann verlässt werde ich mich nie mehr erholen, ihm immer nachtrauern.


    Noch bevor sie überhaupt die Konfusen Gedanken ordnen kann, um ihm eine Antwort zu geben, fliegt diese Flügeltüre wieder auf und seine Mutter schwebt herein,


    „Ach Jack, schön dass du auch schon da bist, wunderbar, dann können wir ja gleich essen, hier nimm doch schon mal die Teller und verteile sie, ja? Danke!“


    Mein Gott redet diese Frau viel, sie steht vor ihm und hält ihm auffordernd einen Stapel Teller entgegen.


    Eine Augenbraue hat sie herausfordernd hochgezogen.


    Ach ne, das kennt sie doch auch schon von jemandem.


    Das hat also Mr. Augenbrauen hochzieher, auch von seiner Mutter. Sie blicken sich an und Jack gibt schließlich nach.


    Nimmt die Teller ohne Worte und verteilt sie.


    Herrgott noch mal, selbst dabei bewegt er sich sinnlich.


    Da soll ein einfaches Mädchen wie sie nicht ins Schwärmen kommen.


    „So dann können wir ja jetzt essen“, Marisa klatscht in die Hände und als hätten sie auf dieses Stichwort gewartet, erscheinen alle am Tisch.


    James hat Besteck in der Hand und verteilt es, sie sieht erleichtert, dass es nur Messer und Gabeln sind.


    Riley verteilt noch Gläser, und Marisa kommt mit einer Karaffe Wasser herein.


    Rebecca bemerkt das die Teller aus schönem Steingut sind, bunt bemalt in fröhlichem Blumenmuster. Also alles in allem, total anders als von ihr befürchtet.


    Sie sitzen zwar an dieser großen Tafel, trotzdem ist es gemütlich. Zu ihrer Freude hat sich Jack neben sie gesetzt. So ist sie näher an ihm dran und kann ihn riechen.


    Seine Mutter verschwindet wieder hinter diese Türe, wo sich bestimmt die Küche versteckt, und kommt gleich darauf mit einer großen Schüssel gemischten Salat wieder. French


    Dressing hat sie sich auch noch in die Hand gequetscht. Marisa will wieder in die Küche verschwinden und sie erinnert sich daran das sie ja vielleicht helfen könnte.


    Noch bevor ihr Po überhaupt die Chance bekommt sich zu erheben, fällt Jacks Hand auf ihren Oberschenkel.


    „Bleib“ sagt er nur.


    Hallooooo!


    Mr. Dominant ist zurück, oder was?


    Augenblicklich regt sich ihr Widerstand.


    „Bei uns ist es unhöflich nicht zu helfen“, zischt sie.


    „Und bei uns ist es unhöflich sich als Gast nicht bedienen zu lassen“ zischt er zurück.


    Oh, na gut, dagegen kann sie dann ja wohl nichts sagen.


    Sollte ja froh sein, dass er sie vor einem erneuten Fopa bewahrt hat.


    Seine Hand liegt noch immer auf ihrem Bein und Hitze breitet sich darunter aus.


    Rebecca fängt an unruhig herum zu rutschen,


    da beginnt er mit dem Daumen kleine rhythmische  Kreise zu zeichnen.


    Oh mein Gott!


    Jack Umbrei`s Daumen kreist auf meinem Bein!


    Ob er vergessen hat, dass es sich um mein Bein handelt?


    Sie schielt zu ihm rüber und sein Gesicht ist verschlossen wie eine Auster. Ja, er denkt eindeutig nach.


    Dann ist es ja gut, dann kann sie es genießen.


    Kurze Zeit später türmen sich solche Essensberge auf dem Tisch das ihr die Spucke wegbleibt.


    Ein großer Braten, keine Ahnung um was es sich für ein Fleisch handelt, ziert die Mitte dieser Völlerei.


    Drumherum tummeln sich Schüsseln mit Gemüse, und Kartoffeln gibt es auch noch.


    Wer soll das alles essen?


    Sie ist wie erschlagen von der Masse.


    Aber es riecht sehr lecker und ihr Magen knurrt auch schon gierig los. James kichert leise und Jack zuckt seltsam zusammen.


    Es trifft sie fast der Schlag als er, mit einer Hand, denn die andere liegt immer noch auf ihrem Oberschenkel, anfängt Essen auf ihren Teller zu laden.


    Es ist ein gewaltiger Berg und Rebecca wird angst und bange.


    Sie kann das niemals schaffen, das wäre eine Portion für Raoul, aber doch nicht für mich. Ob es unhöflich ist dreiviertel liegen zu lassen?


    Oh Mann, warum hast du das gemacht?


    Eben noch hungrig, jetzt total zugeschnürt.


    „Iss“, sagt er mürrisch und schiebt ihr den Teller wieder hin.


    Was habe ich denn jetzt wieder gemacht?


    Warum ist er denn jetzt sauer auf mich?


    Jetzt kann ich erst recht nichts mehr essen.


    Sie sieht wie alle anderen sich auch die Teller so voll packen, selbst seine Mutter steht in nichts nach.


    Wie kann sie so schlank sein, wenn sie solche Mengen wegputzt?


    Jack hat sich auch mit einer Hand essen geschöpft, sieht das sie immer noch nicht angefangen hat und sagt wieder,


    „iss.“  Sieht sie  mit diesem Blick an!


    „Das ist zu viel“, murmelt sie kleinlaut.


    „Rebecca, du hast heute noch kein Mittag gegessen, also iss, “


    Hey, woher will er das wissen?


    Weil sie sich immer noch nicht so richtig traut,


    diesem Berg auf ihrem Teller den Kampf anzusagen fügt er sanft hinterher, „was du nicht schaffst, kannst du liegen lassen, das ist nicht unhöflich!“


    Oh, wie von Zauberhand verschwindet ihr Knoten und der Magen knurrt wieder laut und fordernd.


    James kann sein Gelächter nicht zurückhalten und brüllt laut,


    „jetzt fang schon an zu essen, bevor du wie ein Wolf noch am Ende über uns herfällst!“


    Alle lachen, außer ihm!


    Mr. Dominant und Schlechtgelaunt, findet es nicht witzig.


    Ihr egal, das Essen schmeckt hervorragend.


    Riley stellt ständig Fragen über sie und ihre Familie.


    Das ist zwar ein wenig aufdringlich, aber weil sie so nett sind und so ganz anders als sie dachte, beantwortet sie alle.


    Es gibt auch nur einen peinlichen Moment, als die Frage nach ihren Eltern kommt und sie mit leiser Stimme erzählt was passiert war.


    Marisa hat entsetzt aufgeschrien und sich mit einer Hand an den Hals gefasst.


    „Oh du armes Kind, das ist ja furchtbar, hast du das gehört Jack, sie war noch so jung als sie die Eltern verloren hat.“ Lamentiert sie total aufgeregt.


    Um sie wieder zu beruhigen, sagt sie „ Marisa das ist schon lange her und mein Bruder hat mich wirklich mit viel Liebe und Geduld groß gezogen“, das ist dann das Stichwort um sie über Raoul auszufragen. Jack sagt nichts, stellt keine Fragen, interessiert ihn das überhaupt?


    Er sitzt nur da mit diesem Gesichtsausdruck und streicht über ihr Bein, wieder und wieder, die ganze Zeit.


    Worüber grübelt er nur nach?


    Nach Marisa und Riley Inquisition stelle sie überrascht fest, das ihr Teller so gut wie leer ist.


    Wow, wie habe ich das denn geschafft, anscheinend war ich also doch hungriger als gedacht.


    Jacks Mutter fängt an abzuräumen und sie springt automatisch auf. Diesmal hält er sie nicht zurück.


    Vorsichtshalber fragt sie aber trotzdem, „Marisa das Essen war so wunderbar, darf ich bitte wenigstens helfen den Tisch abzuräumen?“ Sie blickt Jack an und als er nickt sagt sie lächelnd, „ja gerne Rebecca!“


    Hallooooo, hatte sie jetzt etwa ihn um Erlaubnis gefragt?


    Das kann ja wohl nicht wahr sein, oder?


    In der Küche ist sie erst mal völlig von der Rolle, so was hat sie ja noch nie gesehen.


    Sie ist gigantisch, und super schön.


    Ultramoderne Geräte vermischen sich mit altmodischen Einzelmöbelstücken, so dass es urgemütlich wirkt. Sie ist eher die Spartanischen Einrichtungen der Stützpunkte gewöhnt.


    Hier stehen auch ein kleinerer Tisch und Stühle drin. Ob sie hier sonst mit Riley isst?


    Obwohl die Tafel eindrucksvoll ist, fühlt sie sich hier wohler.


    Wir sitzen nach dem einräumen der Spülmaschine noch eine Weile beisammen und Marisa löchert sie immer noch über ihre Kindheit, die Jugend, das Studium!


    Mensch ist Marisa vorwitzig. Das ist wirklich etwas befremdlich. Dieses Interesse.


    Aber sie nimmt es ihr nicht übel, vielleicht will sie nur nett sein. Familie Umbrei scheint nach etwas anderen Regeln zu leben. Und diesen einen Abend wollte ich mir ja gönnen, mit ihm und seiner Familie.


    Ihr Blick fällt auf die Küchenuhr, sie ist ein echtes Schmuckstück und eine Zierde für die Wand.


    Was allerdings die Uhrzeit verrät, lässt sie erstarren.


    Halb zehn Abends?


    Wie lange bin ich denn schon hier?             


    So ein Mist!


    Dann fahre ich ja doch wieder in der Nacht!


    Ich muss sofort zur Hütte zurück.


    „Oh Marisa, es war wirklich schön, aber ich bin super müde und möchte jetzt nach Hause, bitte.“


    „Ach was, wir haben so viele Gästebetten im Haus, du kannst hier übernachten. “


    Wie bitte?


    Nein, das geht nicht!


    „Uh, danke aber ich muss zurück, ich meine, ich habe keine Kleidung dabei und nichts zum Waschen.“


    Puh, das wird wohl reichen.


    Marisa blickt ihr in die Augen. Ohoh!


    Sie blickt ihr tieeeeeef in die Augen.


    Rebecca blinzelt wieder.


    „Aber morgen sehen wir uns wieder!“


    Okay, das ist jetzt keine Frage gewesen.


    Ihre Lügnerischen Talente sind grauenvoll, aber sie muss es versuchen.


    Während diese verräterische Röte ihr Gesicht wieder flutet stammelt sie los, „äh, ja, äh mal sehen, ich... Hicks...“


    Verflucht jetzt kommt der auch noch wieder.


    „... Hicks ... habe noch was vor... hicks aber vielleicht später!“


    Teufelchen muss natürlich erscheinen und rauft sich verzweifelt die sowieso schon wilden Haare.


    Ja, ich weiß, denkt sie Ergeben.


    Marisa steht mit dieser hochgezogenen Augenbraue da und sieht sie an.


    Rebecca hat ihn nicht kommen hören, aber sie weiß mit unbestimmter Sicherheit, dass Jack hinter ihr steht.


    Ihre Körperreaktion spricht für sich, da brauchen anscheinend die Augen ihn noch nicht einmal zu sehen.


    Die Herzfrequenz schnellt hoch, ihre Atmung stockt.


    Mr. Schokostimme raunt ihr in das linke Ohr, „Rebecca... du möchtest nach Hause!?“


    Oh Gott, so wie er das Wort Hause betont... er weiß es oder?


    Aber das kann doch nicht sein... oder?


    „ ... Hicks... ja... hicks... ich bin müde... hicks... es war ein langer... hicks ... Tag... hicks:“ Oh nein, jetzt bekommt sie auch noch ein schlechtes Gewissen, wegen ihrer Lügerei.


    „Dann komm“ raunt er immer noch an ihrem Ohr, die Schokoladenstimme dringt in die Ohrmuschel, und zieht von dort aus direkt und ohne Umwege in ihren Unterleib.


    Seine Stimme muss auf der Eisenbahnschiene dahin rauschen, wie der Schnellste Zug auf der Strecke Shanghai – Hangzhou mit 350 Stundenkilometern, nur um dann zwischen ihren Beinen als vermeintlichen Bahnhof einzulaufen.


    Er küsst ganz kurz ihr Ohr und sagt „ich bringe dich nach Hause.“


    Oh weh, wieso hört sich das nach einer Drohung an?


     


     


    *


     


     


    Jack ist schon wieder wütend.


    Der Abschied von seiner Familie fällt kurz aus, sie haben seine Anspannung gespürt.


    Verdammt, sie will immer noch weg!


    Seine Gedanken rasen.


    Er führt sie zu dem Geländewagen seines Vaters und hält ihr zuvorkommend die Tür auf.


    Als sie sitzt und sich angeschnallt hat schließt er sie wieder  und setzt sich hinter das Steuer.


    Grimmig startet er den Wagen und lenkt ihn auf den Waldweg.


    Sie will ihn doch tatsächlich immer noch verlassen!


    Gut, er ist zeitweise vielleicht etwas ruppig gewesen.


    Der Kontakt mit ihrem Bein hat ihn völlig verrückt gemacht.


    Ständig musste er gegen das Verlangen ankämpfen sie zu packen und in sein Haus zu schleppen. Jack kann sich auf nichts konzentrieren. Das Gespräch rauscht nur so an ihm vorbei. Aether ist  auch keine große Hilfe. Er verstärkt seinen Drang nur noch.


    Seine Hand will ihr Bein nicht verlassen.


    Der Körperkontakt macht ihn zwar verrückt, beruhigt ihn aber gleichzeitig auch. Und Rebecca hat sich doch auch entspannt. Als seine Mutter über das Band ihm ihren Verdacht mitteilt, ist er fast aus allen Wolken gefallen. In der Küche quillt das Schlechte Gewissen in Wellen aus seiner Tovaras heraus. So ein kleines Biest.


    Da hat sie es doch geschafft ihn in falscher Sicherheit zu wiegen.


    „Willst du kein Licht anmachen?“ fragt sie aus heiterem Himmel.


    Erst jetzt fällt ihm auf das er es aus Gewohnheit nicht angeschaltet hat, seine Nachtsicht ist hervorragend.  Natürlich muss das auf sie befremdlich wirken.


    Ohne ein Wort zu sagen schaltet er es an.


    Er ist sauer, auf sie und auf sich.


    Warum muss sie menschlich sein?


    Das macht alles so kompliziert.


    Wie soll er sie überzeugen zu bleiben? Sie darf nicht weg!


    Er braucht Zeit!


    Aber er kann sie doch nicht jetzt schon in das Bett zerren.


    Herr Gott noch mal, wenn ihn nicht alles täuscht dann ist sie noch Jungfrau!


    Bei dem Gedanken pocht es erwartungsvoll in seinen Leisten.


    „Nicht dran denken, nicht dran denken!“


    Ermahnt er sich.


    Ah, alleine die Vorstellung, Sex mit Rebecca, lässt ihn fast durchdrehen.


    Ihr Geruch der jetzt in der Enge des Wagens um ihn herumwirbelt, vernebelt seinen Verstand.


    Sogleich stehlen sich wieder Bilder in seinen Kopf.


    Er sieht sie vor sich, nackt ausgestreckt auf seinem Bett.


    Ihre unglaublich blauen Augen erwartungsvoll auf ihn gerichtet. Ihr Brustkorb würde sich durch ihre schnellere Atmung aufgeregt heben und senken. 


    Die Brüste angeschwollen vor Leidenschaft und ihre kleinen süßen Brustwarzen stehen keck hervor, um Aufmerksamkeit bettelnd. Er wird sie saugen und lecken bis sie um Gnade fleht.


    Dann lässt er seine Lippen knabbernd nach unten wandern. Seine Zunge in ihren, mit Sicherheit reizenden Bauchnabel, schlüpfen lassen.


    Nur um danach weiter nach unten zu gleiten.


    Mit weit geöffneten Schenkeln heißt sie ihn willkommen,


    und dann, dann würde er sie endlich schmecken.


    Sein Penis ruckt in der Jeans qualvoll auf, und reißt ihn aus seiner Phantasie.


    Rebecca dreht den Kopf herum und sieht ihn erschrocken an.


    „Verdammt!“


     


     


    *


     


    Seit sie mit Jack im Wagen sitzt hat er kein Wort gesagt.


    Er macht einen wütenden Eindruck.


    Das Licht hat er nicht angemacht und sie fragt sich wie er was sehen kann. Es ist Stockdunkel draußen. Durch das schwache Licht der Armaturenanzeige sieht sie das er das Lenkrad fest umklammert hält. Als sie ihre Augen nach oben wandern lässt, erkennt sie, dass seine Gesichtszüge wie versteinert wirken.


    Die Frage ob er kein Licht anmachen will kann sie sich nicht verkneifen. Es ist ihr unheimlich zu fahren ohne etwas zu sehen. Wortlos zieht er an einem Hebel und die plötzliche Helligkeit blendet sie für einen Moment.


    Soll sie ihn in ein Gespräch verwickeln?


    Aber wozu? Spätestens in einer Stunde sitzt sie in Scotty.


    Wenn er schweigen möchte soll es ihr recht sein. Wie aus dem nichts hat sie das Gefühl das sich die Luft elektrisch auflädt.


    Alle feinen Härchen an ihrem Körper richten sich auf. Wie kann das sein? Das vertraute ziehen, dort unten in ihrem Körper tritt wieder ein. Und dann riecht sie ihn, intensiv umschwirrt sie sein Duft. Es ist wie immer berauschend. Sie hat das Gefühl das er sie überall berührt, spürt ihn auf ihrer Haut, auf ihren Brüsten, dem Bauch und dann... dann...! Rebecca zerfließt vor Lust. Es ist nicht zum


    aus halten!


    Jack stößt ein so tiefes Grollen aus, das sie fast vom Sitz abhebt. Erschrocken schaut sie ihn an.


    Er verzieht das Gesicht als wenn er große Schmerzen hat. Oh Gott, ist er krank? Sie vergeht fast vor Kummer. Er leidet unter Schmerzen und sie gibt sich erotischen Fantasien hin, sie ist einfach nur schrecklich! Hoffentlich hat er keine schlimme Krankheit. Ob sie ihn fragen soll? Aber er wirkt so Abweisend das sie sich nicht traut. Da er nichts sagt blickt sie wieder nach draußen. Aus dem Augenwinkel kann sie sehen, dass er eine Hand vom Lenkrad nimmt und auf seinem Oberschenkel ablegt. Oh hat er schmerzen im Bein? Vielleicht soll ich ihm als kleine Revanche ihm anbieten es nachher etwas zu massieren? Jetzt legt er sie auf seinen Bauch. Hat er Magenschmerzen, bei der Menge Essen wundert es mich nicht.


    Vielleicht soll ich ihm ein Alka seltzer anbieten wenn wir bei der Hütte sind?


    Doch dann stockt ihr der Atem. Glaubt eine Halluzination zu haben. Mit einer kaum wahrnehmbaren Bewegung packt er sich dahin und ruckelt leicht an sich herum. Sichtlich erleichtert greift er wieder zum Lenkrad.


    Er hat doch nicht etwa... das kann doch nicht sein, oder?


    Gut dass es im Wageninneren nicht so hell ist, ihr Gesicht glüht schon wieder. Oh Gott, hat er etwa eine Erektion? Und ich wollte ihn massieren!!!


    Nicht auszudenken wenn sie ihm das tatsächlich angeboten hätte. Natürlich erscheint prompt Teufelchen, schlendert unschuldig vor sich hin pfeifend, hin und her. Schwenkt übertrieben ihre Hüften. Oh so ein Luder!


    Mr. Sexgott hat bestimmt für heute Abend eine Verabredung gehabt. An die hat er jetzt gedacht. Ein Mann wie er hat bestimmt jeden Abend eine andere in seinem Bett.


    Unerklärlicherweise regt sich in ihrer Brust ein Anfall von Eifersucht. Ich kann nichts dafür wenn seine Eltern darauf bestehen, dass er mit ihnen und mir essen muss, .... ich nicht!


    Ich wollte ja nicht mal zu ihnen, seine Mutter hat mich ja praktisch gekidnappt! In Socken!!!


    Dann soll er doch gleich noch zu seiner tollen Verabredung fahren.


    Das interessiert mich nicht die Bohne.


    Ich fahre ja sowieso gleich nach Hause, nicht wahr?


    Und dann sieht er mich nie, nie, wieder!


    Und mir ist es auch egal, dass mein Herz blutet.


    Das hört bestimmt auch wieder auf.


    Und ich stelle mir jetzt auch nicht vor was er mit seiner super Göttin gleich im Bett anstellt.


    Nein, das tue ich nicht!


    Aber da ihr Gehirn sowieso nicht auf sie hört, geht es auch schon gleich los.


    Sie sieht vor ihrem inneren Auge eine Frau, wunderschön, lange Beine, große Brüste, schönes seidiges langes blondes Haar. Sie ist bestimmt wunderschön.


    Ein Engel für Mr. Sexy, das passt.


    Obwohl er ja eher etwas Teuflisches an sich hat.


    Etwas Verwegenes. Die Bilder rauschen unzensiert durch sie hindurch. Wie er mit dem Engel all das macht, das sie sich für sich selber wünscht... und es nicht haben kann.


    Ihr Magen revoltiert und eine Welle der Übelkeit schwappt über sie hinweg.


    Oh bitte mach das es nicht mehr weit ist.


    Diese Bilder von ihm und dieser Göttin wollen sie nicht loslassen. Es tut so weh... so weh! Dann endlich die vertraute Lichtung. Der Wagen steht noch nicht ganz, da ist sie schon draußen. „Danke für das Fahren“ quiekt sie mit hoher Stimme, wirft die Wagentür zu und rennt die Verandatreppe hoch. Ihr ist schlecht, sie muss in das Haus, sofort.


    Wild klopft sie ihre Hosentaschen ab. Sucht den doofen Schlüssel. Wo sind sie, wo sind sie?


    Oh nein, Marisa! Sie muss sie noch haben und ich habe vergessen danach zu fragen.


    Irgendwie hat sie das Bedürfnis sich zu Boden gleiten zu lassen und schon wieder zu heulen. Ich werde lieber hier die Nacht verbringen, als ihn zu bitten mir die Schlüssel zu holen, nur weil ich zu dämlich bin und mich ständig von diesem Mann ablenken lasse.


    Oh nein! Das mache ich nicht!


    Soll mich doch die Moskitos, Spinnen, und was weiß ich was auffressen! Ist er schon weg? Ich höre keine Motorengeräusche mehr. Sie ist so sauer auf sich selber.


    Das vertreibt wenigstens die Übelkeit. Am liebsten möchte sie


    mit Händen und Füßen gegen die blöde verschlossene Tür hämmern. Hatte sie wirklich irgendwann heute gedacht es kann nicht mehr schlimmer kommen?


    Was bin ich für eine selten dämliche Kuh.


    Da steh ich hier, ohne Schlüssel, dem wilden Ungeziefer ausgeliefert und weg komme ich auch nicht!


    Scheiße!


    Wieso habe ich nicht an die Schlüssel gedacht?


    Aber ich weiß natürlich wieso... weil er mir ins Ohr geflüstert hat, deshalb, er hat nur ein wenig geflüstert und ich vergesse alles um mich herum!


    Als er das Wort zu Hause ausgesprochen hat, da hörte es sich nach Drohung und Versprechen gleichzeitig an...


    In meiner Fantasie!


    Nur in meiner kleinen, kranken Fantasie!


    Und das macht er mit mir!


    Er ist der böse Zauberer von Oz!


    Ich bin wirklich nicht mehr ich selbst, ich muss weg,


    unbedingt!


    „Ich glaube du brauchst noch die Schlüssel,“ sagt Jack trocken hinter ihr.


    Sie erschreckt noch nicht mal mehr!


    Irgendwie hat sie gewusst, dass er noch da ist!


    Ergeben schließt sie für einen Moment die Augen.


    Er hat gesehen wie ich wild klopfend meine Hosentaschen malträtiert habe, auf der Suche nach den blöden Dingern.


    Rebecca sieht wie seine Hand an ihrer linken Hüfte vorbeigleitet und treffsicher den Schlüssel in das Schloss versenkt


    Die Eingangstür geht auf. „Danke“ kann sie nur flüstern. Das ist der Abschied! Sie wird ihn nicht ansehen, sondern die Türe hinter sich schließen und in das Bett kriechen.


    Wenn er dann weg gefahren ist, packe ich Scotty! Dann geht es nach Hause!


    Ich muss das endlich beenden.


    Egal ob ich mitten in der Nacht durch die Rockys fahren muss, mein Scotty bringt mich schon sicher Heim.


    Und wenn ich wirklich nicht mehr kann,


    bleibt immer noch die Option am Straßenrand anzuhalten und ein Weilchen im Auto zu schlafen.


    Alles ist besser als hier zu bleiben!


    Leider legt er ihr in diesem Moment den Arm um ihre Taille und hält sie mitten im Schritt auf. „Warte“ knurrt er.


    Sie weiß nicht was es ausgelöst hat, der Stress, die Hormone, die Eifersucht, doch Rebecca explodiert förmlich.


    „Was“ schreit sie ihn an, „was willst du noch von mir?“


    Zornig reißt sie sich von ihm los und dreht sich rum. Er steht da wie erstarrt. Seine Augen sind zu schmalen schlitzen zusammengekniffen und sie glaubt wieder ein Aufblitzen zu sehen. Um seinen Mund hat sich ein harter Zug gelegt.


    Sie ist wie von Sinnen, macht einen Schritt auf ihn zu und stößt ihn mit voller Kraft gegen die Brust. Aua, au, au, au.


    Da hätte sie auch gegen eine Ziegelwand schlagen können.


    Und er hat noch nicht mal mit der Wimper gezuckt.


    Geschweige denn sich von der Stelle gerührt.


    Schmerz schießt durch ihre Hand, das Handgelenk, den Arm hoch und manifestiert sich in der Schulter.


    Das bringt sie augenblicklich wieder zur Besinnung.


    Ihr schmerzendes Handgelenk haltend durchspült sie Reue und Scham. Was habe ich mir dabei gedacht? Zuerst James und jetzt Jack? „Oh Gott, Jack, es tut mir so leid“ kann sie nur flüstern und blickt verlegen auf den Boden.


    *


     


     


    Er kann sich nicht rühren. Sie hat doch tatsächlich versucht ihm einen Schubs zu geben.


    Voller Zorn ist sie ihn angegangen.


    Ihr wütender Aufschrei, so laut dass es ihm immer noch in den Ohren klingelt, schallt wieder und wieder nach.


    „Was willst du noch von mir?“              


    Oh er will so viel,


    er will sie schütteln, sie küssen,


    sie über das Knie legen und ihren kleinen Knackarsch versohlen.


    Sie schnappen und auf das Bett werfen.              


    Ihr die Kleider vom Leib reißen und sie dann nehmen.


    Wieder und wieder bis sie ganz wund ist von ihm,


    damit sie nie mehr vergisst, dass sie ihm gehört,


    nur ihm alleine. Für immer!


    Aber das kann er nicht machen, auch wenn das Wilde in ihm sich danach verzehrt.


    SIE MACHT mich WAHNSINNIG!


    Die Intensität seiner Gefühle ihr gegenüber werfen ihn völlig aus der Bahn.


    Etwas Ähnliches hat er noch nie erlebt.


    Leidenschaft, ja, seine sexuellen Gelüste sind enorm und er hat immer genug Frauen gehabt die ihm gerne alles gegeben haben was er forderte.


    Aber das war immer nur auf das Körperliche beschränkt gewesen.


    Tiefere Gefühle waren dabei nie im Spiel, zumindest nicht von seiner Seite.


    Wenn er gemerkt hat, dass seine Partnerin sich anfing in ihn zu verlieben, wurde die Beziehung von ihm beendet.


    Nicht nur weil er keine haben wollte, sondern auch wegen seinem Doppelleben.


    In der Stadt, lebte er nur als Jack Umbrei, der Erfolgreich ein Bauunternehmen führt. Dass er auch noch ein ganz anderes Leben hat, wird sorgsam vor der Öffentlichkeit geheim gehalten.


    Sie fragt was ich will? Oh ich will so viel! Ich will dich trösten, dich beschützen, dich ficken, dich lieben, dich halten.


    Alles auf einmal, das macht ihn verrückt!


    Und jetzt sieht sie sich einer an, da steht sie nun völlig entsetzt über sich selbst.


    Jack zwingt sich zur Ruhe!


    Langsam tritt er auf sie zu und zieht sie vorsichtig in seine Arme. Völlig versteift lässt sie ihn gewähren.


    Er versenkt seine Nase in ihr Haar und atmet tief ein.


    Sanft löst er die Hand von ihrem Mund und zieht ihren Arm um seine Hüfte.


    Er wartet auf eine Reaktion von ihr, als sie ihn nicht wieder wegzieht, greift er auch nach dem anderen und drapierte ihn um sich, so dass sie ihn nun auch Umarmt.


    Dann umschließt er sie wieder fest mit seinen Armen und zieht sie eng an sich.


    Gott, sie verschwindet fast völlig in meiner Umarmung, sie ist so winzig!


    „Schhhhh“ brummt er beruhigend.


    So stehen sie eine gefühlte Ewigkeit da, bis er endlich spürt wie sie sich entspannt.


    „Es tut mir leid“ flüstert sie noch einmal.


    „Ist schon gut“ flüstert er zurück, „der kleine Schubs bringt mich nicht um.“


    Zu seinem Erstaunen fängt sie an zu kichern.


    „Kleiner Schubs?“ fragt sie, „ich habe mir bei diesem kleinen Schubs fast den Arme gebrochen!“


    Erleichtert darüber, dass es ihr besser geht, lacht er jetzt auch auf.


    „Wenn du dich dann besser fühlst, kann ich ja auch sagen dass dein fester Stoß mich fast umgehauen hat“ Jetzt lacht sie laut los. „Ach du“ prustet sie.


    „Das ist nicht nett von dir sich über mich lustig zu machen.“


    „Das würde ich niemals tun“ sagt er und blickt sie dabei intensiv an.


    Obwohl es dunkel ist kann er doch sehen wie sie erneut errötet, er liebt es wenn sie so reagiert.


    Okay, Jack, jetzt kommt der knifflige Teil, du musst sie dazu bringen nicht abzureisen


    „Hör mal Rebecca“ fängt er an und löst sich aus der Umarmung auch wenn er das Gefühl hat, das es ihn umbringen wird sich von ihr zu trennen.


    „Heute war ein schlechter Tag für dich, und das tut mir leid, aber deswegen Abzureisen ist doch unsinnig. Und behaupte jetzt bitte nicht, dass du nicht mit dem Gedanken spielst. Du bist doch bestimmt nicht ohne Grund hier her gekommen. Ich mache dir einen Vorschlag, bleib hier, mache das was immer du auch machen wolltest und ich verspreche dir, dass meine Familie dich in Ruhe lässt. Was hältst du davon?“


    Erwartungsvoll blickt er in ihre großen blauen Augen.


    Eine Vielzahl von Emotionen ziehen über ihr Gesicht.


    „Und ... wirst du dich auch von mir Fernhalten?“ wispert sie ganz leise.


    „Willst du das denn?“ gespannt starrt er sie an.


    Er sieht wie sie mit sich kämpft, dann, kaum wahrnehmbar schüttelt sie verneinend den Kopf.


    Sein Herz fängt stotternd an wieder zu schlagen. Er hat kurz vor einem Infarkt gestanden.


    „Dann ist es abgemacht, in ein paar Tagen komme ich vorbei und dann zeige ich dir die Umgebung. Es gibt hier so viele schöne Dinge zu sehen.


    Ich gebe dir Rechtzeitig bescheid, deine Handy Nummer habe ich von deinem Anruf heute!“


    Er beugt sich vor und haucht ihr einen zarten Kuss auf die Stirn, dann dreht er sie um und schiebt sie entschlossen über die Schwelle. Bevor er die Tür zu zieht, kann er sich aber nicht verkneifen noch was zu sagen,


    „Ach ja Rebecca, wir haben hier ein Problem mit einem Rudel Wölfe. Deshalb möchte ich dich bitten möglichst nicht zu weit weg von der Hütte zu gehen, nur zu deiner eigenen Sicherheit.“


    Bei seinen Worten stiehlt sich Furcht in ihre Augen. Fast tut es ihm schon wieder leid, dass er was gesagt hat, aber die Angst, sie könnte sich trotz aller Sicherheitsvorkehrungen alleine in den Wald begeben... sie ist unberechenbar, lieber etwas Angst als nachher in den Fängen von Hendrik!


    Sie sieht ihn an und nickt. Gut!


    „Dann schlaf gut Rebecca“ sagt er leise, „du auch Jack,“ hört er sie noch antworten bevor er die Tür ganz geschlossen hat. Er bleibt noch stehen bis er hört, dass sie den Riegel vorschiebt und mit dem Schlüssel die Hütte verschließt. Dann umrundet er das Haus, verriegelt die Fensterläden und lässt seine Sinne schweifen um die Umgebung zu überprüfen. Es ist alles ruhig. Kein anderer Gestaltwanderer befindet sich in der Nähe. Jetzt


    kann er den Wagen zu seiner Hütte bringen um dann als Wolf zurück zu kehren und erneut vor ihrer Hütte zu wachen.


    

  


  
    



    Kapitel 9


     


     


    Mit einem Ruck wird sie wach. Verdammt schon wieder dieser Traum. Seit drei Tagen geht das nun so.


    Ich sehe mich durch den Wald gehen, bewundernd betrachte ich die majestätischen Douglasien.  Meterhoch stehen sie wie Säulen um mich herum.


    Ich berühre hin und wieder ehrfürchtig einen Stamm der schon viele Jahre dem Wetter trotzt.


    Dann wechselte die Szene, Nebel zieht auf und kommt bedrohlich wabernd auf mich zu gekrochen.


    Etwas knackt in meiner Nähe. Ich spürt wie Angst in mir hoch steigt.


    Die eben noch vertrauten Bäume scheinen mit den Ästen nach mir zu greifen, hektisch wende ich mich um und versuche in


    Richtung Lichtung zu laufen. Wenn ich die nur erreichen kann dann bin ich in Sicherheit.


    Geäst schlägt mir gegen den Körper und die großen Farnwedel lassen mich stolpern. Ich habe das untrügliche Gefühl das ich verfolgt werde.


    Mit wummerndem Herzen bleibe ich stehen und drehe mich einmal im Kreis.


    Oh nein!


    Ich habe die Orientierung verloren.


    Da, links von mir kann ich ein Knurren hören.


    Es klingt bösartig.


    Das Wolfsrudel!


    Kopflos stürze ich los, ich weiß dass meine Flucht sinnlos ist, denn niemals werde ich es schaffen das Rudel abzuhängen.


    Verzweifelt blicke ich nach links und rechts, auf der Suche nach einem geeigneten Baum um ihn zu erklimmen. Die Wölfe werden mich dann nicht erreichen, und bestimmt irgendwann verschwinden.


    Aber keiner der Waldbäume kommt für mein Vorhaben in Frage. Das Blut rauscht so laut durch meine Adern das es alle anderen Geräusche verschluckt.


    Ich laufe noch schneller. Wie unter einem Zwang drehe ich den Kopf und blicke über meine Schulter zurück.


    Was ich dann sehe lässt mein Blut fast gefrieren und ein Schrei löste sich von meinen Lippen.


    Ein Wolf hat mich fast eingeholt.


    Er ist riesig.


    Sein Fell glänzt und ist schwarz wie die Nacht.


    Der Nebel scheint sich vor ihm zu öffnen und er springt mit weit ausholenden Schritten auf mich zu.


    Seine Bernsteinfarbenen Augen lodern mir entgegen und sein gewaltiges Maul ist weit aufgerissen und entblößt eine Reihe tödlicher Zähne.


    Er setzte zu einem letzten alles überwindenden Sprung an. Tief knurrend und die Lefzen wütend bis nach hinten gezogen stürzt er auf mich. Und dann geschieht das Verrückte.


    Noch bevor er mich erreicht löst er sich in nichts auf,


    und stattdessen landet ein komplett nackter Jack Umbrei auf mir.


    Das ist dann jedes Mal der Punkt wo sie aufwacht.


    Einerseits froh, andererseits will ein kleiner Teil von ihr gerne wissen was Mr. Ich überrede dich hier zu bleiben, dann mit ihr macht. Mein imaginäres Teufelchen liegt schmollend auf der Couch.


    Ich kann nix dafür, dass ich immer ausgerechnet dann wach werde, pflaumt sie es an. Woraufhin sie doch unverschämter weise den Mittelfinger gezeigt bekommt.


    Jack hat Wort gehalten, in den drei Tagen ist keiner bei ihr aufgetaucht. Schon gar nicht er. Sie vermisst ihn schrecklich, was völlig Schwachsinnig ist. Hallo? Wie kann man jemanden vermissen, den man doch eigentlich nur einen knappen Tag lang kennt. Die eine Stunde am Anfang zähle ich nicht mit. Man kann niemanden nach so kurzer Zeit vermissen!


    Sie tut es aber trotzdem! Das macht sie wahnsinnig.


    Die letzten Tage sind grauenvoll gewesen, alle Versuche zu schreiben musste sie aufgeben. Immer und immer wieder lässt sie diesen einen absonderlichen Tag Revue passieren.


    Rebecca kommt nicht klar drauf. Es ist alles zu bizarr gewesen. Diese seltsame Anziehungskraft die sie bei ihm Empfindet. Sie ist sauer das sie noch da ist.


    Was mache ich denn hier eigentlich noch?


    Wieso bin ich nicht weg?


    Als sie an dem Abend in der Hütte stand, wollte sie  eigentlich doch noch fahren. Irgendetwas sagte ihr das es besser wäre.


    Jack macht irgendetwas mit mir.             


    Ich wollte fahren ehrlich. Aber Teufelchen hat schreiend und wimmernd auf dem Boden gelegen.


    Also ist sie geblieben, kann ja nicht dem armen Teufelchen das Herz brechen, nicht wahr?


    Aber sie versucht jetzt alles realistischer zu sehen.


    Hofft, dass sie, wenn sie ihn wiedersieht, merkt das alles was sie empfunden hat nur ihrem hormonell übersteuerten Körper zu zuschreiben ist. Sie ist nicht verliebt, nein. Das ist nur ein Anflug von Verrücktheit gewesen.


    Ich will nicht an ihn denken!


    Aber er wollte sich doch bei mir melden.


    Ah, schon wieder denke ich an ihn.


    Wütend schleudert sie die Decke von sich und steht auf.


    Rebecca setzt den Kaffee auf und geht mit dem Flanellschlafanzug nach draußen um die schweren Holzläden der Fenster zu öffnen. Ihre Füße hat sie nur in die Wanderstiefel geschoben, ohne Socken, und ohne sie zu verschließen. Es sind ja nur ein paar Schritte.


    Die Sonne geht gerade auf und es ist noch empfindlich kühl.


    Sie muss sich beeilen, ohne Probleme dringt die Kälte in ihren Körper. In dem Moment, als sie das Haus umrundet um wieder nach vorne zu kommen, spürt sie es. Ein Schauer läuft durch ihren gesamten Leib. Verdammt, Jack und seine Warnung. Ständig bildet sie sich ein von wilden Wölfen belauert zu werden. Immer wieder fühlt sie gierige hungrige Augen auf sich ruhen. „Haut ab, an mir ist nichts dran“ hat Rebecca sogar einmal in die Stille des Abends gerufen.


    Gestern Abend ist sie dann, nur zur Sicherheit, mit einem großen Topf und Kochlöffel bewaffnet, um das Haus gelatscht. Hat immer wieder laut scheppernd auf den Topf geschlagen, in der Hoffnung die Wölfe zu verjagen.


    Der Krach war so Ohrenbetäubend, das sie sich nicht vorstellen kann, dass die Wölfe immer noch auf der Lauer liegen. Es sei denn sie besitzen Ohrenschützer.


    In ihrer Vorstellung, sieht sie schon, wie die Meute aus einer verborgenen Tasche in ihrem Fell winzige Ohrstöpsel rausfischen. Sie in die riesigen Ohren stopfen nur um sie weiterhin zu betrachten. Nicht sie, Rebecca sehen, sondern einen leckeren Thangsgiving Truthahn. Deshalb die Träume, sie weiß das. Das Rudel greift sie an, und sie sieht Jack Umbrei als ihren Retter in der Not. Dass er dabei nackt ist, ignoriert sie, will gar nicht wissen was es zu bedeuten hat.


    Nein oh nein, darüber denke ich nicht nach. Extra nicht!


    Gleich wenn sie reingeht, und ihren Kaffee trinkt will sie Beth anrufen, hören was sie und Jonathan so gemacht haben. Ihre Stimme tut ihr so gut. Sie vermisst die Beiden ganz fürchterlich. Und Raoul! Eigentlich möchte sie nach Hause.


    Warum kann ich nicht fahren?


    Rebecca kommt um die Ecke geschlendert und sieht aus den Augenwinkeln etwas stehen, was dort nicht hingehört.


    Wolf, gellt es panisch in ihrem Kopf.


    Bei dem Versuch zurückzuweichen, muss sie natürlich auf die offenen Schnürsenkel treten. Was sonst!


    Rebecca kippt mit dem Oberkörper nach hinten, Rudert mit den Armen. Sie merkt das Gleichgewicht kommt nicht zurück.


    Sie ergibt sich ihrem Schicksal. Schließt die Augen, breitet die Arme aus, sieht sich wie Kate Winslet in Titanic, dramatisch im Wind stehen, nur Rückwärts, und das sie nicht gehalten wird.


    Oh, vielleicht doch, und öffnet verblüfft die Augen.


     


     


    *


     


     


    Oh meine kleine iubita Tovaras, denkt Jack, endlich halte ich dich wieder in meinen Armen.


    Drei unendliche Tage lang hat er sich danach gesehnt.


    Nacht für Nacht hat er im Gebüsch gelegen und über sie gewacht.


    Mehrmals ist er in Versuchung gewesen bei ihr einzusteigen. Die Vorstellung wie sie im Bett liegt, hat ihm jegliche Ruhe geraubt.


    Tagsüber muss er sich um seine Geschäfte kümmern, und seine Familie ist dann hier gewesen.


    Sobald die Dämmerung eintrat kam er aber wieder hier hin geeilt. Als sie vorgestern plötzlich aus dem Schaukelstuhl gesprungen ist und laut brüllte,


    „Haut ab! Ihr könnt mich nicht haben, an mir ist nichts dran!“ ist sein Wolf aufgesprungen und beinahe zu ihr gelaufen. Mühsam hatte er ihn unter Kontrolle gebracht.


    Es ist erstaunlich wie empfindsam sie reagiert. Anscheinend fühlt sie, dass sich jemand in ihrer Nähe aufhält.


    Gestern ist sie dann mit viel Getöse um ihre Hütte gelaufen, hat wie wild einen Kochlöffel wieder und wieder gegen einen großen Topf geknallt. Es ist so laut gewesen, das er schon glaubte seine Ohren würden anfangen zu Bluten.


    Sie hat eindeutig Angst. Aber lieber das, als sich in Gefahr zu bringen.


    Und jetzt steht er endlich hier, mit ihr in den Armen.


    Gestern Abend hat er sich einen Beutel mit Kleidung in das Gebüsch gelegt.


    Als sie heute Morgen aus dem Haus gekommen ist, wie immer in diesem scheußlichen Schlafanzug, und langsam die Hütte umrundet um alle Fensterläden zu öffnen,


    hat er sich schnell verwandelt und ist in seine Kleider geschlüpft.


    Er kann keine Sekunde mehr länger warten.


    Bei ihrem Anblick, als sie um die Ecke kommt, hat sein Herz einen Moment lang gestolpert.


    Seine Augen verschlingen sie förmlich. Ihre wundervollen langen schwarzen Haare waren vom Bett noch ganz zerzaust,


    ihr karierter Flanellschlafanzug ist etwas zu groß und sie sieht ein wenig verloren darin aus.


    Trotzdem kann er die vor Kälte steif aufgerichteten Brustwarzen überdeutlich sehen.


    Nachlässig ist sie anscheinend in die Wanderstiefel geschlüpft ohne sie zu verschließen.


    Und dann erblickt sie ihn. Noch bevor er sie begrüßen kann, ist sie erschreckt zurückgesprungen und beinahe hinten über gefallen.


    Aus Reflex hat er sie aufgefangen, und das war eine gute Entschuldigung dafür, sie fest in den Armen zu halten.


    „Anscheinend neige ich dazu dich am frühen Morgen zu erschrecken,“ murmelt er entschuldigend in ihr Haar.


    „Jack“ haucht sie nur.


    Oh ja Baby, dieser Tonfall wie sie seinen Namen ausspricht sagt ihm mehr als tausend Worte.


    „Ich rieche Kaffee, meinst du ich könnte einen bekommen?“ fragt er mit leicht bettelnder Stimme, in der Hoffnung, dass sie ihn ins Haus einlädt.


    „Mhhhh?“ brummt sie nur in sein Hemd. Er hat es nicht ganz zugeknöpft und nun spürt er wie ihre süße Nase sich verstohlen an die Öffnung drückt und sie tief einatmet.


    Sie schnuppert an mir!


    Sofort pocht sein Glied wieder verlangend.


    Oh Mann! Er muss schleunigst die Situation entschärfen sonst wird er sie hier und jetzt nehmen.


    Das Geländer der Veranda hat die Perfekte Höhe um sie draufzusetzen, ihr die Pyjamahose runterzureißen, und sich zwischen ihre Beine zu drängen um mit einem festen Stoß in sie einzudringen, geradewegs in das Paradies!


    Sanft schiebt er sie ein Stück von sich weg.


    „Rebecca? Kaffee?“ versucht er ihre Aufmerksamkeit zu bekommen.


    „Mhhhh?“ bringt sie nur hervor.


    Er muss lachen. Ihr Gesichtsausdruck ist so abwesend und er würde ein Vermögen für ihre Gedanken geben.


    „Ich glaube du bist kein Morgenmensch“ grinst er und nimmt sie bei der Hand.


    Zieht sie hinter sich her in die Behaglichkeit der Hütte und setzt sie Kurzerhand in den Sessel. Holt ihr schon mal einen Kaffee, und wie schon einmal zieht er ihr die Stiefel aus und knetet ihre Eiskalten Füße durch. Sie trägt keine Socken, und er muss sich schwer beherrschen um nicht ihre süßen Zehen zu lecken. Ein knalliges rot ziert jeden einzelnen Nagel, wer hätte das gedacht? Zeigt die Farbe Rot nicht intensive Leidenschaft an?


    Oh Rebecca, schon in Kürze werde ich deine noch schlummernde Leidenschaft wecken und dann mit dir alle Formen der Körperlichen Liebe genießen.


    Er kann es kaum erwarten!


    Aber zuerst hat er noch was anderes mit ihr vor.


    Deshalb lässt er von ihr ab und steht auf um sich auch einen frisch gebrühten Kaffee zu holen.


    Setzt sich wieder auf den Hocker.


    Abwartend sieht er sie an. Warum sagt sie nichts? Warum fragt sie nicht was ich in aller herrgottsfrühe hier will?


     


    *


     


     


    Jack! Er ist da, höchstpersönlich. Und er hat sie vor den Sturz bewahrt. Wie er mich umklammert hat!


    Ihr Teufelchen ist wieder in Aktion getreten um lauf auf juchzend auf und ab zu hüpfen.


    Sein Hemd ist noch etwas geöffnet und Rebecca kann nicht wiederstehen, verstohlen schnuppert sie seinen unglaublichen Duft ein. Wie kann man nur so gut duften? Das ist unglaublich! Ganz trunken wird sie davon im Kopf. Irgendwie ist sie dann in dem Sessel gelandet und Jack drückt ihr ein Tasse Kaffee in die Hand.


    Mr. Ich bin früh dran, Massiert ihre Füße hingebungsvoll, schon wieder! Es fühlt sich so gut an, sie kann dem Genuss seiner Hände auf ihrer nackten Haut nicht wiederstehen.


    Alle Nervenenden haben sofort ihre Tätigkeit eingestellt, nur um zu ihm zu eilen und ihm zu huldigen wie einem Gott.


    Dann nimmt er sich auch eine Tasse Kaffee und sieht sie mit diesen durchdringenden Augen an. Ihr wird heiß und kalt zugleich. Was denkt er? Warum sagt er nichts? Warum ist er hier? Ihre Füße prickeln immer noch und ihre Nerven haben nichts anderes zu tun als wieder an ihre Arbeitsstellen zu eilen. Leider. Denn sie lassen eine unerträgliche Anspannung in ihr entstehen. Hat er erkannt, dass sie ein dummes Küken ist?


    Überlegt er seit drei Tagen wie er alles ungeschehen machen kann? Er taxiert sie wieder mit diesem Blick... dieser, was ist das für ein Insekt... Blick!


    Ist er in den letzten drei Tagen bei einer anderen Frau gewesen? Einer die zu ihm passt? Die genauso wunderschön ist wie er selber? Sie kann nichts gegen ihre Gedanken machen, die ganze Zeit hat sie damit still gerechnet.


    Immerhin reden wir von Mr. Sexgott!


    Ihr eifersüchtiges Teufelchen erscheint in einem Domina out-fit. Schwarze Corsage, und die Lacklederstiefel gehen ihr bis über die Knie. Wütend lässt sie eine lange Peitsche knallen.


    Um Zeit zu schinden nippt Rebecca wieder an ihrem heißen Kaffee. Wie soll sie reagieren? Sie wird auf gar keinen Fall anfangen zu heulen. Er möchte alles absagen, sie weiß es genau. Vielleicht... vielleicht sollte sie ihm zuvorkommen?


    Dann erspart sie sich immerhin die Scham einer abgesagten Verabredung! Ja, das ist doch mal eine gute Idee.


    Immerhin ist er bestimmt ein, viel beschäftigter Mann, der keine Lust hat eine kleine Idiotin, durch die Wälder zu führen.


    Das kann ihm dann ja nur recht sein, wenn sie sich eine Ausrede einfallen lässt.


    „Hör mal Jack, es ist in Ordnung wenn du keine Zeit und Interesse mehr hast um mir alles hier zu zeigen, ich bin sowieso beschäftigt und deshalb musst du dir keine Gedanken machen.“ Oh, na ja, ihre Stimme wackelt verdächtig bei ihrer Ansage.


    Seine lässige Haltung verschwindet sofort, er erstarrt komplett. Warum?


    Oh je! .....Ist er jetzt sauer?


    Ist Mr. Dominant es nicht gewohnt das man ihm quasi eine Korb gibt? Aber ich will ihm doch nur die Sache erleichtern. „Wie kommst du darauf, dass ich es mir anders überlegt habe?“ fragt er jetzt mit trügerisch leiser Stimme.


    „Weil“ fängt sie an, stockt dann aber, ja was sage ich denn jetzt? Wieder hat er diese eine Teuflisch provokative Augenbraue hochgezogen, knurrt leise, „weil?“


    Oh wie ich, genau diesen Ton hasse! Jedes Mal wenn er das macht, ziehen sich ihre Eingeweide ängstlich zusammen.


    „Weil du dich die letzten Tage nicht gemeldet hast“ platzt es aus ihr heraus. Oh nein, so habe ich das nicht ausdrücken wollen, da merkt er ja gleich das ich ihn vermisst habe. Nervös leckt sie sich ihre Lippen, sieht wie er seine Tasse abstellt, oh will er jetzt einfach so gehen?


    Uh, nein, er nimmt mir meine Tasse aus der Hand. Hallo?


    „Ich glaube es ist nötig, dass ich dir einmal ganz deutlich zeige wo meine INTERESSEN liegen.“


    Wie jetzt?


    Teufelchen erscheint und hängt, in einem provokativen Negligee gekleidet, an einer Tanzstange.


    Nee, ... oder? Von Domina zu Femme Fatale?


    Jack packt ihre Oberschenkel, drückt sie mit einem Ruck auseinander und zieht sie gleichzeitig mit einer geschmeidigen Bewegung an die Kante des Sessels, so dass sie beinahe mit dem Po herunterrutscht. Hallooo? Sie quiekt erschrocken auf.


    Sein Körper gleitet mit einer fließenden Bewegung zwischen ihre Beine, fest drückt er seinen Schritt an ihre Scham. Himmel! Spinnt er jetzt? Was macht er denn da?


    Er sagt kein Wort, hält einfach ihre Beine weit gespreizt. Also das ist... das ist ungeheuerlich!


    Sein Blick bohrt sich in ihren, und dann... dann bewegt er seine Hüften. Oh... mein… Gott!


    Wenn es das ist was sie glaubt dort zu fühlen... Hilfeee!


    Nein oh nein... das geht nicht...  das geht ganz und gar nicht!


    Ihre Scham fängt an zu pulsieren, mit kleinen harten Bewegungen reibt er sich immer wieder an ihr. Hilfeeee, ich werde gleich Ohnmächtig, ganz bestimmt!


    Die Pyjamahose wird von ihm gegen ihre empfindliche Weiblichkeit gedrückt, ihre Feuchtigkeit durchnässt sie völlig.


    Das passiert mir nicht wirklich, ich bin in einem meiner Tagträume, ganz bestimmt, ganz bestimmt!


    Ihre Mitte zieht sich gefährlich zusammen.


    Ich bekomme jetzt hier keine Orgasmus, nein das werde ich nicht machen, oh bitte, alles nur das nicht!


    Aber das Gefühl, was diese teuflischen Hüften da an ihrer Klitoris so treiben... !


    Das ist so anders, so heftig, so gewaltig, so intensiv, nicht mit diesem kleinen Vergnügen zu vergleichen das sie sich hin und wieder gegönnt hat.


    „Spürst du das“ knurrt er, „fühlt es sich für dich so an als wenn ich kein Interesse habe?“ Oh Himmel!


    „Antworte mir“ verlangt er.


    Aber sie ist gefangen in ihren Gefühlen, seine Augen brennen sich in ihre Seele, intensiv, zu intensiv!


    Eine Welle baut sich so gewaltig in ihr auf... sie darf das nicht zulassen. Sie wird sonst ertrinken, für immer auf dem Boden des Ozeans dahintreiben, gefangen in den Gezeiten, die Gott Neptun regiert. Ein Stöhnen kommt über ihre Lippen, halb verzweifelt halb verlangend. Dieser Laut scheint ihm die Beherrschung zu kosten, seine Arme gleiten unter ihre Kniekehlen und er reißt Rebeccas Beine hoch. Oh Gott...!


    Gleichzeitig drückt er sie zurück und begräbt sie fast mit seinem Oberkörper. Fieberhaft küsst er ihre Augen, ihre Nase, nur um dann wild ihren Mund zu erobern. Himmel, sein Mund, seine Zunge, so fordernd. Immer fester reibt er sich an ihr, und durch die neue Position spürt sie ihn um ein vielfaches intensiver. „Iubita Tovaras, komm, komm für mich“ stöhnt er.


    Und das macht sie, ... einen lauten Schrei ausstoßend schlägt die Welle über ihr zusammen, und ihre innere Muskeln krampfen rhythmisch.


    Oh Gott... es ist passiert, ich bin verloren... er verschlingt mich und reißt mich in seine Tiefen... ich ertrinke... ich ertrinke!


    Rebecca schreit erneut laut auf, und er fängt ihren Laut mit seinen Lippen.


    Seine Hüften kreisen erbarmungslos weiter auf ihrer jetzt überempfindlichen Scham.


    Oh bitte... oh nein. Nicht noch einmal... das halte ich nicht aus!!


    Doch wie Götter so sind, scheren sie sich nicht um die Belange von niederen Menschen. Neptun fordert und fordert.


    Schließlich kann sie nichts anderes mehr machen, als ihm zu geben was er will. Wieder wird sie von einem heftigen Orgasmus durchgeschüttelt, und diesmal schreit auch Gott Neptun befreit auf.


     


     


    *


     


     


    Langsam aber sicher kommt er wieder zu sich.


    Als ihm klar wird was er da gerade gemacht hat, flucht er im Stillen in allen Sprachen die ihm einfallen. Und das sind nicht wenige!


    Als sie behauptet hat, dass er kein Interesse mehr an ihr habe, ist etwas in ihm durchgebrannt.


    Tag und Nacht drehen sich seine Gedanken nur noch um sie, tanzen jede Sekunde des Tages mit Aether am Abgrund einer Höllenschlucht entlang. Versinken mehr und mehr in dem Strudel der Sehnsucht, des Verlangens. Und sie sagt er hat kein Interesse mehr an ihr!


    Wie ein wildes Tier, was er ja auch zum Teil ist, hat er sich auf sie gestürzt.


    Sie völlig überrumpelt, ihr keine Chance gegeben ihm zu entkommen. Sich einfach seinen Instinkten und Gelüsten hingegeben.


    Afurisit, denkt er erneut in seiner Heimatsprache.


    Wie konnte er sich nur so gehen lassen?


    Er hört ihren abgehackten Atem unter sich.


    Gott sei Dank hat er ihr nicht auch noch die Hose runtergerissen.


    Wenn er in diesem Zustand zu ihr gekommen wäre, nicht auszudenken!


    Wird sie jetzt aufgrund meiner Leidenschaft das Weite suchen?


    Habe ich sie jetzt endgültig verschreckt?


    Was soll ich machen wenn sie weg will?


    Umbrei, jetzt reiß dich zusammen. Du bist der Zukünftige Alpha, also verhalte dich auch so. Stell dich dem was du verbockt hast.


    Er hebt seinen Oberkörper etwas an um ihr das Atmen zu erleichtern.


    Vorsichtig berührt er mit seiner Stirn ihre.


    Er hält die Augen geschlossen, kann es nicht über sich bringen ihren womöglich entsetzen Blick zu sehen.


    Tief atmet er ihren Duft ein, versucht ihn für immer in seiner Seele einzufangen.


    „Verzeih mir iubita Tovaras“ flüstert er gefühlvoll, „das war unverzeihlich.“ „Nein“ flüsterte sie zurück.


    Oh Gott, er hat es ja gewusst.


    „Es war, es war...wow“ jetzt reißt er seine Augen auf, und blickt in ihre Eisblauen Tiefen.


    Habe ich richtig gehört?


    Jack kann es nicht glauben. Was er in ihren Augen sieht bestätigen ihre Worte.


    Vor lauter Erleichterung stößt er einen tiefen Seufzer aus.


    „Ja, es war ... wow!“ erwidert er.


    Das ist die Untertreibung des Jahres!


    Sie ruckelt vorsichtig unter ihm herum und er registriert, dass er sie immer noch in dieser kontrollierenden Stellung hält. Abrupt zieht er sich zurück und lässt ihre Beine langsam runter.


    Kurz verzieht sie schmerzvoll das Gesicht, doch versucht sie es zu vertuschen.


    Jack steht mit leicht wackligen Beinen auf und hebt sie ohne zu zögern auf seine Arme.


    „Huch“ entschlüpft es ihren immer noch leicht geschwollenen Lippen.


    Mit wenigen Schritten ist er beim Bett und lässt sie darauf vorsichtig nieder.


    Langsam um sie nicht zu erschrecken, streckt er sich neben sie aus. Er liegt seitlich zu ihr und stützt den Kopf auf seine Hand


    auf, damit er sie ansehen kann.


    Sie ist so wunderschön. Ihre Haut gerötet von den Orgasmen, die sie ihm Geschenkt hat, ihre Haare noch mehr zerzaust, und dieser Mund.


    Er will sie schon wieder, Verdammt!


    Sein Wolf grummelt sehr zufrieden.


    Jack ist so froh, dass er sie nicht mit seiner Lust völlig verschreckt hat, allerdings heißt das nicht, dass er sich schon wieder auf sie stürzen darf.


    Er muss sich dringend zurückhalten.


    Sein Glied protestiert heftig in seiner Hose und er spürt die unangenehme Feuchtigkeit von seinem Samenerguss.


    „Rebecca, kann ich vielleicht mal dein Bad benutzen?“


    Sie sieht ihn mit großen Augen an. „Ich würde mich gerne frisch machen“ fängt er erklärend an und errötet doch tatsächlich. Was diese Frau mit ihren Augen bei ihm anrichtet ist unglaublich.


    „Wie du vielleicht bemerkt hast,


    ist unser... Zusammentreffen, auch nicht ganz spurlos an mir vorbei gegangen.“


    „Oh“ haucht sie und wird schon wieder rot. „Äh, ja, klar, äh, ich meine die Hütte gehört ja eigentlich dir.“


    „Nein“ sagt er erklärend während er aufsteht. „Das stimmt nicht ganz, es ist ein Familienunternehmen. Die Verpachtung der Hütten ist eigentlich mehr das Ding meiner Mutter, James, Riley und ich kümmern uns um anderen Geschäftliche Angelegenheiten.“


    Bevor er ins Bad verschwindet muss er sie noch einmal küssen, dann eher er sich erneut von seiner Lust übermannen lassen kann, lässt er sie alleine.


     


     


    *


     


    Rebecca kann es nicht fassen. In ihrem Bad steht Jack Umbrei und reinigt sich von seinem... von seinem... sie kann das Wort noch nicht mal denken. Oh, was ist eigentlich in den letzten Minuten passiert? Er hat sie überrollt und es ist unglaublich gewesen. Teufelchen liegt völlig ermattet, alle viere von sich gestreckt auf dem Boden. Das Negligee ist ihr bis zu den Hüften hochgerutscht. Was bist du nur für eine Schlampe, denkt sie und ist sauer auf Teufelchen. Und auf sich selber, sie will das nicht fühlen. Was hat sie sich nur dabei gedacht?


    Wie konnte ich mich nur so gehen lassen?


    Aber... ich hatte ja praktisch keine Wahl!


    Ihre inneren Muskeln wiegen sich immer noch im Takt eines leisen Blues. Was soll ich denn jetzt machen? Was bedeutet das jetzt?


    Was denkt er jetzt von mir? 


    Sie hört das Wasser im Bad rauschen und wird rot.


    Mr. Sexgott hat sich an ihr gerieben bis er... bis sie!


    Panik überkommt sie, wieder mal!


    Rebecca verspürt den Drang sich unter der Decke zu verkriechen, hört schon den vertrauten Klang der drei Affen... lalalala! Wie schafft sie es nur immer wieder sich in solch Peinliche Situationen zu bringen? Wahrscheinlich fragt sie sich das zum Billionsten mal. Ihre erste Sexuelle Erfahrung... und das ausgerechnet mit ihm. Wie er mich gehalten hat!


    Uh, das war... nein ich denke nicht daran! Ahhh, nein ich merke nicht das mein Körper aufhorcht, sich erinnert! Das kannst du vergessen, du Unterleib einer Nymphomanin.


    Das wird nie... nie... nie wieder passieren!


    Teufelchen hebt den Kopf. Fräuleinchen lass dir das gesagt sein. Nie mehr, wehe wenn ich dich noch mal dabei erwische, dann... dann... oh du wirst schon sehen was dann mit dir passiert!


    Im Geiste schnallt sie sich auch schon einen Keuschheitsgürtel um. Genau, ob man so was irgendwo bestellen kann?


    Ich sollte auf Nummer sicher gehen!


    Mr. Unverschämt hat unglaublich viel Erfahrung im Sex, das hat ja sogar sie gemerkt. Na, bei seinem Aussehen bleibt das ja wohl nicht aus. Sie sieht schon, wie sich diese Weiber an seine Oberschenkel klammern, verzweifelt nach mehr jammern.


    Pah! Jetzt fällt ihr ein das er mit ihr geredet hat, während... während! Sie darf nicht daran denken... nein... nein... nein!


    Ach je, was hat sie da nur angestellt? Ich wollte doch nur, dass wir beide gut aus dieser unangenehmen Situation rauskommen. Woher sollte ich denn ahnen, dass er gleich über mich herfällt? Er hat auch wieder diesen Ausdruck benutzt.


    Tokaras oder so ähnlich. Eigentlich glaube ich nicht, dass es Idiot heißt. Er wird doch wohl nicht sagen „kleine Idiotin, komm, komm für mich“... oder? Oder?


    Ganz sicher bin ich mir allerdings nicht.


    Wenn sie jetzt so darüber nachdenkt, glaubt sie eher dass es ihm schon wieder Leid tut. Hat er sich nicht sogar entschuldigt? Rebecca glaubt sich an so was zu erinnern.


    Hat sie ihm nicht auch noch in ihrem postkoitialen Zustand gesagt es war „wow!“ Verdammt! Was mache ich denn jetzt nur? Ich fühle mich wie Jekyll und Hyde!


    Ein Teil von ihr lechzt nach seiner Berührung, will alles von ihm. Möchte ihm alles geben, sogar ihren unberührten Zustand. Sie spürt, dass diese Erfahrung mit ihm unvergesslich sein würde. Er ist erfahren, würde sie anleiten, aber möchte sie das auch? Ihre tiefsitzende Angst, dass er ihr das Herz brechen wird, beherrscht sie Tag und Nacht. Wieso hat sie keiner auf so was vorbereitet? Sie erstarrt das Wassergeräusch ist verstummt. Panikartig schießt ihr Puls in die Höhe, gleich kommt er aus dem Bad, was passiert dann?


    Wird er einfach gehen, verlegen stammeln, dass alles ein Irrtum war, oder wird er mehr wollen?


    Was soll sie denn dann machen? Rebecca hat keine Ahnung welche Situation für sie schlimmer sein wird, wenn er geht, oder wenn er bleibt. Keine Ahnung ah, die Türklinke bewegt sich. Sie starrt darauf, wie in Kindestagen wo sie sich einredete, dass sie sich bewegt. Das ist immer so gruselig gewesen. Und genau das gleiche Grauen fühlt sie jetzt auch.


    

  


  
    



    Kapitel 10


     


     


    Jack spürt ihre Emotionen sehr klar.


    Sie ist total verunsichert. Scheiße!


    Hat sie Angst, dass er sich gleich wieder unbeherrscht auf sie draufstürzen wird?


    Kann er es ihr verdenken? Nein!


    Mist, seine anfängliche Erleichterung das sie ihm völlig weggetreten zugeflüstert hat es sei... wow... gewesen ist dahin.


    Er ist ein Idiot! Wieso hat er sich nicht im Griff?


    Jetzt liegt sie alleine im Bett und hadert mit sich selbst.


    Denkt sicher darüber nach wie sie schnellstens nach Hause kommt. Verdammt!


    Schluss jetzt. Er kann sie nicht gehen lassen und muss sich was überlegen.


    Herrgottnochmal! Er leitet ein riesiges Bauunternehmen, da wird ihm doch wohl noch was einfallen, wie er sie halten kann. Denk nach Jack!


    Die Tatsache, dass er hier steht, sich reinigen muss weil er seine Libido nicht beherrschen kann, ist erniedrigend!


    Das darf nicht noch einmal passieren.


    Sie soll sich sicher bei ihm fühlen.


    Sie muss ihm vertrauen!


    Ich gehe jetzt da raus und verdiene mir ihr Vertrauen!


    Gebe ihr Sicherheit.


    Mache das, wozu ich eigentlich heute hergekommen bin.


    An der Tür erreichen ihn Wellen von Panik.


    Ungefiltert dringen sie in seinen Verstand.


    Oh, anscheinend verliert seine kleine Elfe gerade vor lauter Panik fast den Verstand!


    Das muss aufhören, sofort!


    Energisch öffnet er die Tür, und sieht sie da liegen, im Bett, die Augen angstvoll aufgerissen, als wäre er ein Monster, was kommt sie zu holen!


    „Afurisit“ kann er nur fluchend denken.


    Sie steht kurz vor einer ausgewachsenen Panikattacke.


    Bewusst langsam geht er auf sie zu, ihre Augen verfolgen jede seiner Bewegungen.


    „Rebecca“ sagt er und sieht wie sich ihre Pupillen weiten.


    „Ich habe dir doch gesagt, das ich mit dir eine Erkundungstour machen möchte, nun, das ist heute, es ist schönes Wetter. Möchtest du dich nicht frisch machen und dann anziehen?“


    Hoffentlich klingt das für ihre Ohren harmlos genug.


    Sie schluckt, und schaut ihn an, schluckt wieder, er spürt wie sie mit sich kämpft, versucht ihrer Panik her zu werden.


    „Komm schon kleine Tovaras, wenn wir noch lange trödeln dann kann ich dir nicht alles zeigen.“ Versucht er sie zu motivieren.


    Ihr Schluckauf ist wieder da, Mist, wie kann er sie nur beruhigen?


    „Was... hicks... bedeutet das... hicks?“


    Für ein paar Sekunden weiß er nicht was sie meint!


    Dann fällt der Groschen.


    Oh, sie will wissen was der Ausdruck Tovaras bedeutet.


    Was soll er denn jetzt sagen?


    Er kann ja schlecht erklären, dass es Gefährtin bedeutet, oder?


    Sie wird das nicht verstehen, aber er kann den Begriff ein wenig abändern.


    „Das ist rumänisch und bedeutet, Bekannte oder Freundin!“ improvisiert er.


    Ihr Mund verformt sich zu einem lautlosen Oh!


    Dann gleitet ein leichtes schüchternes Lächeln über ihr Gesicht.


    Ihr gefällt seine Erklärung, Gott sei Dank!


    „Na jetzt aber los“ sage er und zieht ihr spielerisch das Kopfkissen weg.


    Sie quiekt spitz auf dann kichert sie.


    „Du bist wie Raoul“ meint sie fröhlich, „auch so ein Sklaventreiber!“


    Was? Sie vergleicht mich mit ihrem Bruder?


    Scheiße, er will aber nicht wie ihr Bruder für sie sein.


    Allerdings bewirkt es das sie tatsächlich etwas unbeholfen aus dem Bett krabbelt und in das Bad verschwindet, nachdem sie noch ihre Kleidung eingesammelt hat, die wieder mal völlig


    verstreut in der Hütte herumliegt.


    Sie ist wirklich chaotisch!


     


     


    *


     


     


    Himmel, sie steht blöd grinsend hier im Bad und macht sich fertig um mit Mr. Überredungskünstler gleich in der Gegend herum zu laufen.


    Schuld bin nicht ich!


    Nein... das weise ich strikt von mir!


    Schuld ist er!             


    Als er aus dem Bad kam, hat sein Anblick ihr wieder mal die Sprache verschlagen. Kurz vorher noch ein zitterndes Häuflein Grauen, und von einer Nanosekunde zur anderen ein sabbernder von Schluckauf geplagter Groupie!


    Aber wie er aussah...


    Seine Haare waren noch feucht und das schwarze Haar fiel ihm zerwuselt in die Stirn. Sein Hemd noch offen... komplett


    offen... und sie sieht eine überaus muskulöse Brust.


    Sein Bauch... sie muss schlucken bei dem Bild in ihrem Kopf... ist das was man wohl ein perfektes Sixpack nennen muss. Und ich habe wirklich schon viele davon gesehen. Aber keines war wie das von Mr. Universum.


    Stark definierte Muskeln ziehen sich von beiden Seiten zur Mitte hin und unter seinem Bauchnabel zog sich eine schmale Spur dichtes schwarzes Haar bis zum Bund seiner Jeans, in die


    sie dann verschwindet.


    Zuerst hat sie gar nicht mitbekommen was er zu ihr gesagt hat, die Augen waren auf seinem Bauch fest getackert.


    Bis sie endlich soweit war, das ihr Gehirn etwas anderes machen wollte, als sie dazu bringen, sich an diesem Körper zu reiben, hat er wohl schon eine ganze Weile auf sie eingeredet.


    Dieses seltsame Wort, das Jack und James in ihrer Gegenwart des Öfteren schon benutzt haben, nimmt ihre Aufmerksamkeit endlich von seiner Spur feiner Härchen die dort in seiner Hose verschwindet.


    Jetzt ist die Gelegenheit danach zu fragen. Jack zögert kurz, erklärt es ihr dann aber doch.             


    O.K. er spricht rumänisch. Kommt seine Familie ursprünglich aus Rumänien? Bestimmt, warum spricht man sonst in dieser seltsam klingenden Sprache. Seine Erklärung für dieses Wort gefällt ihr. Freundin oder Bekannte! Rebecca hätte nicht gedacht, so erleichtert darüber zu sein, das er sie nicht als


    kleine Idiotin betitelt hat, ... während ... während, nein, Schluss jetzt!


    Ob er mich so sieht? Als seine, sie wagt es fast gar nicht in Betracht zu ziehen... als seine Freundin?


    Welche Art Freundin?


    Meint er Freundin... oder Freundin?


    Ich meine, da liegt ja ein Unterschied drin, nicht wahr?


    Ich bin die Freundin von Jonathan.


    Aber eben nur die Freundin!


    Und nicht die Freundin!


    Ach Gott, sie verwirrt sich selber mit ihren Erklärungsversuchen!


    Und dann hat der böse Zauberer von Oz mich verhext und mich dazu gebracht meine Kleider kichernd zusammen zu suchen und ins Bad zu verschwinden!


    Na toll!


    Ich bin so was von jämmerlich!


    Null Widerstandskraft.


    Ganz kurz erwägt sie die Möglichkeit das Badezimmerfenster zu öffnen und einfach zu türmen.


    Aber bei ihrem Glück bleibt sie wahrscheinlich bei dem Versuch aus dem Fenster zu steigen, mit dem Fuß am Rahmen hängen und wird sich dann Kopfüber hängend an der Hauswand geklatscht wiederfinden.


    Das wäre soooo erniedrigend wenn er sie aus dieser Misslichen Lage befreien müsste.


    Vielleicht sollte ich einfach mal versuchen meinem Alter entsprechend zu reagieren?


    Hey, ein toller Hecht hat mich quasi zum Picknick eingeladen.


    Beth würde jetzt super cool sich in eines ihrer hinreißenden Outfits werfen und vor Selbstbewusstsein strotzend sich in das Abenteuer stürzen.


    Das kann doch nicht so schwer sein, oder?


    Oder?


    Und wenn ich es schaffe endlich wie eine Erwachsene zu denken und zu handeln, dann übersteht mein Herz das alles vielleicht unbeschadet. Hoffentlich!


    

  


  
    



    Irgendwo Stunden später in den Bitteroot Mountains


     


     


    Mir tun die Füße weh... mir tun die Füße weh...  mir tun die Füße weh... Rebecca kann an nichts anderes mehr denken.


    Seit Stunden schleppt er sie jetzt schon durch die Gegend!


    Berg rauf Berg runter über Felsen, Geröll, umgestürzte Baumstämme, fiese Wurzeln, nach ihren Haaren grapschende Brombeerranken, und Insekten, haufenweise davon scheint es hier zu geben. Sie summen und brummen um sie herum.


    Die ganze Zeit, ich schwöre!


    Ich weiß nicht was das ist, sie sind nur bei mir!


    Mr. Superkondition, läuft völlig unbehelligt daher!


    Das ist doch nicht richtig!


    Und dann wie er aussieht!


    Mr. Universum, sieht aus als wäre er eben erst dem Titelbild des Top 10 Business Journal entstiegen!


    Das ist schon regelrecht unverschämt.


    Zuerst sind wir zu Fuß, zu seinem Haus gelaufen, was zum Glück nicht allzu weit von ihrer Lichtung entfernt ist.


    Dort stand dann ein Geländewagen, keine Ahnung ob das der von seinen Eltern ist. Für Rebecca sehen sie alle gleich aus. Er hat sie gebeten im Auto auf ihn zu warten, was sie gerne


    gemacht hat. Der kurze Fußmarsch hat sie schon ein klitzeklein wenig ermüdet, aber nur ein klitzekleines bisschen.


    Und die Tatsache, dass wir mit dem Auto fahren werden hat sie so was von erleichtert. Sie hat schon Angst gehabt das wir Stunden lang laufen werden.


    Na ja, jetzt weiß ich es ja besser!


    Dann ist er in seinem Haus verschwunden.


    Obwohl sie auch gerne mit reingegangen wäre, hey, ein bisschen Neugier befriedigen schadet ja nicht, oder?


    Sein Haus ist mindestens viermal so groß als die Blockhütte die sie gemietet hat, aber immerhin nicht so gigantisch wie das Haus von Riley und Marisa. Mit einem Rucksack in der


    Hand, der ziemlich prall aussieht, ist er kurze Zeit später wieder erschienen.


    Fröhlich grinsend hat er ihn auf den Rücksitz geworfen, ihr einen schnellen Kuss auf die Lippen gedrückt, sie erwähnt jetzt nicht, dass der sie fast schon wieder umgehauen hat, und ist dann losgefahren.


    Auf die Frage wo es denn hinginge, hat er nur geheimnisvoll gelächelt und geschwiegen. Na toll.


    Er kann von Glück reden das er ihr das hier verschwiegen hat.


    Also fahren wir und fahren und er redet und redet.


    Bzw. er fragt und fragt, an einem Stück!


    Wie kann man nur so neugierig sein?


    Warum will er das alles wissen?


    Ich will nicht die ganze Zeit über mich reden!


    Sie hat doch schon alles erzählt, wenn er bei der Riley und Marisa Inquisition zugehört hätte, dann wüsste er das.


    Wie aus heiterem Himmel will er dann wissen, wer ihre Freunde sind, wie lange sie schon mit ihnen befreundet ist und zum guten Schluss, erkundigte er sich ganz unschuldig nach meinen bisherigen festen Freunden!


    Oh je, wieso will er das denn jetzt wissen?


    Sie fragt ihn ja auch nicht nach seinen festen Freundinnen, oder? Weil ich es nämlich gar nicht wissen will.


    Jawohl ich interessiere mich für seine Liebschaften so viel, als wenn in China ein Sack Reis platzt, nämlich gar nicht!


    Echt nicht!             


    Oh Teufelchen ist wieder mit der Peitsche da!


    Sie interessiert es anscheinend!


    Du kleines bösartiges neugieriges Weibsbild!


    Der Wagen hat angehalten und sie denkt, wir sind endlich da.


    Aber als Rebecca aussteigen will knurrt er schon wieder „warte!“


    Ich hasse das Geräusch, habe ich das schon erwähnt?


    Sie blickt ihn verwirrt an, seine Wangenmuskeln zucken und es sieht aus als wenn er die Zähne fest zusammen beißt.


    Ist er sauer? Warum? Was habe ich getan?


    „Definiere, nicht allzu viele.“ Grollt er.


    Für einen Bruchteil der Sekunde steht sie auf dem Schlauch.


    Dann fällt ihr ein das sie genau das geantwortet hat, auf


    seine Frage nach ihren festen Freunden!


    Sie sagte „nicht allzu viele!“


    Was ja übertrieben ist, aber hey, wer gibt schon gerne mit dreiundzwanzig Jahren zu das man noch nie einen festen Freund hatte. Also Mr. Folterknecht, entschuldige wenn ich ein wenig flunkere!


    „Na eben nicht allzu viele“ wiederholte sie.


    „Das kann alles bedeuten“ sein Gesichtsausdruck wird immer eisiger, „alles zwischen eins und fünfzehn.“


    Mann, was soll das?


    Will er wissen ob ich eine Schlampe bin oder was?


    Er hat mich doch heute Morgen überfallen, ich habe nichts dazu getan. Typisch Mann, Marisa hat ja so Recht!


    Aber sie merkt das er nicht locker lassen wird also sagt sie schnippisch, „nein,“ so Mr. Kreuzverhör sind sie jetzt zufrieden?


    „Nein?“ hat er entsetzt auf gekeucht, nur um ein ungläubiges „Mehr?“ auszustoßen!


    Was? Nein! Oh Mann, warum lässt er nicht gut sein?


    Ich will nicht darüber reden.


    Es ist zu Peinlich! Warum liegt ja wohl auf der Hand!


    Wenn ich das zugebe, dann weiß er das andere auch.


    Und sie will nicht, dass er das erfährt. Ist ja nicht wichtig für ihn.


    Es spielt keine Rolle wir machen einen Ausflug und das war es. Sie ist wie Beth, genießt die Tour und gut ist.


    Oh, er kommt zu mir rübergerutscht, das ist mir jetzt aber unangenehm, wieso macht er das?


    Rebecca drückt sich gegen die Tür, er darf ihr nicht so nahe kommen, das geht nicht, sie weiß was dann passiert!


    Er greift nach ihrem Kinn und zwingt sie ihn anzusehen!


    Das ist mein Ernst, er hat es erzwungen!


    Sie wollte ihn nämlich nicht anschauen.


    „Sieh, mich an Rebecca“ hat er dann geknurrt.


    Langsam wird sie sauer, da kann er noch so nah an ihr kleben und sie mit seinem Blick hypnotisieren, das nutzt ihm rein gar nichts.


    Also sagt sie betont unfreundlich „nein heißt nein, was gibt es an dem Wort nicht zu verstehen?“


    Oh, ja das tut gut!


    „Rebecca“ knurrt er jetzt warnend!


    Na ja, vielleicht tut es doch nicht gut!


    Sein Blick wird immer intensiver und sie schwört, es blitzt bernsteinfarben in den Tiefen seiner sonst braunen Augen auf!


    Rebecca merkt dass sie blinzelt.


    Und dann macht er was ganz gemeines, er fährt schwere Geschütze auf!


    Sein Daumen fängt an über ihre Unterlippe zu streichen.


    Oh nein... lass das... sein... bitte!


    Wenn er das macht dann kann ich nicht denken!


    Sie merkt wie ihre Lippe anfängt zu prickeln!


    Oh weh... das ist nicht gut... gar nicht gut!


    „Ich möchte wissen was dieses nein bedeutet, Rebecca, heißt es du hattest mehr Freunde als eins bis fünfzehn, oder aber noch gar keinen?!“ flüstert er jetzt an ihrem Ohr mit Schokostimme und sein teuflischer Daumen reibt ununterbrochen über ihre Lippe.


    Dieser Daumen muss den Mund verhext haben denn er plaudert los wie ein Wasserfall.


    „Ich habe noch nie einen Freund gehabt!“ Platzt es aus ihr raus. Verdammt!


    Schon sitzt er fröhlich vor sich hin pfeifend hinter dem Lenkrad und wir fahren weiter, als wenn es dieses kleine Intermezzo überhaupt nicht gegeben hätte!


    Ganz ehrlich! Keine Ahnung was sie davon halten soll!


    Ist er froh, dass ich noch nie einen Freund hatte?


    Es sieht ganz so aus. Wir fahren und fahren und er plaudert die ganze Zeit. Unentwegt! Er fragt nicht warum und wieso! Wieso interessiert ihn das nicht? Wenn er es so unbedingt wissen wollte, sollte man doch meinen das er sich dann auch für das warum interessiert oder? Oder?


    Ausnahmsweise ist Teufelchen auch verwirrt!


    In grüblerischer Denkerpose, Rodins berühmte Statue imitierend, hängt sie auf einer knallroten Ledercouch!


    Kurz darauf ist der Geländewagen auf eine kleine Lichtung gerumpelt und er hat mitgeteilt, dass wir nun zu Fuß weiter laufen werden.


    Und das ist vor Stunden gewesen! Stunden!!!


    Ihren Mund muss sie mit einem mentalen Reißverschluss versiegeln, denn er will die ganze Zeit die quengelnde Frage stellen


    ... wann sind wir endlich da... wann sind wir endlich da?


    Aber diese Blöße gestatte ich mir nicht!


    Gott und er läuft und läuft.


    Sie dachte wir würden ein bisschen umhergehen!


    Nicht gleich ganz Idaho durchqueren!


    Wenn wir nicht aufpassen landen wir bestimmt in Kanada!


    Trotz des schweren Rucksacks auf seinem Rücken, geht und geht er. Halloooo... ich muss mal pinkeln!


    Ich bin eine Frau, ich habe Bedürfnisse!


    Aber er geht und geht!


    Meine Füße tun mir soooo weh!


    Rebecca ist völlig fertig, verschwitzt, klebrig, dreckig, die Haare haben sich aufgelöst und er?


    Keine Schweiß flecken zieren sein T- Shirt, seine Atmung geht die ganze Zeit konstant.


    Das ist doch nicht normal! Da kann ihr einer erzählen was er will! Das ist nicht fair! Während der ganzen Zeit zeigt er die Besonderheiten seiner Umgebung.


    Das war ja auch am Anfang toll, aber jetzt?


    Interessieren sie mich nicht mehr!


    Ich will mich hinsetzten, was essen, was trinken, pinkeln, oder mich einfach nur hinlegen und wieder mal leise vor mich hinsterben! Ich bin so fertig!


    Kann kaum noch die Beine dazu bringen sich voran zu bewegen. Sie starrt nach unten, konzentriert sich verbissen auf den Untergrund, versucht den Füßen gut zu zureden. Verspricht ihnen den Himmel auf Erden, solange sie, sie nur sicher weitertragen, bis Mr. Iron man endlich das Ziel erreicht hat. Plötzlich klebt ihr Gesicht an seiner Brust.


    Ach Mist! Sie ist in ihn hineingerannt.


    „Hoppla“ sagt er verblüfft und fängt sie mit einem Arm auf.


    Er blickt sie eindringlich an, dann scheint er zu merken was los ist denn seine Miene verdüstert sich.


    Hallooo, ist er jetzt etwa sauer weil ich schlapp mache?


    Ich bin ein Stadtmensch...wie... wie... ach ich bin so fertig mir fallen noch nicht mal mehr Namen zum Vergleich ein!


    „Du bist fix und fertig, stimmt’s?“ grummelt er.


    Sie kann nur ergeben nicken, dann soll er eben enttäuscht sein, es ist ihr echt egal!


    Da beugt er sich herab und gibt ihr einen flüchtigen Kuss auf die Nasenspitze,


    „wir sind gleich da“ sagt er, nimmt ihre Hand und zieht sie weiter.


     


     


    *


     


     


    „Zum Teufel!“ Flucht er wieder im Stillen.


    Er hat sie völlig mit der ausgiebigen Tour überfordert.


    Wenn er jetzt so darüber nachdenkt, grenzt es an ein Wunder, das sie nicht schon längst zusammen gebrochen ist. Wie weit ist er mit ihr gelaufen, drei Meilen? Wohl eher vier.


    Er hätte viel eher hier sein können, wenn er sich an den direkten Weg gehalten hätte, aber nein, er muss ihr ja noch unbedingt all die Schönheiten zeigen, die sich rundherum befinden.


    Und er weiß, dass es ihr Spaß gemacht hat. Zumindest für eine Weile, das sie so fertig ist hat er nicht bemerkt. Sein Wolf und er waren nur glücklich ihr alles zu zeigen. Er ist furchtbar. Wie kann er nicht merken, dass seine kleine Tovaras am Ende ihrer Kräfte ist? Er hört schon das Plätschern des Wasserfalls, gleich sind sie da.


    Ihre kleine Hand umklammert seine und er zwingt sich langsamer zu gehen.


    Zu allem Überfluss hört er ihren Magen laut vernehmlich knurren.


    Mein Gott, sie hat ja noch nicht einmal gefrühstückt. Die eine Tasse Kaffee heute Morgen!


    Und das ist wie lange her?


    Er fühlt sich elend.


    Warum hat sie denn nichts gesagt?


    Er könnte sich Ohrfeigen.


    Seit dem er ihr Geständnis, das sie nur sehr widerwillig machte, aus ihr herausgekitzelt hat, fühlt er sich wie befreit.


    Seine kleine Elfe ist noch nie mit einem Mann zusammen gewesen, außer mit ihm, und das es so bleibt, dafür würde er sorgen! Auch dass er nicht ihre verflossenen Aufsuchen muss um sie zu eliminieren, erleichtert ihn ungemein. Anscheinend sind er und sein Wolf mehr als nur eifersüchtig!


    Der Wald tritt zurück und sie befinden sich an seinem Lieblings Ort.


    Er hört wie Rebecca erstaunt Luft holt und dreht sich zu ihr.


    Mit großen Augen sieht sie sich um, ihr Gesicht nimmt einen Ausdruck des Entzückens an.


    „Oh Jack“ haucht sie, „das ist einfach phantastisch.“


    Er zieht sie weiter an den Rand des kleinen Sees, indem sich ein schöner Wasserfall ergießt.


    Das Wasser ist kristallklar, und wie er weiß sehr kalt.


    Behutsam drückt er sie auf einen großen abgeflachten Stein.


    Schnell zieht er seinen Rucksack aus, stellt ihn zur Seite.


    Ihr Blick huscht umher, sie ist begeistert.


    Ihre Augen wandern die Steile Felswand hoch von der sich das Wasser herunterstürzt.


    Die feine Gischt weht fast bis zu ihnen.


    Aber eben nur fast.


    Sonnenstrahlen treffen da rauf. Hin und wieder sieht man einen kleinen Regenbogen entstehen.


    Die großen Farne rundherum erstrahlen im satten Grün. Zwischen den einzelnen großen Felsbrocken die sich mit der Zeit von der Wand gelöst haben, teilen sie sich den Platz mit dickem Moos.


    Ein perfektes Lager um sich auszuruhen.


    Jack blickt prüfend auf den Stand der Sonne, es ist gerade mal gegen Mittag.


    Sie können getrost mindestens zwei Stunden rasten, bevor sie wieder zurück müssen. Diesmal wird er den kürzesten Weg wählen.


    Er kniet sich vor sie hin und hebt einen Fuß an. Langsam und bedächtig löst er die Verschnürung und zieht den Stiefel ab. Ihre Wollsocke folgt hinterher.


    Oh nein! An mehreren Stellen ist ihre zarte Haut gerötet und an der Ferse schon eine Blase entstanden.


    Oh meine kleine Tovaras, warum hast du nichts gesagt?


    Sie muss höllische Schmerzen haben.


    Wahrscheinlich sind die Wanderstiefel auch noch neu und nicht eingelaufen.


    Ich bin so unaufmerksam! Was wird sie jetzt von mir denken?


    Schnell entfernt er auch noch den anderen Stiefel und Socke. Der zweite Fuß sieht auch nicht besser aus. Hoffentlich schafft sie überhaupt den Rückweg.


    Als er zärtlich über eine Rötung streicht, entschlüpfte ihr ein kleiner Laut.


    Er sieht auf und verliert sich gleich wieder in ihre blauen Augen. „Es tut mir leid“ flüstert sie.


    Verwirrt runzelt er die Stirn.


    Was tut ihr leid?


    Seine Frage steht ihm wohl ins Gesicht geschrieben denn schnell sagt sie,


    „das ich Schlappmache.“ Oh sie wird ihn noch umbringen.


    Jetzt fühlt er sich noch schlechter!


    Drei Wörter aus ihrem Mund und Jack fühlt sich wie der letzte Dreck. Um ihr sofort das Gefühl zu nehmen das sie ihm nicht gerecht werden kann, sagt er,


    „Rebecca wenn einem etwas leidtun muss dann mir, weil ich dir unbedingt alles zeigen wollte, habe ich überhaupt nicht darüber nachgedacht, dass es dir vielleicht zu viel wird.“ Nachdem er ihre Hosenbeine umgeschlagen hat,


    steht er auf und nimmt sie auf seine Arme. Erschrocken schlingt sie ihre um seinen Hals.


    Sie ist Federleicht!


    Kein Wunder... er lässt sie ja fast verhungern!


    Vorsichtig tritt er mit ihr an das seichte Ufer. Kniet sich hin und drapiert sie auf seinen Schoß so dass ihre Füße in das Wasser versinken. Erschrocken holt sie Luft und zieht sie sogleich wieder raus.


    „Ich weiß es ist kalt, aber bitte lass sie etwas drin, das wird der Haut gut tun“ flüstert er und drückt sanft ihre Beine wieder runter.


    Sie lehnt ihren Kopf gegen seine Schulter und entspannt sich. Jack hält sie fest in seinen Armen und genießt es einfach mit ihr hier zu sein.


    Nach einer Weile, trägt er sie zurück zu dem Felsen.


    Er zieht sein T-Shirt über den Kopf und fängt an damit ihre Füße behutsam abzutrocknen.


    Als er fertig ist, kann er einfach nicht wiederstehen, langsam hebt er einen an und führt ihn zu seinem Mund, dabei sieht er ihr in das Gesicht. Ihre Augen weit aufgerissen, verfolgt sie regungslos jede seiner Bewegungen.


    Er berührt mit seinen Lippen jede Rötung auf ihrer zarten Haut, haucht auf jede Blessur einen leichten Kuss. Ihre Lippen teilen sich und sie seufzt leise auf. Dann stellt er ihn wieder ab, und schenkt dem zweiten Fuß die gleiche Aufmerksamkeit.


    Kurz blitzt ihr Zunge zwischen ihren vollen sinnlichen Lippen auf und befeuchten sie.


    Wenn er das bei einer anderen Frau als Rebecca gesehen hätte, würde er diese Geste als Aufforderung ansehen, aber bei ihr ist das völlig unbewusst geschehen.


    Was aber nichts daran ändert wie sein Körper darauf reagiert.


    Langsam, ganz langsam küsst er sich ihren grazilen Spann entlang.


    Bei ihrem kleinen Zeh, verharrt er, lässt seine Zunge einmal durch den Zwischenraum gleiten, ihre Augen lodern auf.


    Ja...!


    Er nimmt ihn vorsichtig in den Mund und saugt leicht. Knabbert zart mit den Zähnen.


    Rebecca stöhnt auf. Sie gleitet mit dem Oberkörper auf den Felsen zurück und überlässt sich mit geschlossenen Augen seinen Zärtlichkeiten.


    Oh ja, meine kleine iubita Tovaras, was bist du doch empfänglich.


    Er kann sie riechen, ihre Lust!


    Das macht ihn verrückt, ihr Duft berauscht ihn, er ist high.


    Sein Herz rast, sein Wolf knurrt auffordernd, in seiner Leiste pulsiert es.


    Nein! Verdammt, nein... nein. Reiß dich zusammen Jack!


    Er zwingt sich von ihrem Fuß abzulassen. Sie bleibt reglos liegen, atmet tief ein, richtet sich dann auf und blickt ihn an.


    Diese Augen, sie macht ihn verrückt!


    „Du musst was essen“ sagt er und greift nach seinem feuchten T-Shirt, zieht es sich entschieden wieder über und nimmt dann den Rucksack.


    Seine Mutter hat für sie ein kleines Picknick vorbereitet. Er nimmt alle Plastikbehälter sowie zwei Plastikteller und Besteck heraus. Eine kleine Flasche Rotwein gesellt sich dazu und aus den Seitentaschen zaubert er noch zwei Gläser.


    In einem weißen Leinentuch ist frisches Brot eingeschlagen. Sie rutscht von dem Felsen und lehnt sich mit dem Rücken dagegen. „Wow, das hast du alles die ganze Zeit geschleppt?“ fragt sie verwundert.


    Was muss sie denken?


    Denkt sie, dass er Bodybuilding macht?


    Vergleicht sie ihn mit den Männern aus dem SEAL Team?


    Der Gedanke, dass sie vielleicht an einen von ihnen denkt macht ihn wütend.


    Als er die erste Dose öffnet und ihnen der Geruch von frischem Hühnchen-salat entgegenweht, knurrt ihr Magen wieder laut auf. Sie drückt ihre Hand darauf und fängt an zu kichern. 


    Vorsorglich hält Jack ihr, einen Teller hin und schiebt ihr die geöffneten Plastikbehälter entgegen.


    Zu seiner Verwunderung schüttelt sie verneinend den Kopf. Sie blickt sich um und wird wieder rot.


    Sie will nicht essen?


    Verdammt... wieso will sie nicht essen, sie hat doch Hunger!


    Sie ist sowieso viel zu dünn!


    Er muss das aufsteigende Knurren unterdrücken.


    „ Äh, ... ich müsste zuerst noch“ verstummt sie verlegen, wieder lässt sie den Blick wie auf der Suche herumgehen.


    Mit dem Teller in der Hand sitzt er da und weiß nicht was los ist. Er kommt sich wie ein Idiot vor!


    Wieso weiß er nicht was sie benötigt, er müsste es doch Wissen, verdammt, er ist ihr Gefährte!


    Dann dämmert es ihm. Sie muss mal. Und windet sich vor Verlegenheit. Oh meine kleine Süße, so schüchtern.


    „Du kannst doch einfach in den Wald gehen“ sagte er betont gleichgültig.


    Zögernd steht sie auf.


    „Zieh dir bitte Socken und Stiefel an, am Waldrand liegen überall spitze Tannennadeln und Dorniges Gestrüpp.“


    Sie macht ein Gesicht das er bei aller Liebe nicht deuten kann!


    Was hat sie denn nur?


    Ist es ihr so peinlich in seiner Nähe mal pinkeln zu gehen?


    Oder denkt sie an die Wölfe?


    Sie wird sich doch nicht etwa vor den Käfern und Fliegen gruseln oder?


    Umständlich zieht sie sich ihre Socken und Stiefel an.


    Dann steht sie auf und atmet tief nochmals ein, presst die Lippen zusammen und marschiert los.


    „Rebecca“ sie bleibt stehen und dreht sich zu ihm um.


    „Ich bin in der Nähe, dir kann nichts passieren o.k.?“


    Sie nickt nur kurz und geht zum Waldrand, bleibt wieder stehen, schaut sich suchend um, dann verschwindet sie hinter einem großen Busch.


    Er lauscht beunruhigt und seine Sinne tasten die Umgebung ab, einmal quietscht sie kurz auf und er bekommt fast schon wieder einen Infarkt.


    „Rebecca“ ruft er „alles in Ordnung?“


    „Uh, äh, ja alles klar“ ruft sie leicht panisch.


    Er muss grinsen... wenn da nicht mal irgendein Krabbeltier gewesen ist, ... !


    Immer noch leicht verlegen, aber merklich erleichtert, kehrt sie kurz darauf zurück.


    Schnell geht sie zum Wasser und wäscht sich gründlich die Hände. Sobald sie wieder sitzt, zieht sie Stiefel und Socken aus und macht es sich gemütlich.


    „Bitte nimm“ sagte er und zeigt auf das Essen.


    Jetzt nimmt sie endlich von allem und er sieht ihr zufrieden aus den Augenwinkeln zu. Sie muss wirklich sehr... sehr hungrig gewesen sein. Das darf ihm nicht noch einmal passieren, dass er vergisst das sie noch nichts gegessen hat. Wenn Rebecca überhaupt noch jemals wieder mit ihm wandern geht! In Gedanken macht er sich eine Liste der Dinge die er für sie gebrauchen könnte.


    Müsli Riegel, Trockenobst, ein paar Tüten mit einem gemischten Sortiment an Nüssen, alles Sachen mit denen er sie unterwegs füttern kann. Ja, das war mal eine gute Idee.


    „Schade“ meint sie auf einmal.


    „ Was?“


    Sie zeigt mit dem Kopf Richtung Wasser.


    „Das es so kalt ist, sonst könnten wir eine Runde schwimmen.“ Ihre Stimme ist völlig arglos.


    Er muss kurz die Augen schließen denn sofort erscheint das Bild in seinen Gedanken wie sie nackt in der Gischt des Wasserfalls steht. Sein Glied springt sogleich in, halb acht Stellung und drückt unangenehm gegen die Hose.


    Schon wieder!


    Oh Mann, sie wird ihn noch umbringen!


    Er muss sich Zeit lassen!


    „Ja“ sagt er leise, „Schade.“


    

  


  
    



    Kapitel 11


     


     


    Rebecca liegt frustriert in ihrem Bett. Seit ihrem Ausflug, den sie wegen Körperlicher Überanstrengung, nur mit knapper Not überlebt hat, sind zwei Wochen vergangen. Zwei ganze, unendlich laaange Wochen!


    Sie denkt immer an ihn, an das was er mit ihrem Körper angestellt hat. Ihre Libido macht sie verrückt.


    Teufelchen ist auch keine große Hilfe, sobald


    Mr. Undurchsichtig erscheint, spielt sie verrückt.


    Schmeißt sich in fast durchsichtige Dessous, hat aufreizende halterlose Netzstrümpfe an und stolziert in schwindelerregend hohen Stilettos durch die Gegend.


    Oh was ist sie doch für eine Schlampe!


    Es sind genau die High Heels, die Beth ihr mal gezeigt hat als sie shoppen waren. Sie wusste bis dahin noch nicht mal, dass es so was gibt! Wie bitte schön kann man in so was überhaupt laufen? Wenn sie versuchen würde die Füße in den fünfzehn Zentimeter hohen Riemchensandalen vorwärts zu bewegen, gäbe es unter Garantie ein Unglück. Und dann der Preis! Einfach unglaublich, was kostet an dem bisschen Sohle und den Paar Riemchen bitte schön dreitausend Dollar? Aber Teufelchen ist das egal, sie schreitet, und wiegt verführerisch ihre Hüften. Dieses Biest.


    Er kommt jeden Tag vorbei, meistens geht es zu seiner Familie. Sie ist gerne bei Marisa und Riley, hat die Angst verloren sich bis auf die Knochen zu blamieren.


    Auch wenn ihr immer wieder das eine oder das andere Malheur passiert.


    Aber hallo, ich habe noch nichts zerbrochen, immerhin.


    Gut, es ist nicht ihr Verdienst, meistens ist einer der Umbrei Familie in der Nähe um größere Verluste zu verhindern.


    Uh, wenn ich nur an diese riesige Vase denke die ich fast umgeworfen habe. Aber wieso musste James ihr auch eine Orange zuwerfen? Mr. Ich bin zur Stelle, hatte die Vase vor ihr gerettet, sie fragt sich immer noch wie er so schnell da sein konnte. James ist echt lustig, anfangs wollte er das sie ihm das noch mal demonstriert wie sie ihn umgelegt hat.


    Nachdem sie ihr Bein aber nicht dazu bringen konnte, weiter als zur Hüfte zu schwingen, hat sie es gleich wieder aufgegeben. Es scheint nur in Notsituationen zu funktionieren!


    Die Umbrei Familie hat viele Freunde! Und Nachbarn!


    Ständig kommen welche angelatscht, sogar bis zu ihr nach Hause kommen sie schon! Rebecca weiß nicht was sie davon halten soll!


    Ach ja, und nicht zu vergessen Timothy und Thomas, die Zwillinge, oh Mann, Jack knurrt sie immer an.


    Also bitte! Er kann doch nicht seine Cousins anknurren oder?


    Ich finde sie genauso lustig wie James, sie erinnern mich an die Zeit auf dem Stützpunkt. Sie albern rum und lachen viel.


    Mit Beth und Jonathan telefoniert sie jeden Abend.


    Mit Raoul, oh Gott, wenn sie daran denkt, bekommt Rebecca jetzt noch eine Gänsehaut.


    Was hat ihr Bruder sie angebrüllt, als er wieder aus dem Einsatz zurückgekommen ist.


    Ich soll sofort meinen knochigen Hintern Heimschwingen sonst käme er mich holen. Pft. Als ob! Er weiß genau was passiert, wenn er mir mit dieser Dominanz kommt.


    Am nächsten Abend haben wir uns wieder vertragen und er wollte alle Angaben aus dem Internet, damit er sich die Sache mal von zu Hause ansehen kann, hatte er gemeint. Sie hofft nur, dass er es nicht übertreibt und über das Militär Erkundigungen einzieht. Und wenn doch, dass es wenigstens Familie Umbrei nicht merkt. Das wäre dann doch zu peinlich.


    Oder noch schlimmer, persönlich bei Marisa und Riley anruft, mit der Bitte, ein Auge auf sie zu haben. Sie traut ihrem Bruder alles zu. Seine Beschützerinstinkte ihr gegenüber kennen keine Grenzen! Fast hat sie damit gerechnet, dass er doch noch persönlich hier auftaucht. Eigentlich war sie sich fast sicher. Aber so Gott will, wird er vielleicht im Augenblick von etwas abgelenkt.


    Ach jaaaa, und abends dann wenn sie hier so alleine rumliegt, dann kommen eben diese Bilder!


    Rebecca will sie nicht sehen, aber ihr Gehirn interessiert das nicht!


    Meine Stirn prickelt, mein ganzes Gesicht prickelt, mein Hals, da diese eine Stelle, oh Gott und es prickelt an meinem Fuß!


    Aaaah, besonders der kleine Zeh!


    Ich werde ihn amputieren müssen wenn das so weitergeht!


    Und natürlich pulsiert es da... wo er... mit seinem... sich gerieben hat!


    Uh, ich darf nicht dran denken, nein... nein!


    Das macht mich verrückt.


    Ich will das nicht, aber ich verzehre mich nach ihm.


    Und was macht er?


    Seit dem Ausflug?


    Nichts!


    Rein gar nichts!


    Es ist so als wenn nichts passiert wäre! Eigentlich ist sie ja froh. Er will nichts Ernstes von ihr. Kann sie gut leiden, aber nicht mehr! Das ist gut so. Sie weiß, dass sie Abstand halten muss von ihm.


    Er ist nett zu ihr, er ist aufmerksam, den ganzen Tag stopft er Essen in sie rein. So dass sie sich schon fürchtet wenn er nur auf sie zukommt! Ihr schmerzt schon der Kiefer vom ständigen kauen!


    Aber vielleicht denkt er wenn ich esse dann redet sie nicht!


    Auch hat sie das Gefühl das er von Tag zu Tag mürrischer wird.


    Das verstehe ich auch nicht. Alle sind gut gelaunt, nur er nicht!


    Ach ja, und dann kam Angelina!!!


    Boahr ich hasse sie!


    Dabei hat sie eigentlich nichts gemacht.


    Sie ist Mr. Ach ich bin so wichtig, (Assistentin!)


    Pft! Ich glaube da läuft was zwischen den beiden!


    Oder ist zumindest was gelaufen!


    Teufelchen denkt das auch.


    Als Angelina aufgetaucht ist hat sie sich wie verrückt angestellt. Sie hat sich wie eine Drama Queen auf das Sofa sinken lassen, sich gekrümmt und dramatisch geschluchzt.


    Mir persönlich ist das ja egal!


    Ich meine, ich will ja nichts von ihm. Glaube ich wenigstens.


    Ich bin Erwachsen und weiß, dass Männer wie Mr. Sexgott nichts für kleine Rebeccas sind.


    Sie fragt sich warum er nicht wieder nach Boise fährt.


    Die Zwillinge haben ihr erzählt, dass Jack eigentlich in Boise lebt. Natürlich, wo sonst. Ach Gott, hoffentlich läuft sie ihm dort nie über die Füße. Aber sie wohnt in der Nähe


    der Boise State University wie die meisten Studenten.


    Er wird kaum in den gleichen Lokalen und Geschäften verkehren wie sie. Mr. Ich kann alles, Leitet das Familienunternehmen. Baubranche! Laut Timothy steht das Unternehmen Umbrei & Son`s an erster Stelle, Weltweit wird die Firma angefordert.


    Puh, das hört sich ganz schön beeindruckend an.


    Angelina war wegen dem China Projekt da, ... angeblich!


    Das hätte man doch bestimmt per Telefon machen können oder nicht?


    Ach sie weiß ja auch nicht, wälzt sich hin und her, vermisst diesen blöden Kerl sobald er sie alleine lässt.


    Es ist schrecklich, dieser Zustand nicht zu ertragen.


    Und dann immer dieser blöde Traum!


    Mittlerweile ein bisschen anders aber trotzdem. Sie wird jetzt nicht immer an der gleichen Stelle wach,


    erst macht er mit ihr das... und dann das,... dann erst wird sie wach, liegt im Bett und ist, ach Mist, ich kann es ruhig zugeben, ich bin SEXUELL FRUSTRIERT!!!


    Aber so was von!


    Rebecca hat sich allen Ernstes schon überlegt es ihn einfach machen zu lassen. Ja genau, das!


    Vielleicht wäre sie dann geheilt und könnte sich aufraffen um nach Hause zu fahren.


    Ja klar, Teufelchen muss natürlich sofort erscheinen und ihr zujubeln.


    Sie findet die Idee super!


    Auch wenn sie wollen würde, wie zum Teufel soll sie ihn darum bitten?


    Soll ich sagen, „hey Jack, alter Freund, hast du keine Lust mich von meiner lästigen Jungfernschaft zu befreien, so als Freundschaftlichen Dienst?“


    Oh Mann!


    Denn sie glaubt, nach zwei Wochen, ohne das er auch nur Anstalten gemacht hat, ihr mehr als einen keuchen Kuss auf die Stirn, an dieser Stelle zu drücken, will er sie nur auf Jonathans Art als Freundin haben!


    Irgendwann wenn ich mal ganz viel Geld gespart habe, werde ich wohl zu einem Speziallisten gehen der sich auf Hauttransplantation verlegt hat. Der wird mir diese Stelle an der Stirn austauschen müssen.


    Er macht mich verrückt! Ich weiß nicht mehr was ich will.


    Oder doch? Vielleicht wird es Zeit das ich wenigstens zu mir selber ehrlich bin.


    Teufelchen sieht das genauso!


    Also gut, ich gebe es zu. Ich will ihn, so bist du jetzt zufrieden?


    Sogleich kreischt mein Teufelchen erfreut auf und hüpft wieder aufgeregt auf und ab.


    Es ist zwei Uhr nachts, ich kann nicht schlafen und rede mit einem imaginären Teufelchen in meinem Kopf.


    Aber das wundert mich nicht. Im Augenblick schlafe ich nicht mehr als vier Stunden am Stück und das seit ganze zwei Wochen! Um zu Funktionieren braucht sie aber mindestens mal acht Stunden Schlaf!


    Heute bin ich fast beim Mittagessen mit dem Gesicht im Teller gelandet weil ich Eingenickt bin!


    Aber wie immer war natürlich Jack Umbrei, ihr Retter in Not zur Stelle. Bevor sie mit dem Gesicht in der Suppe landen konnte, hat er ihre Schulter erwischt und sie geweckt. Das wäre sonst eindeutig eine peinliche Situation geworden. James hat geschrien vor Lachen. Blödmann.


    Oh Mann, ich will schlafen ... wieso kann ich nicht schlafen?


    Ich weiß warum... es ist seine Schuld... seine ganz alleine!


    Der böse Zauberer von Oz hat mich mit einem Fluch belegt.


    Er hat meinen Körper verhext, bringt ihn dazu sich nach ihm zu verzehren. Ich will ihn... unbedingt!


    Ich muss das einfach machen...!


    Dann ist alles gut und der Fluch ist aufgehoben!


    Dann kann sie nach Hause, und ganz normal weiterleben.


    Ich lerne einen netten jungen Mann kennen, einen wie James der lustig ist und mich zum Lachen bringt und mich nicht die halbe Zeit immer anknurrt!


    Oh dieses Knurren! Es macht sie an! Ja, es stimmt... es turnt mich total an! Fort ist die Angst die sie einmal empfand wenn sie es hört.


    Da kann man doch daran sehen wie weit es mit ihr gekommen ist, jetzt steht sie schon darauf!


    Steht auf alles was Mr. Sexgott macht.


    Jede Geste, seine Mimik, seine Worte, einfach alles.


    Sie liegt im Bett und hört ihren eigenen verworrenen Gedanken zu.


    Sieht dass sie nicht von ihm loskommt. Sie muss es machen!


    Es ist einfach die Ultimative Lösung.


    Ich muss mit Jack Umbrei, den Mann meiner schlaflosen Nächte, endlich in die Kiste steigen.


    Damit dieses Prickeln und Pochen endlich aufhört!


    Soll ich vielleicht jetzt gleich?


    Aber es ist mitten in der Nacht!


    Aber vielleicht ist das auch gut, wenn er verschlafen ist,


    dann kann er nicht so gut denken!


    Vielleicht, vielleicht kann ich ja versuchen ihn am Telefon zu verführen! Ihn so scharf machen, dass er gleich rübergefahren kommt! Sogleich überlegt sie welcher Film als Vorlage dienen könnte. Aber wie kann es anders sein? Vor lauter Aufregung fällt ihr keiner ein. Nun dann muss es eben auch ohne gehen. Wie sagt Raoul immer? „Wenn du ein Ziel hast, dann gibt es einen Weg!“ Sie ist sich sicher, dass ihr Bruder das nicht auf so eine Situation bezogen hat. Aber das ist ja egal.


    Rebecca greift nach ihrem Handy, tippt auf den Kurzwahlspeicher wo sie seine Nummer hinterlegt hat.


    Ihr Finger schwebt wie eingefroren über seinen Namen.


    Komm schon, du kannst das!


    „Jetzt mach schon!“ brüllt Teufelchen so laut in ihrem Kopf, das sie ihren Finger auf das Display fallen lässt.


    Oh Gott! Sie hat es getan! Ihr Mund wird trocken, das Herz rast und wieder pulsiert das pure Adrenalin durch ihre Adern.


    Es klingelt... sie zittert wie verrückt. Es klingelt weiter... oh er geht nicht dran. Jetzt springt seine Mailbox an. Schnell unterbricht sie den Anruf. Warum geht er nicht an sein Handy? Von wegen Tag und Nacht zu erreichen! Pah! Sie könnte von wilden Wölfen umzingelt sein und er ist nicht erreichbar! Warum geht er nicht dran? Mit was ist er mitten in der Nacht so beschäftigt das er sein Handy nicht hört? Oder hat er es auf Lautlos stehen? Aber warum sollte er?


    Und dann durchrieselt sie die Erkenntnis.


    Jack Umbrei ist bei einer Frau! Oder eine Frau ist bei ihm.


    Sie ist solch eine Idiotin! Liegt wie erstarrt im Bett.


    Ihr Mr. Sexgott ist bei einer Frau!


    Ich kann nicht atmen, kann mich nicht bewegen.


    Und dann ist er da, der Schmerz, so gewaltig das sie ein qualvolles Stöhnen über ihre Lippen bringt weil sich ihre Eingeweide zusammenziehen. Hilflos rollt sie sich in Embryonalstellung zusammen. Wiegend versucht sie ihn zu mildern. Aber es wird immer schlimmer.


    Es tut so weh... so weh!


    Das Gesicht von Angelina erscheint vor ihrem inneren Auge.


    Deutlich sieht sie wieder ihren gierigen Blick, wie sie Jack mit den Augen auszieht.


    Wie sie ihn ständig am Arm berührt.


    Ihre Hände sind manikürt und die Fingernägel ziert Knallroter Nutten Nagellack.


    O.K. meine Füße sind auch rot lackiert, aber eben nicht in diesem rot, es ist anders!


    Ich hasse sie!


    Sehe wie sie da steht in ihrem schicken Kostüm.


    Bleistiftrock, Bluse deren Knöpfe so weit geöffnet sind das man den Brustansatz sieht. Flittchen!


    Teufelchen wiegt sich auch wimmernd hin und her.


    Brauchst gar nicht so zu heulen, bist es selber schuld.


    Ich habe dir wieder und wieder gesagt lass die Finger von Jack Umbrei, aber nein, du musstest ihn ja unbedingt haben wollen.


    Es ist alles deine schuld!


    Du bist Schuld daran das ich angerufen habe, das ich jetzt hier liege und vor Schmerz sterbe, ganz bestimmt... ganz bestimmt!


    Teufelchen wimmert immer lauter, aber das ist ihr egal!


    Sie kann ruhig die Wahrheit hören!


    Ich weiß dass ich aufstehen muss.


    Es gibt nur eine Lösung für mich.


    Der Gedanke ihn morgen wieder zu sehen und zu wissen was er getan hat ist unerträglich.


    Ich muss fort, sofort!


     


     


    *


     


     


    Jack ist stink sauer, wieder mal. Er ist frustriert und aggressiv.


    Er kann nicht schlafen. Er kann nicht essen.


    Er kann sich nicht auf seine Arbeit konzentrieren.


    Er hat eine Dauererektion!


    Den Wolf zu beherrschen ist fast unmöglich.


    Er hat Angst sich zu vergessen wenn er in ihrer Nähe ist.


    Und doch muss er jeden Tag zu Ihr!


    Sie umnebelt meinen Verstand.


    Ihr Duft macht mich wahnsinnig.


    Wenn sie bei ihnen am Tisch sitzt und er neben ihr ist,


    muss er sich mit aller Gewalt daran hindern sie zu berühren.


    Sie lacht und scherzt mit James.


    Sie lacht und scherzt mit diesen verfluchten Zwillingen!


    Warum lacht sie nicht mit mir?


    Nur weil er so brummig ist muss sie ihn doch nicht ignorieren!


    Er schleicht den ganzen Tag um sie rum und sie wirft ihm noch nicht einmal einen Blick zu.


    Es ist zum Verzweifeln.


    Weil er Angst vor sich selber hat, dass er sie einfach packen wird wie ein Neandertaler nur um sie in seine Höhle zu schleppen, bleibt er nicht mit ihr alleine.


    Es ist ihnen gelungen, den Rest des Rudels nach und nach ihr vorzustellen. Als Nachbarn und Freunde.


    Und seine süße kleine Chaotin hat alle verzaubert.


    Was sonst!


    Er macht sich Sorgen um sie. Sie ist so blass.


    Hat Ringe unter den Augen, scheiße, heute ist sie fast mit dem Gesicht voran in den Teller Suppe gefallen!


    Nachts hört er wie sie unruhig sich im Bett wälzt.


    Oder sie steht auf und wandert umher!


    Was bedrückt sie? Warum redet sie nicht mit ihm?


    Hat sie Heimweh?


    Am Ende ihrer zweiten Woche, hier in seinen Wäldern, hat sie ihren Bruder angerufen.


    Er konnte hören wie sie ihn anschrie!


    Oh Mann, er ist froh, dass sie ihn nicht so angeschrien hat.


    Sie ist eine Wildkatze, wenn sie gegen den Strich gestreichelt wird, faucht und kratzt sie!


    Was für ein Temperament, wenn er es nicht besser wüsste, könnte man meinen sie wäre eine von ihnen.


    Er versucht sie gut zu versorgen, sorgt immer dafür dass sie genug isst.


    Wie sie immer Misstrauisch das beäugt was er ihr hinhält.


    Wenn er dann aber sagt, „iss“ macht sie brav den Mund auf.


    Oh dieser Mund, wenn sie sich die Lippen leckt!


    Mist, er weiß genau wo er diesen Mund spüren möchte.


    Allein das ist Grund genug um sie ständig zu füttern.


    Nur um zu sehen wie sie im Anschluss über ihre Lippen leckt!


    Herr Gott!


    Sie macht ihn verrückt!


    Alles, ... alles in ihm verzehrt sich nach ihr.


    Die einzige Reaktion von ihr, die ihn hoffen lässt, ist ihre Reaktion auf Angelina!


    Dabei ist das was zwischen ihnen war, ewig vorbei!


    Sie sind damals zusammen nach Seattle geflogen, ein Treffen mit einem wichtigen potentiellen Klient, hat ihr beider erscheinen erforderlich gemacht.


    Er führte die Verhandlungen, sie versorgte ihn rund um die Uhr mit den Informationen die er benötigte.


    Nach dem Essen waren sie noch in der Hotelbar etwas trinken und dann sind sie zusammen im Bett gelandet.


    Aber es war nur das eine mal.


    Sie haben sich darauf geeinigt dass es nicht gut ist die Arbeit und das Vergnügen zu vermischen. Sind bei einem freundschaftlichem Verhältnis verblieben.


    Alles läuft wunderbar.


    Sie weiß nichts von seiner Art und so soll es auch bleiben.


    Allerdings hat er den Eindruck, dass sie ihn ab und zu mal seltsam anblickt. Aber vielleicht täuscht er sich da auch.


    Wie allerdings seine kleine iubita Tovaras Angelina angeblickt hat, da gab es keine Zweifel was in ihrem kleine Kopf rumspuckte!


    Und wenn er ehrlich ist hat es ihn ungemein befriedigt, ihre Eifersucht zu spüren.


    Nicht dass sie sich was hätte anmerken lassen.


    Verraten hat sie ihr Schluckauf.


    Sie hat sich innerlich so aufgeregt das sie nicht mal drei zusammen hängende Worte sagen konnte.


    Anscheinend äußerlich desinteressiert hat sie mit James am Tisch gesessen.


    Er saß mit Angelina am anderen Ende, um in Ruhe mit ihr alles für das China Projekt zu planen.


    Als Angelina es wagte ihre Hand auf seinen Arm zu legen, weil sie sich über die Unterlagen beugte die vor ihm lagen,


    da fing der Schluckauf mitten im Satz an, den sie gerade zu seinem Bruder sagte.


    Oh ja Rebecca, du bist eifersüchtig und ich finde das toll.


    Auch wenn du mich sonst ignorierst, duldest du keine andere Frau neben dir! Das gefällt mir!


    Oh er hält das nicht mehr lange aus, er merkt wie der Wille seiner selbstauferlegten Distanz zu ihr, mehr und mehr bröckelt.


    Gott wenn er nur an ihr Haut denkt, an den Geschmack als er an ihr geleckt hat!


    Er möchte sie verschlingen, sie sich einverleiben ganz und gar.


    Es ist gut dass er heute Abend mal von ihr wegkann.


    Etwas Abstand, damit er den morgigen Tag überlebt.


    Hendrik dieser Mistkerl erscheint provozierend oft an der Grenze. Das ganze Rudel ist in Alarmbereitschaft.


    Heute haben sie an einer Stelle weiter westlich sogar ihr, Territorium betreten. Thomas hat ihn gleich kontaktiert und er hat James bei Rebecca gelassen.


    Mit dem Geländewagen ist er soweit wie es geht Richtung Westen gefahren, den Rest hat er in Äthers Gestalt zurückgelegt.


    Es wäre ihm nicht unrecht gewesen, sie bei der Grenzüberschreitung zu erwischen, ein guter Kampf hätte ihm vielleicht geholfen die Aggression los zu werden.


    Leider wurde sein Wunsch nicht erfüllt!


    Gleich muss er bei dem Wagen sein, dann wird er zu ihr zurückkehren und James kann nach Hause laufen.


    Es ist als hätte sein Bruder ein Stichwort erhalten denn er ruft


    nach ihm durch das Band der Familie.


    „Jack afurisit, ich glaube bei Rebecca stimmt was nicht!“


    Sein Herz rast augenblicklich los.


    „Was ist los?“ knurrt er auch schon.


    „Ich weiß nicht, sie macht einen ohrenbetäubenden Krach im Haus, ich glaube sie reißt Schranktüren auf und zu, oder so was in der Art!“


    Oh, hat sie wieder eine Spinne im Haus? Geht ihm durch den Kopf. Inzwischen ist er bei dem Geländewagen angelangt.


    Als er sich wandelt und schnell in seine Kleider springen will sieht er, dass sein I-Phone blinkt. Mit einer Hand schaut er nach mit der anderen zerrt er die Jeans hoch.


    Mist, Rebecca hat ihn angerufen, gerade mal vor zehn Minuten! Was ist passiert?


    Er ruft sofort zurück... es klingelt und klingelt... verdammt wieso geht sie nicht an ihr  Handy?


    „James“ blafft er. „Hörst du ihr Handy läuten?“


    „Ja Jack, laut und deutlich.“ Verdammt was ist passiert?


    Warum geht sie nicht dran? Was ist los mit ihr?


    „Sie bewegt sich hektisch durch die Hütte“ sagt James.


    Warum geht sie nicht an das Handy?


    Er ist schon losgefahren und klingelt sie wieder und wieder an.


    Mist, er braucht mindestens zwanzig Minuten bis er da ist!


    Oh, das kleine Biest, jetzt hat sie das


    SCHEISS HANDY AUS GEMACHT!


    Er brüllt aus vollem Hals und schlägt wild auf das Lenkrad, als es verdächtig unter ihm anfängt zu knacken, kommt er zur Besinnung. Er muss ruhig bleiben... bleib ruhig Jack!


    O.K. er braucht einen Plan!


    Sein Instinkt sagt ihm das sie hektisch Pakt, sie will weg, warum auch immer. Vielleicht ist was in Boise passiert, mit ihren Freunden oder dem Bruder, es muss ja gar nicht mit ihm


    zusammen hängen. Wenn es so ist, dann wird er sie natürlich begleiten, ihr eine Stütze sein. Aber warum geht sie dann nicht an ihr HANDY? Tief in seinem inneren weiß er, dass es mit ihm zusammen hängt. Was er nicht versteht... ist das wieso!


    Was habe ich gemacht?


    „James“ knurrt er jetzt, „du bist dafür verantwortlich dass sie die Hütte nicht verlässt, hast du mich verstanden?“


    „Blesfemat Jack, und wie soll ich das anstellen?“


    Das ist ihm völlig egal!


     


     


    *


     


     


    Sie rast durch das Haus wie ein Außerkontrolle geratener Derwisch.


    Schmeißt wieder mal alles was ihr in die Finger fällt in den Koffer.


    Sie rauscht in das Bad, packt den Kulturbeutel. Stürzt wieder in den Wohnraum, ihr Blick irrt wild umher. Was brauche ich noch?


    Ach ja, mein Gott, beinahe hätte ich mein Notebook


    vergessen, nicht das es ein Verlust wäre, denn ich habe ja nichts zustande gebracht.


    Aber einen neuen kaufen zu müssen, würde ein Riesen Loch in ihren Sparstrumpf reißen.


    Rebecca verstaut ihn im Rucksack und wirft noch zwei Wasserflaschen rein. Essen ignoriert sie, allen Ernstes ich glaube nicht das ich je wieder was essen kann.


    Im Gegenteil, ich glaube ich besitze gar keinen Magen mehr.


    Er hat sich aufgelöst, der Schmerz hat ihn einfach absorbiert!


    Wie ein Schwamm einfach Wasser aufsaugt, so macht der Kummer das mit ihren Organen.


    Ich besitze nichts mehr in mir was noch funktioniert!


    Rein gar nichts.


    Dieser Schmerz, sie kauert kurz auf den Boden, er ist einfach so überwältigend!


    Eigentlich möchte ich sterben. Aber das geht nicht.


    Beth und Jonathan würden sich fragen, warum?


    Und Raoul, ach lieber Bruder... du wärst mehr als nur untröstlich. Vielleicht so untröstlich das dir auf dem nächsten Einsatz was passiert.


    Deshalb nein, auch so gerne sie möchte.


    Wenn schon nicht für mich, dann doch für meine Lieben, muss ich leben!


    Oh, bei dieser so gefühlvollen Patriotisch Familiären  Ansprache, ist sie für einen Augenblick über sich selbst gerührt!


    Dann wirbelt sie wie wild weiter.


    Rebecca will gerade ein paar Konserven in den Karton werfen, da geht das Handy, oh, wer ruft denn jetzt an, gerade wo ihr Leben ein Scherbenhaufen ist, haben denn die Menschen keinen Respekt vor den Leidenden?


    Oh, Jack... Mr. Mr. Mr. Sie ist so sauer und enttäuscht dass ihr noch nicht mal mehr eine Bezeichnung für ihn einfällt.


    Oh, doch jetzt hat sie es Mr. Hurensohn... das ist nicht auf dich gemünzt Marisa, echt nicht, du kannst nichts für diesen... diesen...  oooohhhh, ich schäume mittlerweile vor Wut!


    Jaaaa, sie breitet die Arme aus und empfängt sie mit vollem Herzen, begrüßt die Wut... vertreibt sie doch diesen grauenvollen alle Organe zerstörenden Schmerz!


    Sie weiß er wird wieder kommen,... später!


    Glaube mal ja nicht das ich mit dir reden werde du ... du... mieser Frauenheld!


    Oh, es hat aufgehört zu klingeln, na toll, er hat ja schnell aufgegeben.


    Oh, nein es klingelt wieder. Vergiss es du alter Schwerenöter, sie will nie ... nie ... wieder mit ihm reden!


    So geht es dann noch eine Weile weiter, er ruft an, sie beschimpft ihn auf das schlimmste in ihrem Kopf.


    Verrät nur so viel, ich habe von ihm verlangt er soll sich an Stellen lecken, die es anatomisch eigentlich unmöglich machen, aber hey, das sind meine Gedankenspiele und da kann ich von ihm verlangen was ich will.


    Sie merkt wie die Wut nach den mentalen Beschimpfungen langsam nachlässt.


    Rebecca ist klar, sie ist im Unrecht.


    Er kann machen was er will.


    Er hat mir nie was versprochen.


    Mein Gott ich führe mich auf wie eine langjährige Ehefrau die plötzlich hinter den Seitensprung ihres geliebten Mannes kommt!


    Wir haben noch nicht mal zusammen geschlafen!!!


    Und ich schaffe es doch selbst Teufelchen in ihrem Elend noch zu überbieten.


    Ich bin wirklich verrückt!


    Alle Kraft weicht aus ihren Körper und sie fühlt sich wie ein durchgekauter Kaugummi der achtlos auf die Straße geworfen wird.


    Oh, ich schwöre, ich werfe nie mehr Kaugummis so achtlos weg, das fühlt sich grauenvoll an.


    Na ja, sie stellt jedenfalls das Handy ab.


    Schnappt sich Scottys Schlüssel und schleift den Koffer zur Tür, hat schon die Klinke in der Hand, da bemerkt sie ihren Schlafanzug und die Socken. Sie hat sich noch nicht mal umgezogen!


    Ach Rebecca, seufze sie, von sich selbst zutiefst erschüttert.


    Du bist hoffnungslos!


    Ich sollte mir wenigstens Stiefel anziehen!


    Den Koffer macht sie jetzt nicht mehr auf, bleibt eben der Schlafanzug an, ist jetzt auch egal.


    Umziehen, das kann sie später immer noch machen. Irgendwo, ganz alleine und ganz weit weg von IHM!


    Ach jaaaa, sie zieht sich also die armen mittlerweile zerkratzen Wanderstiefel an. Ihr Armen, das ihr so ausseht ist auch seine Schuld!


    Aber ich verspreche, wenn wir zu Hause sind kaufe ich die beste Lederpflege die man bekommen kann, und dann werde ich euch damit solange verwöhnen, bis alle Spuren, die dieser Verräterische Mistkerl mit seiner Tortur euch angetan hat, verschwunden sind!


    So, jetzt geht es los!


    Tief einatmen Rebecca, sobald du einen Schritt aus dieser Hütte gemacht hast, wirst du merken wie der Fluch von dir abfällt. Ganz bestimmt, du musst nur deine Hand dazu bringen die Türklinke zu ergreifen und die Türe zu öffnen.


    Sie steht da und starrt auf diese blöde Klinke und ihre Hand weigert sich.


    Was soll das?


    Wieso will sie nicht das machen was ich ihr Befehle?


    Teufelchen, liegt schreiend auf dem Boden, krallt sich in die Erde und hält sich verzweifelt fest, als ob ein unsichtbarer Sog sie verschlingen will!


    Ach Mist!


    Sorry Teufelchen, aber es muss sein, ich muss gehen auch wenn ich dich damit vielleicht vernichte,


    und reißt die Tür auf, während sie sich von dem liebgewonnenen Teufelchen mental verabschiedet.


    Die Augen laufen über vor Tränen, aber sie blinzelt sie energisch fort.


    Dafür ist später noch genug Zeit!


    Wenn ich zu Hause in meinem Appartement bin, kann ich mich in mein Bett legen und zusammenbrechen, aber hier und jetzt geht das nicht!


    Rebecca zwingt sich ein Bein zu heben um die Schwelle zu übertreten, den Koffer fest im Griff, bereit ihn hinter sich her zu ziehen.


    Da registriert das völlig überstrapaziertes Gehirn ein Geräusch!


    Sie erstarrt mitten im Schritt.


    In einer Hand die Klinke, ein Bein erhoben in der Luft, in der anderen Hand den Koffer, steht sie völlig zur Salzsäule erstarrt und lauscht.


    Langsam breitet sich eine Gänsehaut über ihren Körper aus, spürt wie sich die feinen Härchen aufstellen, am ganzen Körper, komplett.


    Das Herz setzt augenblicklich zu einem Trommelwirbel an und der Pulsschlag fällt ein, in diesen frenetischen Rhythmus.


    Was war das?


    Es ist Stockdunkel draußen, nur der Lichtschein der aus ihrer Hütte fällt, beleuchtet einen schwachen Kreis der Umgebung.


    Wie ein wild drehendes Kaleidoskop, wirbeln die Gedanken im Kopf umher. Was war das?


    Verzweifelt bemüht sich das Gehirn es einzuordnen.


    Sie starrt konzentriert in die Finstere Nacht und ihr wird bewusst, dass ihre Silhouette sich klar von dem hell erleuchteten Hintergrund abhebt. Was war das für ein Geräusch gewesen?


    Spielen ihr die aufgeputschten Nerven einen Streich?


    Zögernd tritt sie vor.


    Versucht sich einzureden, dass der Wind die Äste in den Bäumen gestreift hat, und sie sich nur aneinander gerieben haben. Nur, regt sich draußen kein Lüftchen! Der Koffer verursacht mit seinen Rädern die über die Holzdielen gleiten ein leichtes knarrendes Geräusch.


    Unmittelbar ertönt es wieder, dieses,... dieses unheimliche


    ... Knurren.


    Ja, jetzt ist es den Gehirnwindungen an den Richtigen Platz gerutscht.


    Ich höre ein Knurren, ein böses, animalisches Knurren!


    Wolf!


    Dieses eine Wort gellt laut durch sie hindurch.


    Das Rudel!


    Sie hört Jacks Stimme durch sich durch hallen, wie ein Echo!


    „Wir haben Probleme mit einem Rudel Wölfe!“


    Oh, Hilfeeee!


    Sie sind hier! Genau hier! Jetzt und in diesem Augenblick, lauern sie, und warten nur darauf, dass ich von der Veranda trete und mich in die Dunkelheit begebe.


    Oh Gott, oh Gott!


    Rebecca steht kurz davor ihr Bewusstsein zu verlieren.


    Ganz ruhig... ganz ruhig!


    Sie starrt und starrt, hat Angst auch nur zu blinzeln weil sie denkt, dass es als Aufforderung gesehen wird, sich auf  ihren Körper zu stürzen.


    Ein Bernsteinfarbenes funkeln zweier riesiger Augen erreichen den Sehnerv, rasen mit Hypergeschwindigkeit


    in das Gehirn und die Abteilung, die für Erinnerungen zuständig ist spuckt sogleich das passende Bild aus.


    Biest! Dort steht dieses Verdammte Biest!


    Eine Bestie! Kein Wolf!


    Dieses Ding aus ihrer ersten Nacht!


    Im Geiste nehmen diese funkelnden Augen die Größe von Untertassen an!


    Sie kann nicht mehr Atmen, steht vor dem Hyperventilieren.


    „Rebecca“ donnert Raouls Stimme durch ihren Kopf, reißt sie aus der Erstarrung.


    „Schwing deinen Arsch in die Hütte und verrammele die Tür, ... sofort!“


    Oh Gott sei Dank! Raoul ist da, hier bei mir, auch wenn er nur in meinem Kopf ist.


    Mit einem Aufschrei, der selbst ihr fast das Trommelfell platzen lässt, wirft sie sich herum und stürzt zurück in die Sicherheit der Hütte.


    In Windeseile macht sie das was ihr Bruder befohlen hat und verschließt die Tür.


    Aber da in ihrer Vision, dieses Monster draußen die Größe eines Elefanten hat, wird sie wohl noch mehr machen müssen, als nur den Schlüssel zu drehen und den Riegel vorzuschieben.


    Ihr Blick irrt durch den Raum, bleibt bei dem Bett hängen.


    Nein, nicht um sich darunter zu verstecken!


    Sie läuft dorthin, hört die Geräusche ihrer Stiefel auf dem Boden und stellt sich vor, wie das Monster bei dem Gedanken an ihre saftigen Schenkel, schon der Sabber aus dem Maul tropft.


    Habe ich schon erwähnt, dass ich Hundesabber nicht mag?


    Sie reißt an dem Rahmen des Bettes und versucht es von der Wand zu ziehen.


    Scheiße, ist das schwer!


    Stöhnend zieht und zerrt sie dieses Riesen Bett quer durch das Zimmer.


    Die Armmuskeln schreien empört wollen den Dienst quittieren, die Beinmuskeln haben schon Beschwerde bei der Berufsgenossenschaft eingereicht und drohen mit Streik.


    Aber sie, Rebecca Bleck, Knüppelt gnadenlos alles Gejammer mit eiserner Faust nieder!


    Sie hat hier das Sagen, und weiß mit jeder Faser ihres Herzens das sie diese Scheiß Tür mit allem was ihr zur Verfügung steht verbarrikadieren muss!


    Also zieht und zerrt sie weiter und schafft es endlich.


    Einen Meter vor dem Ziel, rennt sie an das andere Ende.


    Greift unter den Rahmen und mutiert zu Hulk, in einem unglaublichen Kraftakt, hebt sie das Bett an, stellt es auf den Kopf und drückt es gegen die Tür!


    Den Schrei den sie dabei ausstößt muss dem von Tyrannosaurus Rex geähnelt haben in Jurrasic Park, und sie hofft das hat dieses Monster so beeindruckt, dass es mit Eingezogenem Schwanz jaulend das Weite sucht. Vorzugsweise bis in die Antarktis.


    Nur zur Sicherheit, schiebt Rebecca den Tisch, der immerhin auch aus massivem Holz ist noch hinter das Bett.


    Und dann lässt sie sich zu Boden fallen.


    Liegt da alle viere von sich gestreckt und versucht das unkontrollierte Zittern das jetzt alle Glieder befallen hat, in den Griff zu bekommen.


    Aber, was mache ich wenn all das nicht reicht?


    Wo kann ich mich verstecken wenn es doch schafft die Tür zu durchbrechen?


    Mit was kann ich mich verteidigen?


    Im Geiste sortiert sie alle zur Verfügung stehenden Mittel.


    Brotmesser... zu klein! Wenn ich versuche damit, die bestimmt unglaublich dicke Haut zu durchstoßen, denkt er vielleicht, ihn hat eine Mücke gepickt, also nein!


    Töpfe..., ob bitte Rebecca, was willst du damit machen?


    Ihm diesen Gigantischen Schädel einschlagen?


    Die Knochen dieses Monsters werden so dick sein wie die Stahltür des Panikraums im Weißen Haus, also nein!


    Teller..., in ihrem Wahnsinn, sieht sie sich Frisbee Scheiben werfen und das Monster jagt ihnen fröhlich Schwanzwedelnd hinterher um sie zu apportieren. Also nein!


    Oh, Herrgottnochmal, lass diesen Quatsch und denk nach!


    Das einzige was mir auch nur im Entferntesten helfen könnte ist vielleicht mein Insektenspray.


    Bilder von Mac Gyver ziehen durch ihre Erinnerung und sie sieht wie er aus einem Streichholz und einer Sprühflasche einen Flammenwerfer bastelt.


    Streichhölzer habe ich nicht, aber ich habe das Spray!


    Auf allen vieren robbt sie in bester Guerilla Manier über den Boden. Erreicht den Rucksack und sucht.


    Scheiße, wo ist es?


    Oh Gott, Rebecca Denk nach, es kommt eigentlich nur noch der Koffer in Frage.


    Sie robbt zum Koffer, fummelt hektisch den Verschluss auf, wirft alles was ihr in die Finger fällt zur Seite, und da, ganz unten liegt das Objekt ihrer Begierde. Ein kurzes prüfendes Schütteln, ja noch mindestens halb voll.


    Flach wie eine Flunder, mit dem Bauch auf dem Boden liegend kommt ihr der Gedanke, dass sie sich doch  verstecken wollte. Nur zu Sicherheit, versteht sich.


    Bestimmt dreht dieses Monster sabbernd und geifernd schon seine Runden um ihre Hütte und überlegt wie es an seine Beute kommen soll!


    Rebecca bildet sich ein, dass der Boden unter jedem seiner Schritte schon leise erbebt!


    In ihrer Amok laufenden Fantasie ist es von der Größe des Elefanten zum Mammut mutiert!


    Panisch schaut sie sich um in der verzweifelten Hoffnung ein geeignetes Versteck zu finden.


    Da, der Kleiderschrank. Nicht gut, aber besser als nichts.


    Also schlängelt sie in seine Richtung.


    Öffnet immer noch auf dem Boden liegend vorsichtig die Tür, das leise Quietschen der Scharniere sorgt dafür dass sie zusammenzuckt und lauschend verharrt.


    Ich muss das Biest, ja nicht gleich mit der Nase drauf stoßen, wo ich mich verstecken werde, nicht wahr?


    Nichts zu hören, gut, also fängt sie an sich in die schmale Enge zu quetschen, die der Schrank auf dieser Seite bietet. Verknotet, wie ein Brezel, hockt sie darin und zieht die Tür zu.


    Mit bibbernder Hand die Spraydose haltend, bereitet sich Rebecca vor, sie auch einzusetzen.


    Ihhh, sie sieht schon wie ein Suppenschüsselgroßes Auge vor ihrem Gesicht erscheint. Ich werde die gesamte Ladung da rein jagen und hoffen, dass es blubbernd und brutzelnd explodiert.


    Wenn das Vieh blind ist habe ich eine reale Chance zu entkommen.


    Keine Ahnung wie viel Zeit im Ganzen Vergangen ist. Minuten? Stunden? Tage?


    Auf die Idee das blöde Handy aus der kleinen Tasche an der Vorderseite von dem Rucksack zu nehmen und mit hier herein zu holen, ist sie natürlich nicht gekommen.


    Ich bin eine Idiotin.


    Sie hätte schon längst Raoul anrufen können!


    Er würde in den Hubschrauber springen mit allen aus dem Team und sie kämen bis auf die Zähne bewaffnet um mich zu befreien!


    Das weiß ich ganz genau!


    Aber weil ich an unheilbarer Idiotie leide, wird das nichts.


    Ganz langsam beruhigt sich das Herz und auch der Puls verlangsamt sich wieder.


    Teufelchen erscheint und sitzt bibbernd hinter dieser roten Ledercouch, ach neee, bist du doch noch da? Eine schöne Hilfe bist du mir ja gewesen! Aber keine Sorge, schau ich bin bewaffnet und werde dich beschützen!


    Ganz bestimmt... ganz bestimmt!


    Musst keine Angst haben, ich bin bei dir!


    Langsam aber sicher wird sie ruhiger.


    Und mit der Ruhe kommen auch die ersten Zweifel!


    Hat sie wirklich dort draußen was gesehen?


    Oder überhaupt was gehört?


    Kann es nicht sein das ihr völlig verwirrtes Gehirn sie             


    dazu gebracht hat, etwas wahrzunehmen, was nicht existiert?


    Jetzt wo die Nebenniere beschlossen hat sie von dem Adrenalin zu erlösen, sitzt sie hier in einer komplizierten Jogastellung, die Rebecca unter normalen Umständen nie hinbekommen hätte, und frage sich ernsthaft ob sie noch alle Tassen im Schrank hat!


    

  


  
    



    Kapitel 12


     


     


    Er rast mit dem Wagen wie ein irrer durch den Wald, hat James befohlen das Band offen zu lassen, er will hören was sein Bruder an Geräuschen empfängt.


    „Jack, sie kommt raus“ hört er ihn mental rufen.


    Er spürt dass James laut knurrt. Scheiße, was macht er denn da?


    „Sie hat einen Koffer bei sich!“


    Blesfemat, sie will tatsächlich weg!


    Wieder fühlt er James lautes bedrohliches Knurren.


    „Verflucht, hör damit auf sie wird sich fürchten, ist dir denn nichts Besseres Eingefallen du Idiot!“


    „Ups, zu spät“ denkt sein hirnrissiger Bruder.


    Mist, Verflucht, sie wird denken das die Wölfe draußen lauern vor denen er sie gewarnt hat.


    „Ich glaube das war zu viel des Guten Jack, es hört sich an als wenn Rebecca versucht die Tür zu verbarrikadieren. Oh Gott, was macht sie denn da drinnen? Sie bewegt was Großes durch den Raum, warte, ja eindeutig was Großes! Ach du lieber Himmel, hast du das gehört?“ Ja, allerdings!


    Anscheinend hat sie Todesangst und schiebt das Bett vor die Tür.


    Klasse! Wenn er vorher noch eine Chance gesehen hat, sie zu beruhigen, so ist die jetzt definitiv nicht mehr da.


    Wenn er kommt um sie aus dieser Lage zu befreien, wird sie sich jetzt nur noch mehr nach Hause flüchten wollen.


    Seine kleine Frau bekommt ja schon Panikattacken wenn sie von einer Spinne sich bedroht fühlt... geschweige denn von Wölfen.


    Mist was soll er denn jetzt machen?


    Er braucht eine Strategie, sofort!


    Leider ist sein Gehirn wie leergefegt.


    Sein Herz spielt verrückt und sein Wolf dreht durch.


    Er weiß dass er droht sie zu verlieren.


    Er weiß es einfach!


    Warum hat er nur gesagt James soll sie aufhalten?


    Er hätte sie doch spielend mit seinem Wagen einholen können. Ihr Scotty ist doch überhaupt nicht Gelände tauglich und sie kann doch nur im Schneckentempo fahren.


    Er hätte sie eingeholt mit ihr geredet und erfahren was überhaupt los ist.


    Entweder wäre er dann mit ihr in seinem Wagen nach Boise gefahren, oder er hätte sie zurück gebracht in sein Haus!


    Auf jeden Fall könnte er in der Lage sein mit ihr noch zusammen zu bleiben.


    Vielleicht, so hat er einen kleinen Hoffnungsschimmer, geht es auch jetzt noch.


    Wenn er sie vor den vermeintlichen Wölfen rettet, und sie aus Angst nach Hause will, dann wird er sie begleiten.


    Er wird sich in Boise weiterhin mit ihr Treffen, sie hat eine Wohnung und er auch.


    Er kann ihre Freunde und ihren Bruder kennen lernen.


    Vielleicht ist die Idee gar nicht mal so schlecht.


    Hoffentlich lehnt Raoul ihn nicht ab.


    Sonst wird es schwierig.


    Aber alles in allem, hört sich das gar nicht mal so schlecht an!


    Jack ist endlich da, er hat James gebeten zu gehen.


    Er braucht keine Zeugen bei seinem Versuch Rebecca zu beruhigen und notfalls zu beeinflussen.


    Die Wenigen Schritte bis zu ihrer Eingangstür hat er schnell überwunden.


    Er lauscht angestrengt kann aber nichts hören!


    „Rebecca, ich bin es Jack!“


    Mit der Faust klopft er leicht gegen die Tür.


    Sie soll sich nicht erschrecken.


    Er lauscht wieder.


    Keine Reaktion!


    „Rebecca, ist alles in Ordnung bei dir?“


    Wieder lauscht er angestrengt!


    Keine Reaktion!


    Oh mein Gott, hat sie sich verletzt, in ihrer Panik?


    Liegt sie vielleicht Blutüberströmt und Bewusstlos in der Hütte?


    Er wittert nahe an der Tür nein er kann kein Blutgeruch wahrnehmen.


    Was ist los?


    Wo steckt sie?


    „Rebecca, bitte sag was!“


    Er ruft jetzt lauter und hämmert feste gegen das Stabile Holz.


    Da, er hört ein leichtes quietschen und kurz darauf leise zögernde Schritte.


    Sein Herz fängt rumpelnd wieder an zu schlagen.


    Ihr geht es gut!


    „Rebecca“ ruft er jetzt nur, er kann hören wie sie sich ihm nähert.


    „Geh weg“ flüstert sie ihm zu.


    Sie ist ganz nah, er kann es spüren.


    „Geht es dir gut?“ muss er fragen, sich vergewissern.


    Keine Reaktion!


    „Rebecca, bitte rede mit mir!“


    Keine Reaktion!


    Scheiße, was ist hier los?


    „Rebecca, bitte mache die Türe auf!“


    Keine Reaktion!


    Was ist hier los, verdammt?


    Warum redet sie nicht mit ihm?


    Hat sie Angst dass die Wölfe noch draußen lauern und will ihn deshalb wegschicken, dafür sorgen dass er sich in Sicherheit bringt?


    Das ist die einzige Erklärung die ihm einfällt.


    „Rebecca, Kleines, es ist alles gut, mach bitte die Türe auf, hier ist nichts wovor du dich fürchten musst!“


    „Sprach der Wolf bevor er Rotkäppchen verschlingt“, flüstert sie und ist immer noch ganz nah!


    WAS?


    Was meint sie denn damit?


    Sie wird doch nicht... nein... das kann nicht sein... woher sollte sie... und selbst wenn sie James gesehen hat... so kann sie das Bild des Wolfes doch unmöglich mit ihm oder seiner Familie in Verbindung bringen! Oder?


    „Rebecca was ist los?“


    Keine Reaktion!


    Er merkt wie er langsam wütend wird!


    Sie soll verdammt noch mal mit ihm reden!


    Warum spricht sie nicht mit ihm?


    Was soll diese komische Andeutung?


    Jetzt hämmert er laut gegen die Tür und brüllt,


    „Rebecca, entweder redest du mit mir, oder ich schwöre dir dass ich diese Verdammte Tür eintrete!“


    Keine Reaktion!


    Scheiße, er muss darein, SOFORT!


     


     


    *


     


     


    Also sitzt Rebecca ewig in diesem Schrank und geht ihr krankes armes Gehirn durch.


    Untersucht die Abteilung der Erinnerungen.


    Sieht, wie sie aus dem Haus treten will.


    Und hört ein Geräusch, o.k. soweit so gut.


    Dieses Geräusch, kann sie nicht einordnen. Alles klar!


    Aber sofort kommt die Angst!


    Irgendetwas signalisiert Gefahr!


    Also schießt Adrenalin durch sie durch.


    Auch klar!


    Dann hört sie wieder ein Geräusch und bildet sich ein es sei ein Knurren, wegen dem was Mr. Untreu zu ihr gesagt hat.


    Das warnen vor diesem Rudel Wölfe, hat sie ja schon die ganze Zeit unruhig gemacht.


    Auch wenn Jack nie mehr was darüber gesagt hat und keine Nachfrage von ihr kam.


    Schließlich wollte sie nicht zu viel erfahren. Es reicht schon, dass sie wegen ihm nicht schlafen kann.


    Sich einzureden, dass die Wölfe weitergezogen sind, war einfach. Dachte sie wenigstens!


    Anscheinend hat das nicht allzu gut funktionieret, denn das Geräusch lässt ja gleich die Wölfe in ihrem Kopf auferstehen.


    Jetzt zu den Augen. Ja, da waren welche, aber vielleicht von einem Elch? Die sind ja auch sehr groß, nicht wahr? Und die gibt es hier, das weiß sie ganz genau. Aber ganz bestimmt nicht von einem Monster. Ah, sie ist hoffnungslos verrückt. Rebecca kann ein leichtes angewidertes Schnauben über sich selber nicht unterdrücken. Monster!!! Also ob!


    Siehst du Teufelchen, es gibt keine Monster.


    Mit großen Augen hat ihr kleines Teufelchen den Erklärungen gelauscht, und nickt jetzt zustimmend.


    So, jetzt wo alles geklärt ist, muss sie nur noch aufstehen und sich überlegen wie sie aus dem Haus kommt!


    Sie bezweifelt ernsthaft nochmals die Kraft aufzubringen um den Tisch und das Bett von der Tür wegzubekommen.


    „Rebecca, ich bin es Jack!“


    Ach du großer Gott!


    Was macht der denn hier?


    „Rebecca, ist alles in Ordnung bei dir?“


    Scheiße, er wundert sich bestimmt, warum ich nicht an das Handy gegangen bin.


    Ach Mist!


    „Rebecca, bitte sag was!“


    Aha, Mr. Dominant ist also da und hämmert gegen die Tür.


    Ich will nicht mit dir reden!


    Alleine seine Stimme lässt das Herz schon wieder bluten und sie hat keinen Erste Hilfekasten da.


    „Rebecca“


    Ja, ich kann dich hören, ich bin ja nicht Taub.


    Sie muss dafür sorgen, dass er weg geht.


    Wenn er vor der Tür steht kann sie nicht raus und fahren.


    Also entknotet Rebecca mühsam die Glieder und krabbelt aus dem Schrank.


    Neben der Tür lehnt sie sich mit ihrem ganzen Körper gegen die Holzwand, drückt die erhitzten Wangen dagegen. Spürt die Wohltuende Kühle des Holzes. Sie fühlt ihn auf der anderen Seite, ihn Jack! Die Worte die sie sagen muss, hängen in ihrer Kehle fest.


    Teufelchen sitzt mit panisch weit aufgerissenen Augen auf ihrer Couch und presst sich die Faust gegen ihren Mund.


    Komm schon, flüstert sie ihr zu, du weißt das es nicht anders geht, ich kann den Gedanken nicht ertragen das er bei Angelina war. Das musst du doch verstehen. Ich muss ihn fortschicken. Bitte.


    „Geh weg“ kann sie endlich flüstern.


    „Geht es dir gut?“


    Ja Jack, mir geht es gut, du hast nur mein Herz genommen und ein leeres Loch hinterlassen das furchtbar schmerzt aber danke der Nachfrage.


    „Rebecca, bitte rede mit mir!“


    Nein Mr. Schokostimme, ich werde nie mehr mit dir reden!


    „Rebecca, bitte mache die Türe auf!“


    Nein Mr. Herzräuber, das werde ich nicht, weil ich sie nicht mehr aufbekomme. Denn in einem Anfall von Wahnsinn habe ich es geschafft mich in der Hütte selber einzusperren, hahaha!


    „Rebecca, Kleines, es ist alles gut, mach bitte die Türe auf, hier ist nichts wovor du dich fürchten musst!“


    Oh Scheiße... ihr kommen die Tränen, sie will nicht weinen!


    Ich fürchte mich vor ihm, denn wenn ich ihn sehe dann breche ich zusammen.


    Ich weiß es einfach!


    Er muss gehen!


    Er ist der böse Zauberer von Oz der sie mit einem Fluch belegt hat!


    Er ist der große böse Wolf, das einzige hier im Wald was mir gefährlich werden kann.


    „Sprach der Wolf bevor er Rotkäppchen verschlingt“


    kann sie deshalb nur flüstern.


    Bitte... du muss gehen... dann kann ich aus das Fenster klettern und nach Hause fahren. Mich für immer in mein Bett legen und weinen und weinen, bis in mir keine Tränen mehr sind.


    „Rebecca was ist los?“


    Warum geht er nicht einfach?


    Er braucht gar nicht so wütend zu klingen.


    Wenn hier einer einen Grund hat wütend zu werden dann bin ich das verdammt noch mal!


    Aaaah, ja komm du Wut!


    Komm zu mir! Oh ich werde es diesem Mr. Arrogant zeigen,


    er hat keinen Grund wütend zu sein aber ich!


    „Rebecca, entweder redest du mit mir, oder ich schwöre dir, dass ich diese Verdammte Tür eintrete!“


    Er hämmert wütend und brüllend gegen die Tür.


    Sie hört sein Knurren, ihr Unterleib reagiert sofort darauf, als hätte er eine Telefonleitung dahin ganz alleine für sich gepachtet. Er knurrt und ich springe an das Telefon!


    Oh das macht mich wütend... so wütend.


    Hah, das kann er ja mal versuchen.


    Wenn er sich seinen blöden Fuß gebrochen hat muss er nicht denken das ich ihn versorge, kann dann ja seine ANGELINA machen!


    Oh, sie sieht wie seine Assistentin in Schwesterntracht um ihn herum scharwenzelt. Natürlich in einer Tracht die mit einer normalen Schwesternuniform nichts zu tun hat.


    Sondern so eine die sie schon mal gesehen hat, in diesem Geschäft, in das Beth sie unbedingt schleifen musste. Du lieber Himmel, sie wird jetzt noch rot wenn sie an all die Dinge denkt die es dort gab.


    Mein Gott Beth du bist echt ein kleines Luder.


    Und so ein Ding wird ANGELINA tragen, oh ich hasse sie Abgrund tief! Und ich hasse ihn!


    Ja ich hasse ihn! Nix da mit Liebe! Nein ich hasse ihn!


    Er hat mir wehgetan! Er hat mich verrückt gemacht!


    Er ist alles schuld, dass ich mich wie eine Verrückte, in einen Groupie verwandelt habe. Ja ich hasse ihn!


    Aber ich bin froh, dass er nicht rein kann.


    Sie lehnt mit dem Rücken an der Holzwand und starrt mit Tränennassen Augen in den Raum.


    Und denke bei sich, die Situation war schon mal da... schon einmal war sie hier voller Melancholie und Wehmut.


    Aber heute ist es noch schlimmer. Ich werde Marisa, Riley und James vermissen. Und ja, Timothy und Thomas auch.


    Die zwei Verrückten! Hoffentlich will sie keiner in Boise besuchen kommen! Sie haben ihre Adresse von der Reservierung. Hey, ich kann ja umziehen!


    Ich kann sogar meinen Namen ändern wenn es sein muss.


    Ich will keinen von ihnen mehr sehen, denn wenn sie kommen, erinnern sie mich an ihn!


    Es gibt einen Ohrenbetäubenden Krach, Rebecca sieht wie Tisch und Bett durch das Zimmer fliegen und die Tür gleich hinterher. Oh mein Gott, was war das denn jetzt?


    ER kommt hineingestürzt, blickt sich wild um, dreht sich im Kreis und seine Augen fallen auf sie!


    Oh, oh!


    Ein so tiefes Knurren dringt aus seinem Brustkorb wie Rebecca es noch nie gehört hat!


    Ihre Eingeweide verschrumpeln zu Dörrobst!


    Das ist nicht gut... gar nicht gut!


    Und seine Augen!!!


    Sie blinken nicht... nein, eher blitzen sie in hellem Bernsteinfarbenen Ton!


    Ich schwöre!


    Ich bilde mir DAS nicht ein!


    Er schließt kurz die Augen, scheint im Stillen zu zählen.


    Dann macht er sie wieder auf!


    Ihr entfleucht ein Keuchen, sie sind wieder BRAUN!


    Aber wie soll das gehen?


    „Du wolltest abreisen?“ oh, oh, dieser Ton!


    Sie kann nicht sprechen.


    „Du wolltest abreisen ohne dich zu verabschieden?“


    Sie kann nicht atmen!


    Teufelchen hockt wieder hinter der Couch!


    Wo sonst!


    Scheiße!


    Er kommt im Raubtiergang auf sie zu.


    Bleibt so nah vor ihr stehen, dass sie auf seine nackte Brust starrt!


    Ja, sie ist nackt.


    Er hat nichts außer seiner Jeans an und an der ist auch noch der Knopf nicht geschlossen.


    Sie sieht sich seiner Brustbehaarung gegenüber und ihr Gehirn will sich verabschieden, denn sein Geruch...!


    „Rebecca“ Ooooh, nein, sprich den Namen nicht in diesem Besonderen Tonfall aus.


    In ihrem Unterleib zucken verdächtig die Muskeln.


    Teufelchen linst hinter der Couch hervor.


    Oh nein Fräulein, bleib nur ja wo du bist!


    „Antworte mir!“ herrscht er sie jetzt so laut an das sie zusammenzuckt.


    So, das reicht!


    Mr. Arrogant und Dominant und Herrschsucht!


    So nicht... nicht mit mir!


    Wie schon einmal explodiert sie, in einer alles verschlingenden, Wut! Und da geht es auch schon los.


    Ihr Arm fliegt nach oben und sie hält ihm einen ausgestreckten Zeigefinger wie zur Warnung vor sein Gesicht!


    „Erstens, Mr. Arrogant, geht es sie nichts an was ich mache!


    Zweitens Mr. Dominant, niemand, aber auch wirklich


    niemand spricht in diesem Ton mit mir, hast du das Verstanden?


    Drittens Mr. Herrschsucht, wenn ich sie wäre dann würde ich mal ganz vorsichtig sein. Ich frage ja auch nicht was sie heute Nacht so getrieben haben, nicht wahr?


    Es interessiert mich nämlich einen feuchten Kehricht zwischen welchen Beine sie sich legen! Haben sie das Verstanden? Es Interessiert mich nicht! Und jetzt packen sie ihren Hintern und verschwinden aus meiner Hütte, gehen sie zu ihrer Assistentin zurück, ich bin sicher sie wird ihnen jeden Wunsch von den Augen ablesen!“


    Sie sprüht vor Wut, hat sich so richtig in Rage geredet.


    Er steht erstarrt vor ihr.


    Regt keinen Muskel, sieht sie nur an.


    Dann hebt sich ein Mundwinkel verdächtig leicht an.


    Oh das wird er doch jetzt nicht wagen oder?... Oder?


    Der andere Mundwinkel wandert auch nach oben!


    Also das ist doch... das ist doch!


    AHRG, ich werde ihn in der Luft zerreißen!


    Im Geiste sieht sie qualm aus ihren Nasenlöchern treten.


    In ihrem ganzen Leben ist Rebecca noch nicht so wütend gewesen!


    Bevor sie weiß wie ihr geschieht, reißt er sie an seine Brust.


    Hält sie umschlungen, wie eine Anakonda ihre Beute.


    „Oh meine kleine iubita Tovaras“ lacht er laut, „du bist wunderschön in deiner Wut!“


    Sie kann ihren Ohren nicht zu trauen... hat er sie als wunderschön bezeichnet?


    Augenblicklich ist Teufelchen wieder da.


    Und wie sonst auch wenn er in der Nähe ist, trägt sie diese verdammten Manolos!


     


     


    *


     


     


    Jack kann sich nicht beherrschen!


    Er hält sie in seinen Armen und sie bebt und zittert vor Zorn.


    Er hat noch nie, so etwas, wunderschönes gesehen!


    Wie sie mit ihrem Zeigefinger vor seinem Gesicht herumgefuchtelt hat, dachte er schon sie würde ihm ein Auge ausstechen!


    Und was Rebecca ihm in ihrem Zorn verraten hat, macht ihn mehr als nur glücklich!


    Sie ist verrückt vor Eifersucht!


    Das ist es gewesen, deshalb wollte sie weg!


    Sie denkt ich bin bei Angelina gewesen!


    Sie ist eine kleine Furie!


    Ihre Haare haben förmlich abgestanden und es hätte ihn nicht gewundert, wenn die langen Strähnen Medusen gleich um seine Kehle sich legten, in der Absicht ihn zu erdrosseln.


    Oh ja, sie ist eine Wildkatze, eine Tigerin!


    Und sie gehört mir!


    Er weiß zwar nicht warum sie überhaupt angerufen hat, aber das ist ihm egal.


    Er hat sie im Arm und ihre Nähe berauscht ihn.


    Ihr unvergleichlicher Geruch weht um ihn herum und nebelt ihn ein.


    Seine Hose ist wieder zu eng, und ihn stört es nicht!


    Er begrüßt das Gefühl, das sie in ihm auslöst!


    Diese Lust, diese alles verzehrende Begierde!


    Er muss sich an sie drücken, sich an ihr reiben, er kann nicht mehr ohne sie sein!


    Er wandert mit einer Hand unter ihren Po und hebt sie hoch, mit dem anderen Arm stützt er ihren Oberkörper.


    Sie quietscht kurz erschrocken auf und starrt ihn mit diesen unglaublich eisblauen Augen erschrocken an.


    „Schling die Beine um mich Rebecca“ er hört das seine Stimme ganz rau ist.


    Zögernd kommt sie seiner Aufforderung nach,


    „verhake deine Füße ineinander“ fordert er sie auf.


    Er spürt an seinem Rücken wie sie ihre Beine kreuzt.


    Jack hebt sie in Augenhöhe und blickt sie an. Er sieht auf ihren Mund und kann ihn nur küssen, seit Wochen sehnt er sich danach, jetzt will er nicht mehr warten.


    Er presst seine Lippen auf ihre und fordert hart Einlass.


    Ihr weicher Mund gibt nach und er schlüpft in ihre feuchte Höhle, erkundet sie, tanzt mit ihrer Zunge.


    Sie klammert sich mit ihren kleinen Händen an seine Schultern und stöhnt in seinen Mund.


    Jaaaa, genau das Baby!


    Er will sie schmecken überall!


    Er will ihren Körper lecken, saugen und beißen.


    Er ist von Sinnen!


    Mit ihr auf dem Arm geht er zu dem umgestürzten Bett, ohne seine Lippen von ihr zu lösen, greift er herunter und richtet es wieder auf, seine Hand packt die Heruntergefallene Matratze und schmeißt sie auf das Lattenrost zurück.


    Und dann hat er sie endlich da, wo er sie, schon die ganze Zeit haben wollte, im Bett!


    Seine Hände bewegen sich wie ferngesteuert über ihren Körper, der dumme Schlafanzug muss weg und er fängt an die Knopfleiste zu öffnen. Jeden Zentimeter den er frei legt erkundet er mit seiner Zunge. Sie liegt mit geschlossenen Augen da, ihr Mund vom heftigen Kuss leicht geschwollen.


    Sie stöhnt leise als er das Oberteil endlich auf hat und mit seinem Daumen an der süßen kleinen Wölbung einer Brust entlang fährt. Jeder Zentimeter ihrer Haut, ist ein heiliger Gral, den er finden muss. Sein Mund wandert seiner Hand hinterher, ihre Brustwarzen sind steil aufgerichtet. Jack muss sie endlich schmecken. Er saugt sie in seinen Mund hinein und Rebecca schreit vor Lust auf, biegt ihren Oberkörper durch und drängt sich gegen seinen Mund.


    Ja, genau meine kleine iubita Tovaras schenke mir deine Lust!


    Er saugt jetzt härter und mit seiner Hand dreht er sanft ihre kleine verwaiste Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger. Sie wimmert auf, windet sich.


    Er lässt von ihr ab und wandert mit seinem Mund langsam an ihr herunter, leckt und beißt sie sanft in ihr zartes Fleisch.


    Ah, sie schmeckt so gut!


    Sie ist eine Göttin, Tu re zeita mea, sie ist seine Göttin!


    Er erreicht ihren Bauchnabel, drückt seine Zunge Rhythmisch hinein und hinaus, sie schreit auf, er kann ihre Lust riechen!


    Er muss dorthin zu Quelle!


     


     


    *


     


     


    Ich bin nicht bei mir, was macht er mit mir?


    Sie fühlt unter sich das Bett und weiß nicht wie sie hier hingekommen ist. Fühlt ihren nackten Brustkorb und weiß nicht wann er den Pyjama geöffnet hat.


    Ich kann nicht mehr denken, ich kann nicht mehr sprechen, ich kann nur fühlen.


    Ihn fühlen!


    Jack!


    Sein warmer Mund wandert über ihre Brust,


    oh nein... oh nein... aaahhh!


    Er saugt hart an einer Brustwarze und das Gefühl, diese Lust rauscht mit Überschallgeschwindigkeit in ihren Unterleib.


    Spürt wie ihr Oberkörper abhebt und sich ihm entgegendrängt!


    Aaaah, Jack... nein... das ist nicht gut ... das ist... das ist...


    Eine Hand zwirbelt an ihrer anderen Brustwarze und dieses verzehrende Gefühl verdoppelt sich.


    Hilfeee... ich sterbe, ich weiß es.


    Das kann sie nicht überleben... es ist so stark, das ziehen dort unten.


    Er leckt über den Bauch, er saugt und beißt sanft zu,


    alles... alles prickelt an ihr!


    Seine Zunge drückt in den Bauchnabel und er leckt ihn und stöhnt dabei auf.


    Oh mein Gott... Jack hör auf... hör auf!


    Er drückt wieder und wieder mit seiner Zunge tief hinein in diese kleine Kuhle in ihrem Bauch und sie hat das Gefühl


    er leckt dort... ganz unten... wo alles sich voller Sehnsucht zusammenzieht.


    Bitte Jack... sie fleht stumm, kann nicht sprechen... bitte... hör auf!


    Dann ist er verschwunden und sie blickt erstaunt und verwirrt auf.


    Wo ist er hin?


    Er kniet neben ihr, blickt mit vor Lust verschleierten Augen.


    „Sieh nur wie wunderschön du bist“ sagt er und seine Stimme ist rau vor Leidenschaft.


    „Jack“ kann sie nur flüstern.


    „Bitte, tu re zeita mea, lass mich dich verwöhnen!“


    Oh mein Gott, Mr. Sexgott, will mich verwöhnen!


    Teufelchen rekelt sich Lustvoll auf einem riesigen Himmelbett, ein Bein von ihr hängt herab und an ihren Zehenspitzen baumelt provokativ ein Manolo, wippt auf und ab.


    Rebecca weiß nicht ob sie was gesagt hat oder gestöhnt oder sonst was gemacht hat, aber Jack hat es wohl als Aufforderung angesehen.


    Er greift langsam nach der Pyjamahose und zieht sie in Zeitlupentempo von ihren Beinen.


    Oh nein... das ist nicht gut,... Jack... bitte ... bitte!


    Sie weiß nicht worum sie bittet, dass er aufhört oder weitermacht!


    Sie kann einfach nur denken ... bitte... bitte!


     


     


    *


     


     


    Sie ist so schön... so schön... wie sie da liegt, vor ihm... voller Leidenschaft und Unschuld!


    Sie hat ihre Augen geöffnet und beobachtet ihn dabei wie er ihr langsam die Hose auszieht.


    Als ihr kleines schwarzes Dreieck vor ihm auftaucht muss er sich beherrschen, um sich nicht gleich drauf zu stürzen.


    Aaaah ihr Duft!


    An ihren Füßen stecken immer noch diese Stiefel. Er öffnet routiniert die Verschnürung, zieht sie aus, wirft sie hinter sich.


    Jetzt kann er endlich ihre wunderschönen Beine ganz befreien.


    Oh mein Gott.


    Habe ich wirklich jemals gedacht die Götter würden mich strafen?


    Nein, die Götter müssen mich lieben, denn sie haben mir Rebecca geschenkt!


    Sie ist so aufgeregt, ihr Brustkorb hebt und senkt sich schnell.


    Er will sie nicht ängstigen.


    Ihr nur Freude bereiten, sie verwöhnen, ihren Körper huldigen!


    Langsam hebt er ein Bein von ihr an, sieht ihr in die Augen und leckt dann über ihre Fußsohle!


    Sie reißt die Augen weit auf und stöhnt dabei laut.


    Oh Gott,... wie soll ich das aushalten?


    Sein Schwanz sprengt gleich die Hose.


    Ihr Stöhnen lässt ihn fast kommen.


    Was macht sie nur mit mir?


    Er küsst sich an ihrem zarten Riss entlang, knabbert und leckt ihren Fußknöchel, küsst sich an ihrem Unterschenkel hoch und reibt mit seiner Nase in ihrer Kniekehle.


    Wieder stöhnt sie laut auf.


    Jaaaa, so ist es gut Baby, fühle alles was ich dir schenken will.


    Seine andere Hand lässt er zu ihrem noch unberührten Bein gleiten, drückt es langsam von ihrem Körper weg so dass es angewinkelt liegen bleibt.


    Er küsst sich an ihrem Oberschenkel aufwärts, kommt immer näher, zu der Stelle die er so sehr begehrt.


    Ihr Bein drapiert er sich auf seine Schulter und schaut sich an was sie ihm zeigt.


    Sie hat kleine lockige feucht glänzende schwarze Härchen, da an der Stelle die ihn lockt.


    Sie sehen seidenweich aus und er kann es nicht erwarten sie mit seinem Mund zu kosten.


    Als er seinen Atem über sie streichen lässt, greift sie in sein Haar, schreit auf und zieht fest.


    Er knurrt, das gehört ihm.


    Er senkt seinen Mund auf sie und teilt mit seiner Zunge ihre Samtig weichen Schamlippen, gleitet durch sie hindurch und kann sie endlich auch schmecken, ihre Lust!


    „Jack“ schreit sie laut auf.


    „Schhhhh, ich bin bei dir, ich bin bei dir, hab keine Angst“


    mit seinen Daumen öffnet er sie, kann ihn jetzt genau sehen, ihren Tempel der Lust.


    Er streicht wieder und wieder mit seiner Zunge über sie hinweg. Sie schreit und windet sich, zieht wie verrückt an seinem Haar.


    Aber das interessiert ihn nicht, er ist an der Quelle, an der Quelle mit dem Nektar für den schon die Götter getötet haben müssen.


    Er braucht sie, er muss sie schmecken, alles von ihr.


    Seine Zunge dringt in sie ein... ah, sie ist so eng... so heiß... so nass... sie schmeckt so gut.


    Wieder bäumt sich ihr Körper auf, sie will sich ihm entwinden.


    Wimmert und schluchzt.


    Nein! Sie gehört ihm, alles von ihr gehört ihm, sie darf nicht fort und ihn alleine lassen. Er muss sie schmecken ohne Unterlass... sie ist sein Lebenselixier!


    Wieder knurrt er greift mit den Händen unter sie, hebt ihren Körper an und seine Schultern drücken ihre Beine weiter auseinander.


    Dringt mit seiner Zunge ein, schleckt ihren Nektar den sie ihm schenkt, er hört ihre Schreie, sie wimmert und fleht, aber er kann nicht aufhören, er kann nicht denken, er kann nur fühlen und schmecken,


    dann wandert er mit seinem Mund nach oben, zu der kleinen


    Perle die jetzt von seinen Liebkosungen schön fest und rund ihn schon erwartet. Er nimmt sie in seinen Mund und streicht mit der Zunge darüber, dann saugt er... hart!


     


     


    *


     


     


    Das ist intensiv, viel zu intensiv!


    Der Druck in ihr baut sich zu einem Tsunami auf,


    verzweifelt versucht sie sich ihm zu entwinden.


    Greift in sein Haar, reißt daran in der Hoffnung dass er von ihr ablässt. Seine Reaktion besteht nur darin, dass er seine Hände unter ihren Po schiebt und sie anhebt, sein Gesicht noch tiefer auf die Scham drückt so, dass sie seine rauen Bartstoppeln überdeutlich spürt.


    Oh Gott er bringt mich um... ich kann nicht... ich kann nicht!


    Dann drückt er seine Zunge langsam in sie hinein. Rebecca schreit wild auf. Er zieht sich zurück nur um erneut in sie hineinzustoßen. Einmal, zweimal, erneut zieht er sich zurück, gleitet mit seinem teuflischen Mund zu ihrer Klitoris und saugt fest daran.


    Rebecca zerspringt in tausend Teile!


    Langsam kommt sie aus der Bewusstlosigkeit zurück, denn nur das kann es gewesen sein.


    Ihr Gehirn hat auf stand bye geschaltet und verweigert eine Inbetriebnahme!


    Oh, das war... das war... schrecklich und schön zugleich.


    Sie hatte Angst, Angst dass er sie verschlingt.


    Er war außer sich vor Leidenschaft, das hat sie geängstigt.


    Ihre Augen öffnen sich und sie muss blinzeln.


    Er liegt neben ihr und betrachtet ihr Gesicht.


    Oh... äh... was soll ich denn jetzt sagen?


    Er sieht sie nur an.


    Das macht mich nervös!


    Was ist denn?


    Habe ich was falsch gemacht?


    Oh, ... ich merke wie ich rot werde.


    Vielleicht war ich zu laut?


    Es kann sein das sie einen lauten Schrei ausgestoßen hat, als er sie in das Nirwana schickte.


    Teufelchen erscheint, liegt wieder total erledigt auf dem Boden, aber sie hebt den Kopf und sieht mich vorwurfsvoll an.


    Was ist denn...?


    Sie schlägt sich verzweifelt auf die Stirn und lässt den Kopf zurückfallen, anscheinend stehe ich auf der Leitung.


    Er blickt mich immer noch an!


    Unter seinem Blick schrumpelt schon wieder ihr inneres auf Rosinengröße.


    Sie blickt an seinem Oberkörper herab.


    Lässt die Augen weiterwandern und ihr Gesicht erglüht im schicken Feuerwehr rot!


    Ja, ich habe den Fuß gehoben der auf der Leitung stand!


    Ich sehe das er ... dass er noch nicht... na ja, das eben!


    Deshalb schaut er sie so an, er denkt bestimmt, hey, auf, auf, an die Arbeit!


    Oh Himmel, ich habe so was doch noch nie gemacht!


    Woher soll ich denn wissen was ich machen soll?


    Ihre Augen fliegen zu seinem Gesicht und wieder runter zum Bund seiner Jeans, die sich sehr verdächtig vorwölbt.


    Soll ich... soll ich ihn... da unten anfassen?


    Teufelchen sitzt auf der Couch und nickt ihr freudestrahlend zu, neugierig hat sie sich vorgebeugt und leckt sich ihre knallroten Lippen.


    Also ehrlich... das mache ich aber nicht!


    Oder doch?


    Sie merkt, dass sie automatisch schon schluckt!


    Heiliger Bimbam... soll ich wirklich?


    Anscheinend dauert es ihrer Hand zu lange bis sie sich entschieden hat. Unerlaubt geht sie einfach auf Wanderschaft.


    Verblüfft sieht sie wie ihre Finger ihn an seiner Brust berühren, ganz zart. Er knurrt leise.


    Oh jaaaa... mach das noch mal... das ist so heiß wenn du knurrst!


    Oh, habe ich das jetzt wirklich gedacht?


    Rebecca lässt sie langsam zu seinen wunderschönen dunklen Brustwarzen gleiten, fährt mit dem Zeigefinger immer wieder im Kreis darum herum.


    Ich will ihn da lecken, ja... ich bin selber geschockt aber ich will ihn unbedingt da lecken.


    Ihr Gesicht bewegt sich völlig Ferngesteuert auf seinen Brustkorb zu, schaut zu ihm, in sein Gesicht!


    Sucht seinen Blick und hält ihn fest, dann senkt sie langsam ihren Mund auf seine kleine Brustwarze.


    Seine Augen werden groß, die Pupillen weiten sich und ganz tief unten in dem dunklen Braun blitzt es wieder wunderschön Bernsteinfarben auf.


    Jaaaa, das habe ich gemacht, mit meinem Mund!


    Als sie Jack schmeckt und in dem Mund die kleine Knospe fühlt, fragt sie sich ob es für ihn auch so sein wird wie es bei ihr war.


    Rebecca saugt sanft, er stöhnt auf, schlingt eine Strähne ihrer Haare um seine Hand, will sie damit hochziehen.


    Oh nein Mr. Ich nehme mir was ich will, jetzt lässt sie auch nicht locker! Saugt etwas fester und beißt leicht zu.


    Jack bäumt sich auf, stöhnt laut und ruft ihren Namen, voller Lust und Leidenschaft.


    Ihn so zu sehen ist berauschend.


    Ich habe das gemacht. Wegen mir windet er sich auf dem Bett.


    Und ja, zum ersten Mal in ihrem Leben, fühlt sie sich wie eine Göttin. Die Göttin die Jack Umbrei zum Stöhnen bringt.


    Das macht sie ja so was von an!


    Das Gehirn spuckt an einem Stück Bilder aus. All das was er mit ihr gemacht hat, zeigt es in aller Deutlichkeit.


    Jaaaa, all das will ich auch für ihn machen.


    Er soll, sich winden, sich nach mir verzehren.


    Ich will ihn schreien hören, unbedingt.


    Die Macht die sie über ihn hat, steigt ihr zu Kopf.


    Ihr Selbstbewusstsein, erstarkt.


    Sie ist nicht mehr Rebecca Black. Sie mutiert zu einer Femme fatal, zu einer Sirene, die ihn lockt, ihn verzaubern will, so wie er es bei ihr macht.


    Sein Atem stockt als sie ihre freie Hand an der Seite  seines Körpers entlang wandern lässt. Fühlt unter ihren sensibilisierten Fingerspitzen die harten Konturen seiner Muskeln. Streicht zart darüber. Lässt sie weiter nach unten gleiten und verweilt für einen Moment auf seinem Hüftknochen, streicht von dort Richtung Bauch.


    Seine Haut ist so weich, so heiß. Das Prickeln in ihren Fingern, überträgt sich auf die Hand, wandert träge nach oben und breitet sich aus, überall... überall!


    Sie genießt es. Genießt ihn!


    Seine Muskeln zucken unter ihrer Hand, wieder stöhnt er auf.


    Es hört sich nach Qual an, nach großer Qual.


    Ja Jack, ich will dich quälen, so wie du mich gequält hast.


    Kannst du es fühlen?


    Entsteht in dir auch dieser Strom?


    Fühlst du dich auch als wenn du verschlungen wirst?


    Von Mir!


    Sie leckt jetzt an seinem Bauch hinunter, er schmeckt so gut, er riecht so gut!


    „Rebecca“ stöhnt er wieder.


    Ja, Jack, ich bin hier, ich bin hier!


    Seine Muskeln zucken wie verrückt.


    Sie blickt erneut zu seinem Gesicht. Er hat den Kopf zurückgeworfen. Seine Augen sind geschlossen und sein Mund presst die Lippen fest aufeinander.


    An seinem Hals treten die Sehnenstränge deutlich hervor, als müsste er sich körperlich sehr, sehr schwer anstrengen.


    Sieht du Jack?


    Es ist schlimm, dieses Gefühl, nicht wahr?


    Wenn der Körper jeden Muskel im Laib anspannt.


    Sie sich verhärten. Wenn alles in dir so fest angezogen ist, wie die Seiten eines Instruments auf dem ich spielen kann.


    Das hast du mit mir gemacht. Auf mir gespielt.


    Ich bin dein Instrument und nur du kannst mich zum Erklingen bringen.


    Und ich entlocke deinen Seiten auch ein Lied.


    Spiel es für mich Jack, gib mir das Geschenk.


    Lass es mich hören.


    Sie gleitet mit den Lippen zu seinem Bauchnabel.


    Leckt ihn wie er es gemacht hat. Er stöhnt, sein gewaltiger Brustkorb hebt kurz ab. Seine Hand hält ihr Haar fest umpackt.


    Rebecca küsst sich zärtlich an dieser Spur feiner Haare entlang.


    Folgt ihr bis zu seinem Hosenbund.


    Die freie Hand gleitet an seinen Reißverschluss, zieht ihn runter, gaaaanz langsam.


    Ich muss hinsehen, muss unbedingt sehen was ich da befreit habe, seine Männlichkeit sehen...!


    Will ihn lecken, ihn in meinem Mund spüren!


    Aaaah, ja ihn schmecken, ihn genießen, dort in meinem Mund!


    

  


  
    



    Kapitel 13


     


     


    Ihr Mund auf meiner Haut... ihre weichen Lippen, ... wie sie mich zaghaft erkundete.


    Sie macht mich VERRÜCKT!


    Er hat ihren Geschmack immer noch in seinem Mund,


    wie er an ihr saugt und saugt und sie seine Geschmacksknospen mit ihrem Honig flutet.


    Er hört sie wie durch einen Nebel laut aufschreien. Ihr ganzer Körper zuckt auf, durch die Intensität ihres heftigen Orgasmus. Seine Hände halten sie fest an seinem Mund.


    Als ihre Schreie in ein leises wimmern übergehen, kommt er endlich wieder so weit zu sich, dass er von ihr ablassen kann.


    Sie liegt da, die Augen geschlossen völlig ermattet und rührte sich nicht mehr.


    Vorsichtig hat er sich neben sie gelegt und sie nur angesehen, sie ist so wunderschön.


    Auch wenn er immer noch steif ist und er nichts lieber täte als mit ihr zu schlafen, fühlt er sich doch zufrieden.


    Das hat er gemacht... er hat seine wunderbare Gefährtin nach allen Regeln der Kunst befriedigt.


    Fast muss er über sich lachen, wie stolz er sich fühlt.


    Ist das nicht albern?


    Viele Frauen hat er schon in seinem Bett gehabt. Alle hat er befriedigt. Doch nur bei Rebecca fühlt er sich, als wenn er wie ein Gorilla stolz seine Brust trommeln müsste. Das ist ihre Schuld, sie bringt ihn dazu sich so zu fühlen.


    Ihre Unschuld, ihr Vertrauen wie sie ihn mit schüchterner Neugier gewähren lässt... wie sie sich ihm hingibt... ihre Lust ihm schenkt... seine Tovaras!


    Irgendwann hat sie ihre Augen aufgeschlagen und ihn angesehen.


    Irgendwas geht in ihr vor, das kann er an ihrer wechselnden Mimik erkennen, röte überzieht plötzlich ihr Gesicht und sie schließt die Augen.


    Ist es ihr peinlich? Fühlt sie sich unwohl weil er sein Gesicht an ihre intimste Stelle gedrückt hat? Ist er zu weit gegangen?


    Sie ist so schüchtern aber auf der anderen Seite auch so voller versteckter Leidenschaft.


    Dann hat sie ihn wieder angesehen, einen entschlossen Zug um ihren Mund und dann... ja dann!


    Er ist regelrecht geschockt gewesen als sie anfängt ihn zu liebkosen.


    Ihre Lippen so seidenweich, gleiten über seine Haut, als sie an seiner Brustwarze saugt, fühlt es sich an als wollte sein Glied die Hose sprengen.


    Rohe animalische Lust pulsiert in seinen Leisten.


    Er muss das beenden, sonst wird er sich vergessen, den Versuch sie an den Haaren hochzuziehen blockt sie einfach ab. Oh ja, sie ist eine kleine Wildkatze, entschlossen sich nicht


    von ihrem Ziel abbringen zu lassen.


    Er kann sein Stöhnen nicht unterdrücken, sie macht ihn einfach nur VERRÜCKT.


    Ihr Hände quälen ihn, seine Muskeln ziehen sich schmerzhaft zusammen. Sämtliche Nervenenden brennen Lichterloh als sie Richtung Jeansbund wandert. Dann stößt sie ihre kleine, heiße, nasse Zunge in seinen Bauchnabel.


    Sie bringt mich um... kann er nur noch denken, und er hört sich selber aufschreien.


    Seine Hüften schießen wie von selbst nach vorne.


    Wie im Rausch, spürt er ihre Hand an seinem Reißverschluss,


    Nein! Noch nicht, es ist zu früh!


    Mit letzter Kraft packt er sie an ihren schmalen Schultern und zieht ihren Körper zu sich hoch, so dass sie halb auf ihm zu liegen kommt. Er presst sie an sich. Vergräbt sein Gesicht in ihrer Halsbeuge. Versucht sich in den Griff zu bekommen.


    Ihre langen schwarzen Haare hüllen ihn ein, wie eine Decke aus Samt. Er spürt wie ihre Spitzen seine Haut kitzeln.


    Spürt ihre nackte Haut auf seiner. Ihren wilden Herzschlag.


    „Jack?“ flüstert sie jetzt fragend, „habe ich was falsch gemacht?“


    Oh meine wunderschöne kleine Frau. Es war wunderbar, aber wenn ich dich weitermachen lasse, dann werde ich wie ein Irrer über dich herfallen. Dich an mich binden auch ohne deine Zustimmung.


    Wenn doch nur nicht alles so kompliziert wäre.


    Er merkt wie sie sich in seinen Armen versteift.


    Nein! Er muss was sagen, irgendwas!


    Zärtlich küsst er ihren Hals.


    Streicht ihr mit einer Hand über den Rücken, den Po, und wieder den Rücken. Die ganze Zeit rasen ihm die Gedanken durch den Kopf,


    was soll er ihr sagen warum er nicht bis zum letzten gehen will? Es muss etwas plausibles sein, damit er nicht ihr Misstrauen weckt... er darf sie nicht verunsichern,


    körperlich vertraut sie ihm aber sonst?


    Wenn er nur daran denkt, was sie für Schlüsse gezogen hat als er nicht an das Telefon ging!


    Seine Zukunft steht wirklich auf sehr wackligen Füßen!


    „Rebecca“ fängt er leise an. „Wie kannst du nur denken du hättest was falsch gemacht, hast du denn nicht gemerkt wie ich reagiert habe?“


    Er spürt wie sie versucht in sein Gesicht zu sehen, aber er hält ihren Kopf fest, damit sie ihn nicht drehen kann.


    Nach einem kurzen Augenblick gibt sie nach und schmiegt sich wieder an ihn.


    „Aber...“ wispert sie


    „Warum ich aufgehört habe?“ vollendet er ihren Satz.


    Sie nickt unter seiner Hand.


    „Du bedeutest mir viel zu viel, als das ich dein Vertrauen in mich so ausnutzen würde“ versucht er zu erklären.


    „Wenn ich dich nicht gebremst hätte, wäre ich mit dir weiter gegangen, viel weiter als ich darf.“


    Wieder erstarrt sie in seinen Armen.


     


     


    *


     


     


    Oh, sie bedeutet ihm was!


    Aber Moment Mal, was hat er noch gesagt?


    Er will mein Vertrauen nicht ausnutzen?


    Was meint er denn damit?


    Wieso nutzt er mein Vertrauen aus wenn wir miteinander schlafen?


    „Wenn ich dich nicht gebremst hätte, wäre ich mit dir weiter gegangen, viel weiter als ich darf.“ Fügt er mit leiser bedauernder Stimme hinzu.


    Ihr schwirrt der Kopf, sie kommt nichts mehr mit.


    Sind mir beim letzten Orgasmus vielleicht ein paar Gehirnwindungen durchgebrannt?


    Was will er mir damit zum Teufel sagen?


    Wieso DARF er denn nicht mit mir schlafen?


    Dann durchfährt es sie wie ein Schock.


    Oder ist es nicht eher so, dass er nicht mit mir schlafen will!


    Schlagartig weicht die Luft aus ihr raus und sie sackt regelrecht zusammen, fühlt sich wieder so wie der Kaugummi, durchgekaut und weggeworfen.


    Sie ruft sich seine Erklärungen in den Kopf, dreht und wendet sie, denkt an die letzten vierzehn Tage, an sein Verhalten, und dann weiß sie was los ist.


    Nein, ... nein... nein!


    Mr. Sexy will nicht mit mir schlafen weil ich eine verdammte Jungfrau bin!!!


    Teufelchen wandert aufgeregt vor dem Himmelbett auf und ab!


    Ja genau!


    Verdammt! Es ist zum verrückt werden, die ganze Zeit hat sie sich dagegen gewehrt! Hatte Angst, dass sie dann sich selbst verliert, und wenn sie ehrlich ist, dann geht es ihr jetzt noch genauso. Aber sie hat nun mal für sich Entschieden, dass sie es trotzdem will.


    Wegen meiner Besessenheit!


    Ich muss das unbedingt machen um von ihm loszukommen!


    Oder mich für den Rest meines Lebens nach ihm verzehren, was wohl eher passieren wird.


    Aber sie möchte ihn, er soll es sein, egal was danach kommt.


    Mist, Mist, was mache ich denn jetzt?


    Ich weiß nicht ob ich ihn je wieder ins Bett bekomme, wenn ich ihn jetzt gehen lasse!


    Es ist ihr egal ob er in ihr nur, eine Jonathan Freundin sieht!


    Oder nicht?


    Zweifel sind gleich wieder da, haben nur darauf gewartet aus ihrem kurzen Boxenstop zu sprinten.


    Stürzen sich ins Rennen und versuchen sich gegenseitig zu überholen.


    Wenn ich mit ihm diesen Schritt mache, kann ich damit umgehen, dass er mich nur als Jonathan Freundin möchte?


    Werde ich nicht komplett Wahnsinnig, dass ich weiß er lebt in meiner Stadt! Sehe ihn vielleicht mal aus der Ferne, mit einer Attraktiven Frau im Arm!


    Werde ich in Zukunft dann Klatschzeitschriften verschlingen in der Hoffnung etwas über ihn zu lesen, oder ein Bild zu sehen?


    Oh Gott ich muss in einen anderen Bundesstaat auswandern!


    Was wird mit ihr geschehen wenn er eine dieser Frauen sogar Heiratet?


    Sie merkt, dass ihre Besessenheit keine Grenzen kennt!


    Mutiere ich zu einer Stalkerin?


    Werde ich ihn verfolgen und aus dem Verborgenen beobachten?


    Wie eine Irre seine neue Frau attackieren?


    Oh mein Gott, ich sehe mich schon mit Zwangsjacke weggesperrt in einer Gummizelle hocken.


    Verfilztes Haar, irrer Gesichtsausdruck und ich werde sabbernd immer nur seinen Namen flüstern, während ich mich vor und zurück wiege!


    Das Bild ist so realistisch dass es sie schaudert.


    Trotzdem spürt sie den Zwang es aus seinem Mund zu hören!


    Sie will verdammt noch mal hören, dass es tatsächlich daran liegt, dass er sie nur als Freundin betrachtet.


    Es nur ein Augenblick der Schwäche war.


    Er unsere Freundschaft nicht zerstören will.


    Sie vielleicht danach heulend zu seinen Eltern rennt, damit sie ihn dann fertig machen.


    Weil der böse Jack ihr die Unschuld genommen hat.


    Er weiß, dass seine Familie mich mag.


    Es ist grauenhaft, grauenhaft, wieso kann ich es nicht gut sein lassen?


    Einfach aufstehen und sagen, O.K. und gut ist?


    Er findet mich schön, ja und?


    Er mag mich, ja und?


    Aber eben nicht mehr!


    Ich bin keine Sexgöttin, ich bin eine naive dumme unerfahrene Frau, die sich für einen Moment in geistiger Umnachtung als Sirene gesehen hat.


    Er war aufgebracht, sie wollte ihn nicht reinlassen.


    Hat ihn mitten in der Nacht angerufen, ohne Nachricht zu hinterlassen. Seine Anrufe hat sie auch ignoriert!


    Ich bin eine Idiotin.


    Er hat sich nur Sorgen gemacht!


    Und dann hat sie ihm eine Szene hingelegt,


    das hat ihn vielleicht angemacht.


    Er ist ein Mann!


    Das erklärt ja wohl alles, auch wenn sie keine Erfahrung damit hat, aber bitte, sie ist unter lauter Testosteron gesteuerten Muskelmännern quasi aufgewachsen.


    Hat so manches mitbekommen.


    Liebschaften und Dramen.


    Sogar Raoul ist schon von einer Frau mehr oder weniger Verfolgt worden.


    Sie war verrückt nach ihm, und er konnte sie aber nicht als seine Partnerin sehen, nur als gute Bekannte.


    Und ich liege jetzt hier in dem Bett, und bin mehr oder weniger wie diese Frau!


    Der Gedanke, an Raoul und Silvia, ernüchtert sie.


    Rebecca weiß noch wie genervt ihr Bruder war.


    Er wollte sie nicht vor den Kopf stoßen.


    Sie tat ihm irgendwie leid.


    Sie weiß auch nicht, ob vielleicht doch mal zwischen ihnen was gewesen ist, hat nie danach gefragt.


    Aber wenn ja, oh Mann, arme Silvia.


    Nein, sie wird nicht weiter nach dem Grund fragen, so genau möchte sie es jetzt doch nicht mehr wissen.


    Ich habe eine quasi Abfuhr bekommen, weiß wo ich jetzt dran bin. Ich werde mich nicht vor seinen Augen in ein bettelndes Hundebaby verwandeln, das Verzweifelt nach Aufmerksamkeit hechelt.


    Ich werde jetzt souverän reagieren, ich kann das, ich weiß es!


    Zucke mit meinen Schultern, als wenn es mir egal ist.


    Dann stehe ich auf schäme mich nicht das ich nackt bin und ziehe mich an!


    Ja wohl, Mr. Mr. Mr. ach was, ich gebe dir keine Titel mehr, das Recht hast du dir bei mir verloren. So!


    Ich bin zu  Dr. Freud geworden und habe mich selber therapiert!


    Das soll mir mal erst einer nachmachen!


    Und dann werde ich erklären, dass ich angerufen habe weil ich nach Boise muss, das was passiert ist. Irgendwas mit Beth oder Jonathan!


    Ja, Beth braucht mich als Freundin, weil sie verlassen worden ist und ihr Herz gebrochen, genau, deshalb braucht sie mich, damit ich sie trösten kann und mit ihr Tonnenweise


    Schokoladen Eis esse.


    Und das Handy habe ich aus Versehen auf lautlos gestellt, er weiß ja wie ungeschickt ich bin. Dann war einfach der Akku leer. Oh ja, habe ich jemals gedacht ich kann nicht lügen?


    Ach was, ich bin brillant!


     


     


    *


     


     


    Was geht in deinem Kopf vor Rebecca?


    Er hält sie jetzt schon seit über fünf Minuten hier im Arm.


    Sie hat noch nichts zu seinem Erklärungsversuch gesagt.


    Noch kein Wort!


    Was hat das zu bedeuten?


    Ihre Emotionen, die fast ungefiltert zu ihm geströmt sind, haben ihn verwirrt.


    Sie wechselten in  rasender Geschwindigkeit.


    Wut, Enttäuschung, Panik, Trauer, Entschlossenheit und jetzt eine alles umfassende Stille. Sie liegt seit zwei Minuten auf seiner Brust und er Empfängt nichts mehr. Als hätte sie ihren Geist komplett abgeschottet vor ihm.


    Wie kann das sein? Das darf sie eigentlich nicht können.


    Was ist passiert?


    Was hat sie sich jetzt wieder in ihrem verrückten Kopf ausgedacht?


    Hat sie meine Worte falsch verstanden?


    Leben kommt in sie, sie versucht sich von ihm loszumachen, er muss sie gehen lassen, sie darf keine Angst bekommen.


    Jack öffnet seine Umarmung und sie richtet sich auf.


    Schaut ihm mit unbewegter Miene in das Gesicht.


    Sein Wolf fällt sofort in angespannte Nervosität.


    „O.K.“ sagt sie und steht auf.


    Was?


    Was macht sie denn da?


    Muss sie mal in das Bad?


    Sie wirft ihm noch nicht mal mehr einen Blick zu.


    Völlig ungerührt schreitet sie nackt durch den Verwüsteten Raum, blickt sich kurz um, anscheinend sucht sie was.


    Sie geht ruhig zu ihrem Koffer, wühlt darin herum zieht sich eine Jeans und eine Bluse raus.


    Was geht in deinem Kopf rum, Rebecca?


    Mit spitzen Fingern greift sie nach Slip und BH.


    Steht einen Augenblick unschlüssig da, dann schreitet sie zu ihm zurück, wirft die Kleidung an das Fußende und fängt an sich ihren Slip anzuziehen.


    Was hat das zu bedeuten?


    Jack, sag was!


    „Was machst du da?” kommt nur aus seinem Mund,


    Mist fällt ihm denn nichts Besseres ein?


    „Wonach sieht es aus Jack?“ antwortet sie auch prompt.


    Nun, diese Frage hat er wohl verdient!


    „Lass es mich anders formulieren, warum ziehst du dich an?“


    Oh, zeigt sich da eine Regung in ihrer sonst ausdruckslosen Miene?


    Ihr Slip sitzt an Ort und Stelle und verdeckt ihm die Sicht auf ihre wunderbare Scham und den knackigen Po!


    Sie soll das wieder ausziehen!


    Sie greift nach dem BH, fängt an ihn sich überzustreifen.


    „Ich muss zurück!“


    Sie sieht ihn nicht dabei an.


    „Warum?“


    Sie verharrt mit der Jeans in der Hand, blickt einmal kurz zu ihm hin.


    „Beth hat mich darum gebeten, ihr geht es nicht gut!“


    „Was ist passiert?“


    Komm schon Rebecca, du verschweigst mir was!


    Er ist nicht gewillt sie so gehen zu lassen!


    „Ihr Freund hat,... Schluss gemacht!“


    Du lügst! Du kleines Biest versuchst mich an der Nase herumzuführen!


    Aber deine kleine Pause hat dich verraten!


    „Und was soll das ändern wenn du bei Nacht und Nebel zu ihr eilst?“


    „Sie ist meine beste Freundin,... sie braucht mich!“


    „Wozu?“


    Er merkt wie Ärger in ihr hochsteigt und ist erleichtert.


    Ja, mein kleiner Schatz reg dich auf komm, reg dich auf!


    „Bei Freundinnen ist das so. Du bist ein Mann, du verstehst das nicht!“ Die Stimme ist etwas angehoben, und sie klingt leicht verbittert.


    „Dann erkläre es mir, ich bin mir sicher ich kann deinen Ausführungen folgen!“


    „Herr Gott Jack, da gibt es nichts zu erklären!“


    Aaaah ja, meine kleine Wildkatze, gleich habe ich dich soweit, komm, komm noch ein bisschen!


    Sie zerrt ihre Jeans wütend nach oben.


    „Jonathan ist da, wieso braucht sie dich?“


    Mitten beim hoch ziehen von dem Reißverschluss hält sie still, schließt kurz die Augen und zählt wahrscheinlich bis zehn!


    „Weil“ stößt sie zwischen zusammen gebissenen Zähnen aus, „er auch ein Mann ist!“


    „Und du glaubst nur weil er ein Mann ist, kann er seine beste Freundin nicht trösten? Ich weiß nicht Rebecca, ist dieser Denkansatz nicht ein bisschen mit zu viel Vorurteilen behaftet?“ Er beobachtet jede ihrer Reaktionen genau, komm meine kleine iubita Tovaras, lass raus was dich eigentlich beschäftigt.


    „Nein!“ sie greift wütend nach ihrer Bluse.


    „Also ich glaube schon das ich in der Lage wäre eine Frau zu trösten!“


    „Oh, das Jack, glaube ich dir auf das Wort!“ kommt wie aus der Pistole geschossen.


    Aaaah, ja so ist es gut, lass deine Wut auf mich raus!


    „Nun wenn du mir das zutraust, dann solltest du auch etwas mehr vertrauen zu Jonathan haben, meinst du nicht auch?“ stellt er ganz unverfänglich fest.


    Oh ja, ich sehe schon den Qualm, ihr Gesicht ist so rot, sie brodelt wie ein Vulkan!


    „Was ist dein Problem?“ schreit sie jetzt los!


    Ja, und schon geht es los, gut, lass alles raus meine kleine Rachegöttin!


    „Es kann dir doch scheiß egal sein was ich mache! Wieso löcherst du mich so? Wir haben nichts miteinander, wir haben uns durch Zufall kennen gelernt, es war nett danke dass du mir so viel Zeit geopfert hast. Schließlich bist du ein VIEL beschäftigter Mann. Die Zeit ist vorbei, hier und jetzt trennen sich wieder unsere Wege! Du kannst dich wieder ganz auf das Konzentrieren was du sonst auch getan hast. Und ich auch! Ich muss mich um meine Freundin kümmern und um meinen Bruder! Ich habe keine Zeit und Lust noch länger hier zu bleiben, ich muss mir einen Job suchen, mein Leben, leben, einen netten Mann kennen lernen, heiraten und Kinder kriegen!“ Den Rest des Satzes hat sie ihm voller rasender Wut entgegen geschleudert und er sieht rot


     


     


    *


     


     


    Rebecca steht keuchend vor dem Bett, die Bluse hat sie während des Ausbruchs von sich geschmissen. Kommt sich vor wie ein wütender Stier und Jack ist das rote Tuch!


    Dieser Mann bringt mich so was von auf die Palme!!!


    Ich möchte mich am liebsten auf ihn stürzen und ihm seine Augen auskratzen!


    Ich hasse ihn! Ich hasse ihn! Ich hasse ihn!


    Rebecca ist so außer sich vor Rage, das sie sich fast zu Tode erschreckt als er mit einem Satz aus dem Bett springt und sie hart an den Oberarmen packt.


    Was...? Jack reißt sie herum. Wirft sie auf das Bett, mit so viel Schwung, das ihr ganzer Körper noch einmal auf hüpft.


    Noch bevor sie wieder ganz auf der Matratze liegt, befindet er sich auch schon auf ihr drauf!


    Was zum Teufel... Hilfe... seine Augen!


    Ein tiefes lautes bedrohliches Knurren entweicht seiner Kehle.


    Teufelchen hat sich hinter das Sofa verkrochen und bibbert.


    Jetzt ziehen sich ihre Eingeweide wieder zusammen, vor Angst!


    Pur nackte Angst!


    Seine Augen fixieren ihre, sie funkeln in hellem Bernstein.


    Hilfe... was ist das?


    Was ist das mit seinen Augen?


    Das habe ich schon mal gesehen bei ihm!


    Ich Erinnere mich, im Flur... bei seinen Eltern und eben als er reingestürmt kam. Was ist das?


    Sie sieht ihn gebannt an, kann den Blick nicht lösen.


    Er ist ganz nah an ihrem Gesicht dran, ihre Nasen berühren sich fast.


    Seine Pupillen... sie verändern sich ... werden größer... ich ... ich... ich will das nicht sehen... das macht mir Angst... große Angst.


    sie will was sagen... kann meinen Mund nicht bewegen.


    Sie will unter ihm weg... kann mich nicht rühren.


    Was ist das? Was passiert hier?


    „Du sagst es geht mich nichts an warum du weg willst?“


    Oh Gott, dieser Ton... seine Stimme. Ich erkenne sie nicht mehr!


    Teufelchen liegt hinter der Couch, zu einer Kugel zusammengerollt. Die Arme schützend über dem Kopf.


    Ja mein armes Teufelchen, das kann ich verstehen, ich fürchte mich auch, flüstere sie ihm zu.


    „Du sagst du willst dein Leben, Leben mit einem fremden Mann, ihn heiraten und Kinder kriegen?“


    Oh Gott, ohGottohGottohGott!


    Sein Satz wird von diesem Knurren begleitet.


    Seine Augen... seine Augen. Er lässt meinen Blick nicht los.


    „Dann hör mir gut zu, du bist meine Tovaras, und gehörst mir. Sollte je ein anderer Mann dich anfassen, dann schwöre ich, reiße ich ihm die Kehle raus!“


    Oh Gott, ohGottohGottohGott!


    Mein Gehirn steht kurz vor dem Aus!


    Seine Augen... brennen sich in mich rein.


    Mein Kopf, er tut weh... schrecklich weh... so weh... und seine Augen. Sie brennen sich in meine rein... durch sie hindurch... in mein Gehirn!


    „Du gehörst mir!“


    Mein Kopf... mein Gehirn... es schwillt an. Ich muss was sagen... etwas sagen... ich ... ich... muss mich ducken. Meinen Blick abwenden... aber er lässt es nicht zu.


    Er zwängt sich durch ihre Gehirnwindungen. Nistet sich ein... brandmarkt mich. Drückt mir seinen Stempel auf.


    Ich kann es fühlen... kann es fühlen.


    „Hast du das Verstanden? Du bist meine Tovaras und gehörst mir, mir ganz allein, und ich töte jeden der dich mir wegnehmen will!“


    Die Angst verschlingt sie... Rebecca merkt wie sie anfängt abzudriften. Sie spürt wie sich die Bewusstlosigkeit in ihr ankündigt, ... ich habe solche Angst... solche Angst... das kann doch alles nicht wirklich sein. Ich Träume bestimmt... ganz bestimmt. Bin in diesem Schrank eingeschlafen und Träume... ganz bestimmt. Es ist ein Traum. Ich brauche keine Angst haben... es ist ein Traum. Gleich werde ich wach... dann krabbele ich aus dem Schrank und fahre heim. Ganz bestimmt...!


    „Du bist mein Rebecca!“ sagt die Stimme und sie hört sie diesmal nur in ihrem Kopf, ganz tief in dem Gehirn spricht sie mit ihr... in meinem Traum!


     


     


    *


     


     


    Scheiße... was habe ich getan?


    Er weiß nicht wie lange er brauchte um wieder im hier und jetzt zu sein.


    Er kann sich nicht erinnern.


    Was habe ich getan?


    Er liegt auf ihr, sie bewegt sich nicht, ihre Augen blicken durch ihn hindurch... leer!


    Ihre Augen sind leer!


    Was habe ich getan?


    Was ist passiert?


    Er rutscht vorsichtig von ihr runter.


    Kniet neben ihr auf der Matratze, sie hat nur ihr Jeans an und


    ihren BH.


    Wo ist die Bluse? Was ist passiert?


    Panik steigt in ihm hoch, so alles umfassend das sein Herz droht seine Funktion aufzugeben! Was habe ich getan?


    Sie liegt da, ihre Augen weit aufgerissen, sie blickt starr nach oben. Sie ist wie Tod!


    Der Gedanke kommt und er kann ihn nicht verhindern.


    Nein...!


    Er starrt auf ihren Brustkorb, er bewegt sich schwach...!


    Sie atmet, gerade so.


    Was habe ich getan?


    Er hebt seine Hand, will ihr Gesicht berühren, hat fast Angst davor, doch dann macht er es, streicht mit zittrigen Fingern über ihre Wange!


    Sie bewegt sich nicht, ihre Augen bleiben weit aufgerissen und starr... leer!


    Er fühlt Angst... solche Angst!


    „Rebecca“ flüstert er.


    Sie liegt da wie Tod!


    Oh mein Gott, was habe ich getan?


    Er versucht sich zu erinnern, und dann kommt ihre Stimme wieder zu ihm, hallt durch ihn hindurch wütend, so wütend


    „mein Leben, leben, einen netten Mann kennen lernen, heiraten und Kinder kriegen“


    Scheiße, seine Instinkte waren durchgebrochen.


    Der Gedanke das sie mit einem Mann... wieder kocht es in ihm hoch, sein Wolf will den Wandel, will jeden Töten der in ihre Nähe kommt.


    Nein! Nein... beruhige dich, bitte sieh was wir gemacht haben!


    Wir haben unsere Tovaras verletzt, vielleicht ihren Verstand zerstört. Sieh nur, ... sieh!


    Oh Dumnezeu, was haben wir getan!


    „Rebecca bitte vergib mir... komm zu mir zurück, bitte... bitte!“


    Er spürt wie ihm die Tränen kommen, er ist am Boden zerstört. Er hat seine Gefährtin verletzt, die Frau die ihm am Herzen liegt hat er gefährdet.


    Er vergräbt sein Gesicht an ihrem Hals. Küsst sie wieder und wieder an dieser Stelle ihres Duftes, dort wo ihr Hals auf das Schlüsselbein trifft. Die Stelle ihrer Essenz die sie so einzigartig macht. Er will sie zurück... er will sie zurück.


    „Rebecca bitte vergib mir... komm zu mir zurück... bitte komm zurück!“


     


     


    *


    „Bleib ganz ruhig Rebecca“ flüsterte ich mir stumm zu.


    Es ist alles nur ein Traum. Du siehst ein Teufelchen in deinem Kopf. Du meinst einen  atemberaubenden Mann kennen gelernt zu haben, inklusive seiner Familie.


    Einen Mann der seine Augenfarbe wechselt. Der knurrt... der mit seiner Stimme in deinem Kopf spricht.


    Dir Orgasmen beschert das dir hören und sehen vergeht.


    Es ist alles nur ein Traum.


    Dein Unterbewusstsein spielt dir einen Streich.


    Du hast zu viel Fantasie!


    Vielleicht will es, dass ich  genau darüber einen Roman schreibe.


    Ja genau das ist  es. Ich werde aufwachen in meinem Zu Hause. Beth anrufen und ihr von diesem verrückten Traum erzählen,... uns darüber kaputt lachen.


    Ja es ist alles nur ein Traum...


    ich brauche keine Angst zu haben...


    gleich...


    gleich werde ich aufwachen.


     


     


    *


     


     


    Jack liegt eine Gefühlte Ewigkeit später mit Rebecca im Arm in ihrem Bett.


    Er ist fix und fertig.


    Jetzt weiß er was er getan hat, er hat bei ihr seinen Alpha Blick eingesetzt.


    All seine Macht in sie strömen lassen.


    Es kann dazu führen, dass sich ihre Psyche zurück zieht.


    Ganz weit ins Innere. Wie in eine Blase.


    Der Druck eines Alpha Blicks ist enorm, besonders für einen Menschen.


    Und er hat genau das getan!


    Als Rebecca einfach nicht aus dieser Starre erwacht, hat er voller Panik das Band der Familie geöffnet


    Seine Mutter ist so wütend auf ihn gewesen!


    „Sie wird denken dass sie verrückt geworden ist“ hatte sie ihn angeschrien. „Jack, wie konntest du nur?“


    Ja, wie konnte er nur!


    „Bleib bei ihr“ hatte sein Vater ihn angeblafft, „halte sie im Arm, sei ihr Anker damit sie wieder herausfindet.“


    Er fühlt sich so grauenvoll.


    Was habe ich nur getan?


    Wenn sie sich nun nicht mehr davon erholt?


    Behutsam hat er sie aus ihrer starren Haltung geholt.


    Vorsichtig ausgezogen und mit der warmen Decke zugedeckt. Sie hat alles über sich ergehen lassen, ihr Gesicht, ihre Augen, immer noch starr.


    Sie so zu sehen!


    Es zerreißt ihm das Herz, er kann nicht richtig Atmen!


    Mit hölzernen Schritten ist er zur Eingangstür gegangen, hat sie soweit gerichtet das sie provisorisch den Eingang verschließt.


    Dann geht er wieder zu ihr zurück, entledigt sich seiner Kleidung und schlüpft unter die Decke.


    Sie liegt da wie Tod!


    Er löscht das Licht und drückt sich ganz dicht an sie dran. Umschlingt ihren Körper mit Armen und Beinen.


    Mit seinen Händen streicht er immer wieder über ihr Gesicht, ihr Haar. Leise flüstert er wieder und wieder ihren Namen.


    „Rebecca, komm zurück zu mir, verzeih mir, bitte, ich kann ohne dich nicht leben, bitte, komm zurück.“


     


     


    *


     


     


    Ich liege und lausche der Stimme... sie kling so verzweifelt.


    Ich bin in meinem Traum, ich muss aufpassen was der Mann, der Jack Umbrei heißt, zu mir sagt.


    Möchte es später unbedingt aufschreiben!


    Er streichelt mein Gesicht, meine Haare.


    Er drückt sich an mich, ganz nah... so nah.


    Und er sagt immer wieder dieselben Worte,


    „Rebecca, komm zurück zu mir, verzeih mir, bitte, ich kann ohne dich nicht leben, bitte, komm zurück.“


    In meinem Traum ziehe ich tief Luft in die Lunge.


    Ich rieche... ich rieche... IHN!


    Wald... Schokolade... und etwas Wildes.


    Ich grübele eine Weile darüber nach was das Wilde für ein Duft ist, kann ihn aber nicht zuordnen.


    Es ist ja auch egal, es ist nur ein Traum und da passt oft nichts zusammen.


    Aber der Duft gefällt mir, ich könnte für immer in meinem Traum bleiben und ihn riechen.


    Ich spüre seine Beine, er hat sie um meine geschlungen und das Gewicht das auf mir lastete gefällt mir.


    Schwach erinnere ich mich daran, dass ich mich kurz vor ihm gefürchtet habe, er ist so böse auf mich gewesen!


    Aber das ist vorbei.


    Tief in meinem inneren weiß ich, dass mein


    Mr. TRAUMMANN, mir nie etwas antun würde.


    Schließlich ist das ja mein Traum!


    „Rebecca, komm zurück zu mir, verzeih mir, bitte, ich kann ohne dich nicht leben, bitte, komm zurück.“


    Ich runzele die Stirn, warum sagt er das immer wieder, ich bin doch da!


    Gerne würde ich meinen Arm heben und ihm beruhigend über das Gesicht streichen, aber ich bin so müde und meine Arme so schwer.


    Wieso bin ich in meinem eigenen Traum müde?


    Egal, vielleicht sollte ich einfach schlafen.


    Morgen... morgen... werde ich dann aufwachen, Beth anrufen und mit ihr Lachen, ganz bestimmt.


    Ich bin so müde!


    „Rebecca, komm zurück zu mir, verzeih mir, bitte, ich kann ohne dich nicht leben, bitte, komm zurück.“


    „ Ja, Jack“ sage ich in meinem Traum, „ ich komme zurück... morgen!“


    Kapitel 14


     


     


    Ihr Kopf fühlt sich an als wäre er in Watte gepackt.


    Dunkel erinnert sie sich daran geträumt zu haben.


    Sie sieht hinter den noch geschlossenen Lidern, wie zornig drein blickende Bernsteinfarbene Augen sie anfunkeln.


    Hört das Echo von einer Stimme die sie wütend anschreit, was hatte die Stimme gebrüllt?


    Ich versuche mich zu erinnern.


    Mein Körper bekommt eine Gänsehaut, dann fallen mir die Worte wieder ein.


    „Du bist meine Tovaras und gehörst mir, mir ganz allein, und ich töte jeden der dich mir wegnehmen will!“


    Mann ist der Traum realistisch gewesen.


    Es gruselt sie jetzt noch.


    Welcher Tag ist heute?


    Habe ich irgendwelche Termine?


    Hoffentlich nicht, ich fühle mich total erledigt.


    Vielleicht bekomme ich ja eine Grippe.


    Rebecca versucht die Augen zu öffnen, doch die Lider weigern sich zu bewegen, als wären sie festgeklebt.


    Ist es überhaupt schon morgen?


    Wenn sie doch nur die Augen aufbekäme, verdammt, dann könnte sie wenigstens auf dem Handy nach der Uhrzeit sehen.


    Mann, noch nicht mal die Arme bekomme ich bewegt, sie liegen an meinem Körper wie angetackert.


    Und erst die Beine, sie fühlen sich an als wenn eine Ladung Blei drauf liegt.


    Was ist denn nur mit mir los? Krampfhaft wühlt sie in den Erinnerungen.


    Was habe ich gestern Abend gemacht?


    Bin ich etwa mit Beth und Jonathan um die Häuser gezogen?


    Bekomme ich gar keine Grippe sondern bin ich total verkatert?


    Oh nein, ich hasse es wenn mir das passiert, deshalb achte ich doch eigentlich immer darauf nur ein oder zwei Bier zu trinken.


    Hat  Jonathan mich etwa überredet, mit in eine dieser Cocktailbars zu gehen?


    Ich weiß dass ich dieses Hochprozentige süße Zeug überhaupt nicht vertrage.


    Welcher Teufel hat mich geritten da mitzumachen?


    Da ich keinerlei Erinnerungen mehr habe, muss ich wohl einen kompletten Black- out haben.


    Kein Wunder das ich so wüstet Zeug geträumt habe!


    Flashback, gleich schießen ihr, Bilder durch den Kopf.


    Ich habe mit einem Mann im Bett gelegen, wow und was für ein Mann das gewesen ist. Der war ja so was von heiß.


    Sie muss leise Kichern. Wenn ich den in echt treffen würde... oh ja, dann hätte ich ihn auch nicht von der Bettkante geschupst.


    So wie der Traummann aussah, würde er sich bestimmt nicht von Raoul ins Bockshorn jagen lassen.


    Als Rebecca sich vorstellt, wie die beiden aufeinander, treffen muss die schmunzeln. Das gäbe ein verbales Gemetzel.


    Ach ja, man darf noch träumen.


    Aufseufzend zieht sie tief die Luft ein.


    Mmhhhh was riecht hier denn so gut?


    Sie schnuppert gleich noch mal.


    Ist das etwa der neue Weichspüler den ich gekauft habe?


    Oh riecht der Lecker!


    Darin könnte ich baden!


    Mein absolut neuster Lieblingsduft.


    Ich muss Beth dran riechen lassen, die wird ausflippen, Beth steht auf Düfte.


    Hoffentlich bekomme ich im Supermarkt noch ein paar Flaschen von dem Zeug. Ich werde mir auf jeden Fall einen Vorrat davon anlegen, das ist ja mal so was von klar.


    Bestimmt ist das eine von diesen  limited Edition Sonderproduktionen.


    Ahhh, wie dieser Geruch mich einhüllt.


    Gaaanz toll!


    Oh mein Hals ist ganz steif. Wenn ich den Kopf drehe wird mir hoffentlich nicht schlecht.


    Mann Jonathan wenn ich dich erwische, du kannst was erleben mich so abzufüllen!


    Wie bin ich überhaupt nach Hause gekommen?


    Ich muss dringend mit Beth telefonieren.


    Aber vorher muss ich auf das Klo.


    Dazu sollte ich aber meine Augen aufbekommen.


    „Komm schon Rebecca, du kannst das, zwing sie auf, jetzt!“


    Sie muss mehrmals blinzeln, ihr Blick ist noch ganz verschwommen, aber immerhin hat sie es geschafft die Lider auseinander zu zwängen.


    Mhhhh, es scheint noch dunkel zu sein, dann kann sie noch nicht lange geschlafen haben.


    Erneut kneift sie die Augen zusammen, in der Hoffnung, dass dieser fiese Film der auf den Augäpfeln zu kleben scheint, endlich verschwindet.


    Ahhh, schon besser, wenn sie jetzt noch die Arme bewegt bekommt um das Handy zu erreichen.


    Aber vielleicht sollte sie erst mal vorsichtig den Kopf zur anderen Seite drehen, damit die Verspannung aus ihren Halsmuskeln verschwindet.


    Stöhnend bewegt sie im Zeitlupentempo ihren Kopf nach links, dort wo ihr Nachttisch steht. Da ist eine kleine Lampe, und wie sie hofft, auch das Handy.


    Aua, das tut sau weh!


    Schmerzvoll kneift sie erneut die Augen zusammen. Erst als ihr Kopf komplett  auf die linke Gesichtshälfte gedreht  liegt, schafft sie es sie wieder zu öffnen.


    Was Rebecca erblickt lässt ihr Blut in den Adern gefrieren, das Herz stocken und sie stößt voller Panik einen schrillen Schrei aus.


    Verschwommen sieht sie ein männliches Gesicht und ein paar dunkelbraune Augen blicken sie an!!!


    Adrenalin schießt mit solch einer Geschwindigkeit durch ihre Adern, das sie hektisch versucht aufzustehen.


    Jetzt erst registriert Rebecca dass sie Arme und Beine umschlungen halten. Sie schreit noch mal auf... strampelt, versucht die Arme frei zu bekommen.


    Die Panik droht sie zu übermannen.


    Wer ist der Kerl? Wieso lässt er mich nicht los?


    Habe ich allen Ernstes gestern einen fremden Mann mit in mein Appartement genommen?


    Was haben wir gemacht?


    Haben wir... haben wir... oh nein, lieber Gott nein, alles nur das nicht!


    Sie spürt ihn plötzlich an ihrem Körper, überdeutlich fühlt sie seine Haut an ihrer.


    O Gott, O Gott wir sind beide nackt.


    Er soll verschwinden.


    Es ist mir egal was er von mir denkt.


    Verdammt scheiße, ich habe im betrunkenen Zustand einen One Night stand gehabt.


    Er soll verschwinden... verschwinden. Rebecca hört wie er auf sie einredet, kann aber vor lauter Panik nicht den Sinn seiner Worte verstehen.


    Immer noch hält er sie fest umschlungen.


    Wenn er mich nicht gleich loslässt.


    Dann werde ich schreien... schreien... und nochmals schreien, bis von mir aus das ganze Haus zusammen geschrien ist.


    Sie sollen meine Haustür aufbrechen und diesen Kerl aus meiner Wohnung schmeißen.


     


     


    *


     


     


    Jack spürt genau den Moment als Rebecca wieder zurückkommt. Ihre Atmung verändert sich. Seit dem Augenblick als sie mit monotoner Stimme flüsterte,


    „Ja, Jack, ich komme zurück... morgen“ hat er neben ihr gewacht.


    Die ganze Nacht über lauscht er ihren Atemzügen.


    Und dann sind seine stillen Gebete endlich erhört worden.


    Sie liegt da, in seinen Armen völlig unbeweglich. Sie öffnete ihre Augen nicht.


    Warum?


    Sie rührt sich nicht!


    Warum?


    Obwohl es in der Hütte noch dunkel ist, sieht er jeden einzelnen Zentimeter ihres Gesichtes, jede Regung die  darüber huscht.


    Einmal kichert sie leise und verzieht ihre Mundwinkel zu einem kleinen Lächeln.


    Woran denkt sie?


    Soll ich sie ansprechen?


    Verdammt, er hat Angst. Jack Umbrei, der bekannt dafür ist Beinharte Verhandlungen zu führen hat Angst.


    Ihm ist speiübel.


    Sie nimmt einen tiefen Atemzug und seufzt wohlig auf.


    Er sieht wie sie konzentriert zwischendurch ihre Stirn runzelt, als wälzt sie ein Problem.


    Dann beobachtet er mit angehaltenem Atem wie sich ihre Augen öffnen, blinzelnd in die Dunkelheit starren.


    Was geht in ihrem Kopf vor?


    Wenn er doch nur ihre Gedanken lesen könnte.


    Vorsichtig fängt sie an ihren Kopf in seine Richtung zu drehen. Sie stöhnt Schmerzvoll und schließt wieder die Augen.


    Jetzt liegen sie sich von Angesicht zu Angesicht gegenüber.


    Sein Herz rast und wieder sind seine Eingeweide ein nervöser Klumpen.


    Sie wird gleich die Augen öffnen, er hält die Luft an.


    Und dann blickt sie ihn an... und schreit so voller Panik auf, dass er das Gefühl hat auf der Stelle sterben zu müssen.


    Hektisch versucht sie von ihm wegzukommen, er hat alle Mühe sie zu halten.


    „Rebecca, bitte beruhige dich“, sagt er wieder und wieder.


    Sie strampelt mit ihren Beinen, versucht ihre Arme aus seinem Griff zu befreien. Wieder schreit sie angsterfüllt auf.


    Das ist alles seine Schuld, seine kleine Frau, seine Tovaras hat Todesangst vor ihm!


    „Bitte iubita Tovaras, bitte, hab keine Angst, ich werde dir nichts tun, bitte, Rebecca, bitte“.


    Sein Herz zerbricht in tausend Stücke, was habe ich in meiner Unbeherrschtheit ihr angetan?


    Jack hätte es nie für möglich gehalten das man sich selber so abgrundtief hassen kann.


    Er wird sie gehen lassen.


    Den Bund nicht mit ihr schließen.


    Auch wenn er daran zu Grunde geht, es ist ihm egal.


    Ihre Todesangst vor ihm zu spüren!


    Niemals hat er zuvor etwas so schreckliches gefühlt.


    Und dann schreit sie erneut... und schreit ... und schreit!


    Verzweifelt greift er ihren Kopf mit beiden Händen, verschließt ihren Mund mit einem Kuss.


    Schluckt ihre Panik, sie fühlt sich wie Säure in seiner Kehle an. Er legt alle Gefühle in diesen einen Kuss, zeigt ihr damit seine Reue. Seine Schuld, seine Verzweiflung, seine Liebe.


    Er saugt ihren Geschmack in sich auf,


    will ihn für immer in Erinnerung behalten.


    Noch heute wird er nach China fliegen die Verhandlungen selber führen, dann braucht sie ihn nicht mehr zu sehen.


    Sie soll sich nie, nie wieder so sehr vor ihm fürchten, nie mehr.


    Auch in Zukunft will er über sie wachen,


    dafür sorgen, dass sie sicher durch das Leben gehen kann.


    Es wird für ihn nie mehr eine andere Frau geben, und er möchte auch keine, für ihn gibt es nur sie... Rebecca!


    Gleich wird er gehen... gleich... gleich!


    Er will nur noch einen Moment die Süße ihres Mundes kosten.


    Sie scheint sich zu beruhigen, dem Himmel sei Dank, gleich wird er sie loslassen und gehen, gleich!


    Noch ein letztes Mal streicht er über ihre zarte Zunge, und dann passierte was, das ihn fast Ohnmächtig werden lässt.


    Vorsichtig und zögernd fängt sie an mit ihm zu tanzen.


     


     


    *


     


     


    Diese Lippen auf meinem Mund!


    So vertraut.


    Der Geschmack, der sich in mich ergießt!


    So vertraut.


    Dieser Geruch, der durch jede einzelne Pore meines Körpers in mich dringt!


    So vertraut.


    Vor ihren fest in Panik geschlossenen Augen, erscheint das Gesicht eines Mannes.


    Jack!


    Und dann, als hätte man einen Vorhang weggezogen, ist urplötzlich alles wieder da!


    Es ist kein Traum gewesen.


    Jack liegt mit ihr im Bett und küsst sie mit einer Inbrunst der Verzweiflung.


    Sie fühlt... sie fühlt... ja was fühle ich eigentlich?


    Emotionen spülen durch sie durch. Bohren sich einen Weg in ihre Seele. Dringen tief ein.


    Füllen sie aus, nehmen sie in Besitz. Umschließen noch so jedes kleine Molekül.


    Ich fühle... ich fühle!


    Rebecca kann keinen klaren Gedanken fassen. Wild wirbeln Erinnerungen durch ihren Kopf.


    Jack mit mir auf dem Sessel wie er sich an mir rieb,


    ich mit ihm bei seiner Familie.


    Seine Eltern, James, die Zwillinge, Freunde und Nachbarn.


    Er meinen Fuß leckte, an meiner kleine Zeh knabberte,


    seine Begierde im Blick.


    Mich zärtlich und wild zugleich an meiner geheimsten Stelle liebkoste.


    Ahhhh, und mich in ungeahnte Höhen katapultierte.


    Jack!


    Was ist passiert?


    Ich fühle, Verzweiflung, Panik, Angst, Reue, wilde Entschlossenheit, und ein Gefühl das ich nicht in Worte fassen kann, aber es legte sich wie ein warmer Mantel um mein Herz und meine Seele.


    Jack!


    Ich will ihn Beruhigen, ihn Trösten, ihm sagen das alles gut wird!


    Was ist passiert?


    Er ist so voller Angst. Ich  muss ihn halten... Schhhhh... ich bin doch hier... ich bin doch hier!


    Seine Zunge streicht wieder und wieder über ihre hinweg. Er ist so gefühlvoll, so zärtlich.


    Was ist passiert?


    Vorsichtig erwidert sie seine Berührungen, will dass er sich besser fühlt. Mein wunderbarer Jack. So herrisch, so sexy, so liebevoll, soll sich nicht so zerrissen fühlen.


    ... Schhhhh... ich bin doch hier!


    Er zuckt zusammen als wenn ihn ein Stromschlag getroffen hätte. Ein Stöhnen dringt aus ihm heraus. In ihren Mund.


    Ihre Kehle. Der Klang so Verzweifelt!


    Rebecca spürt wie sich ihr Herz öffnet. Ihre Liebe, die sie für ihn empfindet ihm entgegenfliegt.


    Mit aller Leidenschaft, mit aller Liebe erwidert sie seinen Kuss.


    Die Arme heben sich, sie zieht ihn fest in ihre Umarmung. Streichelt ihm beruhigend den Rücken. Sie fühlt weiche Haut. So heiß, als würde er brennen.


    Gleichzeitig ertasten ihre Fingerspitzen immer wieder raue Stellen, die sich seltsam wulstig anfühlten. Narben?


    Sie ziehen sich in Linien quer über seinen Rücken, oh Jack, es gibt so viele davon.


    Was ist dir passiert?


    Wer hat dich so zugerichtet?


    Warum habe ich diese Narben noch nie bemerkt?


    Ihr Unterbewusstsein weiß die Antwort. Sie hat ihn immer nur von vorne gesehen. Er hat ihr nie unbekleidet den Rücken zugewandt.


    Schämt er sich für seine Narben?


    Er löst sich von ihr,


    Nein, bleib bei mir!


    Sie öffnet die Augen und blickt direkt in seine hinein.


    „Rebecca“ flüstert er.


    „Jack“ wispere sie.


    Sie hebt eine Hand, will ihm durch das wirre schwarze Haar streichen, doch er zuckt vor ihr zurück.


    Es fühlt sich an als hätte er sie geohrfeigt.


    Sie nimmt die Hand wieder herunter, schaut ihn nur verletzt an. Jack liest in ihren Augen. Schließt kurz seine Lider öffnet sie wieder und lässt seinen Blick über ihr Gesicht wandern. Vorsichtig greift er nach der eben noch zurückgewiesenen Hand, zittert er etwa?


    Er führt sie zu seinen Lippen und drückt einen zarten Kuss auf ihre Fingerknöchel.


    Dann legt er sie wieder zurück. Atmet tief ein, blickt ihr fest in die Augen. Rebecca spürt das er ihr was sagen möchte.


    Etwas Wichtiges! Ihre Eingeweide ziehen sich zusammen.


    Nein, ich will es nicht hören!


    „Meine kleine iubita Tovaras“ flüstert er.


    Sie bemerkt wie er mit sich ringt, um Worte sucht.


    Angst kriecht in ihr hoch, legt sich um das Herz, presst es zusammen.


    Nein, ich will es nicht hören, verdammt.


    Sein Blick verändert sich, Entschlossenheit steht darin.


    „Rebecca“ sagt er jetzt mit ruhiger Stimme, sein Gesicht wird Ausdruckslos.


    „Weißt du was passiert ist?“


    Mit dieser Frage wirft er sie aus der Bahn.


    Der Magen verknotet sich... ihr wird übel.


    Wieder sieht sie Bilder. Zornige Bernsteinfarbene Augen bohren den Blick in mich hinein. Seine wütende Stimme hallt durch meinen Kopf.


    „Du bist meine Tovaras und gehörst mir, mir ganz allein, und ich töte jeden der dich mir wegnehmen will!“


    Wieder spürt sie einen ungeheuren Druck unter der Schädeldecke. Die Kopfhaut kribbelt und diese Augen. Diese Augen... der Blick bohrt sich durch sie hindurch... dringt bis in mein Gehirn. Er will mich zwingen... zu... zu.


    Nein!


    Ihr Magen hebt sich. Galle brennt in der Kehle, sie muss ins Bad, schnell...! Eine Hand vor den Mund gepresst, rückt sie hektisch von ihm weg.


    Er versucht nicht sie aufzuhalten.


    Irgendwie schafft sie es Rechtzeitig zur Toilette. Hängt über ihr und würgt und würgt, als wenn sich die inneren Organe aus ihr ergießen wollen.


    Scheiße, in ihrem ganzen Leben musste sie sich noch nie so übergeben.


    Halb benommen spürt sie Jack hinter sich knien. Er hält ihre Haare zurück und streicht ihr beruhigend über den Rücken.


    Nach einer Ewigkeit lässt endlich das Würgen nach und sie will sich nur noch auf den kühlen Holzdielen zusammenrollen.


    Hat absolut keine Kraft mehr und fühlt sich nur noch wie ein nasser Sack.


    Was war das verdammt noch mal gewesen?


    Ohne Worte nimmt er sie auf seine kräftigen Arme und trägt sie zurück ins Bett. Weicht ihrem Blick aus.


    Deckt sie zu und geht zum Kühlschrank um eine Flasche Wasser zu holen.


    Schweigend füllt er ein Glas und hält es ihr hin. Sie sieht wie sehr ihre Hand zittert als sie danach greift.


    Trotzdem schafft sie es, einige Schlucke zu trinken.


    Das kühle Wasser lindert das verätzte Gefühl in ihrer Kehle. Nimmt etwas den widerlichen Geschmack aus dem Mund.


    Mit unbeweglicher Mine, greift er nach dem Glas und stellt es auf das Nachttischchen. Jetzt bemerkt sie auch dass es nicht mehr so dunkel ist. Irgendwann muss er wohl die kleine Lampe angemacht haben.


    Stille breitet sich unangenehm zwischen ihnen aus.


    Sie muss was sagen... aber was?


    Noch bevor sie einen Satz in ihrem Aufgewühlten Kopf bilden kann, bricht Jack das Schweigen.


     


     


    *


     


     


    Als sie anfängt seinen Kuss zu erwidern, glaubt er vergehen zu müssen, vor Freude, vor Erleichterung.


    Sie hasst ihn nicht!


    Ihre Zunge tanzt heftig mit seiner und er kann ein verzweifeltes Stöhnen nicht unterdrücken.


    Sein Wolf jault und kratzt, will zu ihr. Sich an sie schmiegen und sich kraulen lassen. Braucht ihre Bestätigung dass alles wieder gut ist.


    Nein! Er darf es nicht zu lassen.


    Sie ist immer noch verwirrt, er kann es spüren.


    Diese Erkenntnis wirkt wie eine kalte Dusche auf ihn.


    Weiß sie überhaupt was passiert ist?


    Ihre Arme legen sich um ihn, sanft streicht sie ihm über den Rücken. Verharrt irritiert auf seine vielen Narben, die er durch Kämpfe zurückbehalten hat.


    Ihre Fingerspitzen tasten sich den Spuren entlang, die scharfe Krallen in seine Haut gerissen haben. Sie hinterlässt eine Feuerspur auf seiner Haut.


    Was denkt sie?


    Fragt sie sich woher ich all diese Narben habe?


    Was soll ich ihr sagen wenn sie mich darauf anspricht?


    Ungewollt sieht er wieder ihre in Todesangst aufgerissenen Augen vor sich.


    Angst vor ihm!


    Das will er nie wieder sehen!


    Bedrückt stellt er sich der Tatsache, dass er sie gehen lassen muss.


    Seine Welt ist nicht ihre.


    Sie gehört nicht hierher, wo Hendriks Rudel ständige Bedrohung bedeutet.


    Sie ist keine Gestaltwandlerin. Einem Angriff kann sie nie und nimmer standhalten. Die Tatsache dass sie ja noch nicht mal weiß, WAS ER IST!


    Gestaltwandler! Rebecca wird denken dass er jetzt völlig überschnappt. Wie soll er ihr das alles erklären?


    Wie wird sie reagieren wenn er ihr zeigt dass es Dinge auf der Welt gibt, die sie sonst nur aus Büchern kennt. Fiktive Geschichten in denen ein Körnchen Wahrheit steckt.


    „Du erinnerst dich?“ kann er nur fragen.


    Er sieht wie wieder Angst in ihren Augen auftaucht, dann nickt sie zustimmend.


    „Deine Augen“ flüstert sie.


    Ja, seine Augen, wenn er könnte würde er sich diese verdammten Dinger rausreißen.


    „Sie wechseln die Farbe“, wispert sie und sieht ihn verwirrt an.


    Er kann nur nicken.


    „Warum?“ will sie nun wissen und ein Anflug von Neugier zeigt sich in ihrem Blick.


    Verzweifelt sucht er nach einer Antwort, wie viel kann er sagen ohne das sie schreiend davon rennt?


    Jetzt richtet sie sich etwas auf, lehnt sich mit dem Rücken gegen das Eiserne Kopfteil des Bettes. Nervös zupfen ihre Finger an der Decke herum.


    „Ist es... vielleicht so was... wie ein genetischer Defekt?“ fragt sie ihn zaghaft.


    Er schließt die Augen... könnte man so sagen... denkt er bitter.


    „Jack“ sagt sie im sanften Ton.


    Er schaut wieder zu ihr.


    „Bitte erkläre es mir, ich möchte es verstehen“,


    sie will seine Hand nehmen doch er zieht sie weg.


    Nein, nicht anfassen!


    Er weiß dass sie das kränkt, aber er kann es nicht ändern. Er braucht alle Kraft die er aufbringen kann.


    „Ja“ setzt er an, „wenn du willst kannst du es als solches Bezeichnen, eine Art genetischer Defekt.“


    „Und... deine Stimme in meinem Kopf, die habe ich mir nicht nur eingebildet...?“  will sie jetzt wissen.


    Er nickt, sein Herz rast. verdammt Jack, sag einfach das du nach China fliegst und sie in Ruhe lässt.


    „Bist du ein Telepath?“ fragt sie ihn ernst.


    Ach Mist... wenn es nur das wäre!


    Er merkt das diese Erklärung für sie annehmbar ist, sie sieht so süß aus, seine kleine Frau, ihre Augen leuchten jetzt vor lauter Interesse und sie hat sich etwas vorgebeugt.


    Die Decke ist etwas nach unten gerutscht und zeigt ihm den nackten Ansatz ihrer Brüste.


    Sie scheint ganz vergessen zu haben dass sie nackt ist. In seinen Leisten regt sich Leben.


    Blesfemat kann er nur fluchen. Seine verdammte Libido scheint sich einen scheiß Dreck darum zu kümmern das er hier sitzt und sich von seiner Frau trennen muss.


     


     


    *


     


     


    Ach Herr Gott, was bin ich erleichtert.


    Ihr Herz hat sich die ganze Zeit davor gefürchtet das er mit einer absonderlichen Erklärung daher kommt. Auch wenn sie sich im Stillen fragt, ob es so etwas wirklich gibt. Sie ist schließlich keine Expertin in Genforschung. Und Dr. Stock sitzt auch nicht gerade neben ihr. Den könnte sie ja fragen, er kennt sich in Biochemie und Genforschung aus, aber sie? Nö!


    Egal, lieber diese Erklärung als das was sie sich schon ausgemalt hatte. In ihr hatte sich die klitzekleine Vorstellung manifestiert, sich wie Ripley in Alien, gegen ihn zur Wehr setzten zu müssen.


    Er sieht sie weiterhin an, ist noch was?


    Ihr armes Gehirn schickt das verzerrte Gefühl wieder, das seine Augen in ihr hinterlassen haben.


    Der Zwang und... und... seine Stimme in meinem Kopf!


    Oh Gott, ist er etwa auch noch ein Telepath?


    Also das es so was gibt, daran Zweifelt sie keine Sekunde!


    Sie hat schon unzählige Artikel darüber gelesen.


    Sogar in überaus Seriösen Zeitungen, so was kann angeboren sein, oder aber auch durch einen schlimmen Schock hervorgerufen werden.


    In den Fingerspitzen kribbelt es verdächtig, und sie kann seine rauen Striemen wieder spüren auf seinem Rücken.


    Oh Jack!


    Was ist meinem Mr. Universum passiert?


    Was hat deinen Gottgleichen Körper so gezeichnet?


    Hattest du einen Unfall, vielleicht auf einer deiner Baustellen?


    Sofort zerfließt ihr Herz vor Mitleid!


    Sie beugt sich vor, sieht ihn an und muss es einfach fragen.


    „Bist du ein Telepath?“


    Wieder zuckt er zusammen, sein Blick gleitet von ihrem Gesicht zu dem Brustkorb.


    „Herr Gott noch mal Rebecca“ blafft er sie wütend an,


    „kannst du dich bitte bedecken, dass du hier halb nackt vor mir sitzt, macht es nicht leichter für mich!“


    Erschrocken scheut sie zurück, was war das denn jetzt für ein Ausbruch? Rebecca schaut an sich herab, sieht dass die Decke etwas abgerutscht ist. Ups!


    Aber hey, noch kein Grund mich so anzublaffen!


    Sofort ist sie wieder auf hundertachtzig.


    „Dann hättest du mich wohl nicht ausziehen sollen, nicht wahr?“ wettert sie auch schon los.


    Sein Gesicht erstarrt, dann wird es weich und sie sieht dass es ihm leid tut.


    „Entschuldige, bitte!“ flüstert er, nimmt ihre Hand und küsst zärtlich die Fingerknöchel.


    Oooohhhh, war ich gerade noch wütend?


    Ich spüre seine Lippen und zerfließe. Sofort und augenblicklich löst sie sich auf, nur durch seine Berührung.


    Jack, lässt sie los und steht auf. Gut das ihre Augen fest im Kopf verankert sind, sonst wären sie wohl einfach herausgefallen.


    Er ist nackt. Splitterfaser nackt!


    Wieso habe ich das vorhin nicht bemerkt?


    Ach ja, vielleicht weil ich mir die Seele aus dem Leib gekotzt habe!


    Aber jetzt, oh Mann, ich meine,... wow!


    Sie sieht ihn das erste Mal in seiner ganzen Pracht!


    Oh, das ist... absolut, ihr fehlen die Worte!


    Sie muss schlucken... sein... na ja sein... Penis... ach herrje.


    Ihr Unterleib zieht sich zusammen.


    Teufelchen hockt auf dem Himmelbett und atmet hektisch in eine braune Tüte rein!


    Sie hat sogar die Manolos vergessen!


    Ja, jetzt siehst du es, und bist du nun zufrieden? Sei froh das wir nie... nie zusammen... DAS gemacht haben!


    Unwillkürlich presst sie die Beine zusammen.


    Nein... oh nein... das ginge gar nicht!


    Keine Ahnung ob ihr Gesicht das Entsetzen ausdrückt was sie bei diesem Gedanken empfindet, aber er scheint was zu merken. Seinen unruhigen Gang, den er vorher aufgenommen hat, auf und ab immer am Bett vorbei, wobei er ihr ungeschminkt sein Profil zeigt, und sie alles, alles ganz klar sehen kann, hört abrupt auf.


    Jetzt dreht er sich zu ihr hin... und sein... Ding zeigt wie eine Wünschelrute auf mich!


    Sie fühlt sich regelrecht bedroht.


    Er fährt sich verwirrt mit einer Hand durch das Haar, so dass es jetzt noch wilder absteht und ihn unwiderstehlich aussehen lässt.


    Rebecca muss schon wieder schlucken.


    Den ungeheuren Drang, sich wie ein kleines Kind unter der Decke zu verstecken, bekommt sie nur schwer in den Griff.


    „Was ist?“ muss er mich jetzt auch noch Fragen?


    Ihr Gesicht explodiert in den Farben einer Supernova.


    Ach herrje, ich kann ihm doch unmöglich sagen das ich mich vor seinem Penis fürchte, oder? ... Oder?


    Er muss ja denken dass sie jetzt völlig verrückt geworden ist.


    „Rebecca“ sagt er und macht einen Schritt auf sie zu und seine Wünschelrute wippt provokativ dabei auf und ab.


    Bevor sie überhaupt nachdenken kann, liegt sie unter der Decke und hält sie mit aller Kraft über den Kopf umklammert.


    Scheißeeeeee!


    Warum mache ich immer nur wieder so was Beschämendes?


    Das ist ja nicht auszuhalten mit mir.


    Da liege ich unter der Decke und erzittere vor einem Penis!


    Ach, in ihrem Peinlichkeitsregister, ist diese Situation auf der Top Ten Liste ganz nach oben geschnellt.


    Vorhin noch, vor drei oder vier Minuten, sprechen wir über seine wechselnde Augenfarbe und über seine Telepathischen Fähigkeiten und von einem Augenblick zum anderen,


    benehme ich mich wie die letzte Vollidiotin und verbarrikadiere mich unter der Decke!


    Nur weil sie einen Penis sieht, na gut nicht irgendeinen, halt seinen, aber trotzdem, wie unreif bin ich eigentlich?


    „Rebecca?“ hört sie ihn durch die Decke durch.


    Spürt wie er an ihr vorsichtig zupft.


    Der Mund stößt von ihr unerlaubt ein hohes Quieken aus.


    Ahrg! Nein nicht auch noch dieses hohe Mäusequieken!


    Teufelchen liegt auf dem Boden und lacht sich halb Tod.


    Na recht schönen dank auch, du undankbares Miststück. Wer hat sich hinter dem Sofa versteckt als alles den Bach runterging, und wer hat eben noch in eine Tüte Hyperventiliert, häh? Wer?


    Aber sie hat ja Recht, ich benehme mich unmöglich.


    Ich bin Gonzo der Clown.


    Ach, es ist deprimierend.


    „Rebecca, rede mit mir, bitte!“


    Sie muss sich mit aller, zur Verfügung stehender Kraft überreden, aus dem Versteck wieder herauszukommen.


    Vorsichtig lüpft sie die Decke und lässt sie etwas heruntergleiten. So ungefähr bis zu der Nasenspitze. Sie


    blinzelt mal kurz, sieht ihn immer noch vor dem Bett stehen, unverändert, also genauso wie vorher!


    Also, ich meine, mit seiner Wünschelrute, in meine Richtung.


    Weil das Bett eine ganze Ecke niedriger ist, als seine Hüften, ist die Aussicht von hier unten noch beeindruckender.


    Sie kneift die Augen gaaaanz schnell wieder zu.


    Zieht aber Gott sei Dank, die Decke nicht wieder hoch.


    Ich sehe bestimmt aus wie diese Karikatur die über die Mauer schaut, geht es ihr durch den Kopf, das Männchen mit der großen Nase.


    „Rebecca, rede mit mir, was ist denn los, hast du Angst vor mir?“ er hört sich regelrecht gekränkt an.


    Ich muss irgendetwas machen, ihm zeigen das ich mich nicht vor ihm fürchte sondern vor seinem, na ja... dem da!


    Also lässt sie mutig mit einer Hand die Decke los, die Augen bleiben geschlossen und wedelt unbestimmt in Richtung seines Unterleibs.


    Ich höre nichts, ich sehe nichts.


    Er bewegt sich nicht, er sagt nichts.


    Ach Mist, jetzt muss sie doch noch kucken.


    Sein Gesicht ist ein einziges blinkendes Fragezeichen!


    Oh Mann ist der schwer von Kapier.


    Ihr Gesicht erstrahlt erneut in strahlendem rot und sie stottert mit fürchterlichem Schluckauf los,


    „Hicks... es ist... Hicks, ... dein... Hicks... dein... Hicks,“


    das gibt keinen, sie kann das Wort nicht aussprechen. Aber Sie wedelt weiter mit der Hand in diese Richtung.


    Er blickt sie fragend an, dann senkt er den Blick, schaut an sich herunter, lange, dann blickt er sie wieder an und in seinen Augen steht der pure Unglaube.


    „Du hast Angst vor meinem Penis?“ stößt er auch schon völlig erschüttert hervor!


    Rebecca ist wie gelähmt, kann nichts sagen, weiß ja selber wie lächerlich das alles ist.


    „Du hast gesehen wie meine Augenfarbe wechselt, hast meine Stimme in deinem Kopf gehört. Du warst mehrere Stunden weggetreten und das einzige wovor du Angst hast ist mein Penis?“


    Seine Stimme ist immer lauter geworden.


    Schwupps, da bin ich auch schon wieder auf Tiefseetauchstation!


    Er ist entsetzt von mir... diesmal kann ich es sogar verstehen,


     


     


    *


     


     


    Was soll er machen? Am liebsten würde er sich die Haare herausreißen.


    Auf seine barsche Aufforderung sich zu bedecken, hat sie ihn nicht zu Unrecht angefahren.


    Er kommt sich vor wie der letzte Arsch!


    Nur weil er seine Libido nicht im Griff hat, braucht er sie doch nicht so an zu blaffen!


    Jack, verdammt noch mal, beherrsche dich.


    Sei froh dass deine kleine Elfe nicht schon schreiend das Weite gesucht hat.


    Er greift ihre Hand, merkt dass sie ihn Misstrauisch beobachtete und ihm ihre Finger nur wiederwillig überlässt.


    Ja, das hat er wirklich gut hinbekommen.


    Soviel zu, er will ihr Vertrauen gewinnen.


    Zärtlich küsst er ihre Fingerknöchel.


    Der Geschmack ihrer Haut brennt sich durch ihn hindurch, lässt ihn entflammen.


    Sie macht mich verrückt!


    Er braucht Abstand, muss versuchen einen klaren Kopf zu bekommen.


    „Entschuldige, bitte“ presst er hervor und steht auf.


    Sie liegt im Bett und er merkt wie sie ihn anstarrt.


    Er kann sie nicht ansehen, sonst vergisst er sich womöglich.


    Unruhig geht er auf und ab, versucht Aether zu beruhigen, sich zu beruhigen.


    Er will sich mit ihr vereinen, dieser Wunsch ist so groß, das er an nichts anderes mehr denken kann. Alles, alles in ihm verzehrt sich nach seiner iubita Tovaras, seiner re zeita mae.


    Der Wunsch sie in dem Glauben zu lassen, das er nur einen Genetischen Defekt hat, und ein Telepath ist, lockt ungemein.


    Aber sie ist seine Gefährtin, er darf sie nicht anlügen und hintergehen.


    Er sollte abreisen, sie in Ruhe lassen, er muss doch einsehen dass er ihr nicht gut tut.


    Er merkt doch wie er sie völlig überfordert, sie ist ein Wechselbad der Gefühle.


    Er weiß das er ihr was bedeutet, ihre ganzen Handlungen und Reaktionen, ihre Emotionen, alles, alles sagt ihm das.


    Aber wird es genug sein?


    Wie regiert sie wenn sie die Wahrheit erfährt?


    Ach afurisit, blesfemat, er weiß einfach nicht was er machen soll.


    Seine eigenen aufgewühlten Gedanken beschäftigen ihn so sehr, das ihm fast ihr kurzes Keuchen entgangen wäre.


    Sofort ist er wieder im hier!


    Seine kleine Elfe hat sich erschreckt, wovor?


    Sie liegt im Bett und starrt ihn an.


    Ihre Augen sind riesig.


    Das Eisblau ist fast nicht zusehen, denn ihre Pupillen haben sich so stark erweitert, dass sie die Farbe beinahe verschlingen.


    Scheiße, hat sie sich endgültig erinnert? Weiß sie jetzt was er beinahe getan hätte?


    Ihren Geist und Willen gebrochen?


    Hasst sie ihn jetzt?


    Frustriert rauft er sich das Haar.


    „Was ist?“ hört er sich fragen und merkt wie er den Atem anhält.


    Sie starrt ihn an, zuckt und ihr Gesicht entflammt spektakulär.


    Was hat sie nur?


    „Rebecca“ sie soll sich nicht vor mir fürchten, er macht einen Schritt auf sie zu. Langsam um sie nicht zu erschrecken.


    Er kann gar nicht so schnell schauen wie sie unter der Decke verschwindet.


    Sein Herz klopft wild und ihm wird leicht übel.


    Mein Gott, sie hat solche Angst vor ihm.


    Er ist kein Gefährte, war nie einer und wird auch nie einer sein. Er ängstigt seine Tovaras. Er ist schrecklich.


    Das dürfte es eigentlich gar nicht geben. Die Gefährtinnen fürchten sich nie vor ihren Männern. Das ist unmöglich.


    Vielleicht sind sie doch nicht für einander bestimmt.


    Was er ihr schon alles angetan hat.


    Am Ende wird er sie vielleicht noch zerstören.


    Warum kann ich nicht einfach gehen?


    Alles zureden will nichts nutzen,


    er bekommt sich selber nicht überzeugt.


    Er braucht sie. Er will sie. Sie ist sein, und er gehört ihr.


    Ganz und gar. So einfach ist das.


    Ach verdammt, und sie liegt unter der Decke und bibbert vor Angst.


    Das ist nicht richtig, das darf nicht sein. Sie müsste doch wissen das er ihr nie was zu leide tun würde.


    Ohne zu zögern würde er für sie sterben.


    Ihr Leben, immer vor sein eigenes stellen.


    Sie so unter der Decke liegen zu sehen ist unerträglich.


    Vorsichtig zieht er an der Decke, spricht sie an,


    „Rebecca“, sie quiekt laut und schrill auf.


    Er zuckt zusammen. Seine Ohren klingeln.


    Das kann sie wirklich gut, sie bekommt Frequenzen zustande, die sollten unmöglich sein, bei einem Menschen.


    „Rebecca, rede mit mir bitte“ versucht er sie zu locken.


    Sein Ton ruhig und gefasst, sie soll nicht merken wie aufgewühlt er ist, wie sehr er sich nach ihr verzehrt.


    Sie soll keine Angst haben vor ihm, das ist sein größter Wunsch.


    Langsam senkt sie die Decke bis an ihre Nase, blickt ihn kurz an und kneift dann die Augen wieder zu als wäre sein Anblick zu furchtbar für sie.


    „Rebecca, rede mit mir, was ist denn los, hast du Angst vor mir?“ er muss das einfach fragen.


    Er sieht wie sie eine Hand löst, in seine Richtung wedelt.


    Was macht sie da? Will sie ihn wegschicken?


    Soll er endlich abhauen?


    Er will das so nicht gelten lassen!


    Bevor er geht, muss er ihr noch was sagen. Ist nicht gewillt zu gehen und sie mit Furcht vor ihm zurück zu lassen.


    Wenn sie ihn abweist, dann kann er es nicht ändern, aber sie soll nicht mit Schrecken an ihn denken, das ist unerträglich.


    „Hicks... es ist... Hicks, ... dein... Hicks,... dein... Hicks“


    sagt sie in diesem Moment und wedelt wieder in seine Richtung!


    Jetzt weiß er gar nicht mehr weiter.


    Sie fürchtet sich vor was?


    Völlig verwirrt blickt er an sich herab.


    Es braucht eine Weile bis es laut >klick< macht in seinem Kopf.


    Verdammt!


    Das kann doch jetzt nicht wahr sein oder?


    „Du hast Angst vor meinem Penis?“ stößt er auch schon völlig erschüttert hervor!


    Er weiß gar nicht was er jetzt davon halten soll.


    Sein Gehirn ist völlig konfus. Auf der einen Seite ist sein Herz unheimlich erleichtert, dass sie sich nicht vor ihm als Person fürchtet.


    Dann ist er aber auch stinksauer auf sich.


    Er rennt hier nackt mit einer Erektion vor ihr auf und ab.


    Für ihn ist nackt sein normal, er macht sich keine Gedanken darum wenn er privat ist. Natürlich nur wenn er ALLEINE ist.


    Scheiße!


    Oder eben mit dem Rudel. Wenn sie zusammen laufen waren und dann sich wandeln, dann sind sie alle nackt.


    DAS ist normal für IHN, aber doch nicht für REBECCA!


    Verflucht!


    Kein Wunder das sie Angst hat. Sie muss ihn ja für pervers halten. Aber das hat sie eigentlich nicht gesagt, sie hat seinen Penis gemeint, und nur seinen Penis.


    Er schaut ihn jetzt noch mal an... gut er ist groß... aber soooo groß ja nun auch wieder nicht.


    Ach Rebecca, du machst mich wirklich verrückt.


    Er kann es nicht fassen, sie ist unglaublich.


    Seine ganze Angst, völlig unbegründet nur weil sie sich vor seinem Penis fürchtet?


    Das kann doch nicht normal sein, hat sie denn den Verstand verloren?


    Was ist mit seinen Augen, mit der mentalen Verbindung die er erzwungen hat? All das ignoriert sie nur wegen seinem Penis?


    Er muss es laut fragen, sonst glaubt er es nicht.


    „Du hast gesehen wie meine Augenfarbe wechselt, du hast meine Stimme in deinem Kopf gehört, du warst mehrere Stunden weggetreten und das einzige wovor du Angst hast ist mein Penis?“


    Er hat noch gar nicht fertig ausgesprochen da ist sie auch schon wieder weg. Verschollen unter der Decke.


    Ach Mist, jetzt hat er sie doch noch geängstigt.


    Ja, Jack, mach nur so weiter.


    So überzeugt man eine Gefährtin!


    Er ist am Kochen, aber nicht wegen ihr, er ist sauer auf sich.


    Taktvoll wie ein Elefant im Porzellanladen.


    Hat er denn ganz vergessen, dass sie keine Erfahrung hat? Natürlich ist es für sie beängstigend und er schreit sie auch noch an.


    Herrgottnochmal! Kann ich denn gar nichts richtig machen?


    Wütend steigt er in seine Jeans.


    Geht noch ein paar Mal auf und ab.


    Setzt sich dann neben ihr auf das Bett und zieht die Decke weg.


    Lässt nicht zu das sie sich versteckt. Vor ihm!


    „Rebecca, entschuldige, ich wollte dich nicht anschreien.“


    Sie liegt mit rotem Gesicht da und hat die Augen fest zu.


    Er merkt wie sie mit dem Wunsch kämpft die Decke wieder zurück zu erobern. Seine Hand legt sich an ihre Wange und sie erstarrt. Langsam streicht er mit seinem Daumen über ihren Mund, sanft, zärtlich.


    Will sie beruhigen.


    „Rebecca, sie mich an, bitte“


    Ihre Lider flattern auf, seine kleine Frau ist so verlegen!


    Sein Herz rumpelt verdächtig. Sie wird ihn noch umbringen mit all den verwirrenden Gefühlen die sie mit ihren Augen, mit ihrem Blick, in ihm auslöst.


    „Sieh her, ich habe meine Hose angezogen“ fängt er an,


    „du brauchst dich nicht vor mir zu ängstigen, o.k.?“


    Sie schielt kurz an ihm herunter, nickt dann schüchtern.


    Oh, mein kleiner Schatz, du bist so süß!


    „Glaube mir, wenn wir miteinander schlafen, dann brauchst du auch keine Angst haben. Vertraue mir, hab keine Angst bitte!“


     


     


    *


     


     


    Oh Gott, sie kann nicht mehr atmen!


    „Glaube mir, wenn wir miteinander schlafen, dann brauchst du auch keine Angst haben. Vertraue mir, hab keine Angst bitte!“


    Die Endlosschleife der Telefonansage ist wieder da.


    Ich höre wieder und wieder nur diesen einen Satz.


    Nicht... falls... sondern... wenn wir miteinander schlafen.


    Was will er mir damit denn jetzt sagen?


    Hat er das jetzt so mir nichts, dir nichts einfach beschlossen oder was? Wieso jetzt auf einmal? Was soll das?


    Denkt er jetzt wo ich alles von ihm weiß ist es klar dass wir zusammen... DAS machen?


    Sie kommt nicht mehr klar, ihre Gedanken überschlagen sich.


    Hat er wirklich nur wegen seinem Gen Defekt nicht mit ihr schlafen wollen?


    Mag er sie doch mehr nur als seine Freundin, will er mich als diese Art von Freundin?


    Hat er wirklich gedacht wenn ich das Erfahre mit seinen Augen und der Telepathischen Fähigkeit würde ich mich vom Acker machen?


    Denkt er ich bin so Oberflächlich?


    Oh Jack, Mr. Arrogant. Du kommst mir eigentlich nicht so vor, als wenn du unter mangelndem Selbstbewusstsein leidest. Wer hätte das gedacht?


    Das sind ja ganz neue Einsichten die sie hier bekommt.


    Teufelchen schreitet aufgeregt hin und her.


    Hat er am Ende seine ganze Unsicherheit hinter dieser Maske der Überlegenheit versteckt?


    Damit das niemand merkt?


    Klar, als Geschäftsmann muss man hart sein.


    Und sie weiß ja wie früh er das Unternehmen leiten musste.


    Ist er gezwungen gewesen zu lernen seine zarte Seele zu verbergen?


    Oh sie schmilzt schon wieder dahin.


    Mr. Dominant hat ein zartes Seelchen, der Gedanke gefällt ihr.


    „Ich habe keine Angst vor dir Jack“ sie will ihm Sicherheit geben. Und es stimmt ja auch. Vor ihm habe ich keine Angst.


    Aber das andere, sie schluckt!


    Verdammt, ich bin doch noch Jungfrau... wie stellt er sich das vor... weiß er es am Ende doch nicht? Nur weil ich keinen festen Freund hatte, heißt das ja nicht unbedingt für ihn dass ich noch nie mit jemandem im Bett war. Wieso denke ich jetzt erst daran? Oh shit... shit... shit!


    Aber ich kann nicht mit ihm schlafen… seine Wünschelrute braucht gar nicht an mir versuchen rum zu wünscheln.


    Das kann er vergessen, die passt nicht rein, niemals und ich bin doch nicht bekloppt und versuche das auch nur in Erwägung zu ziehen, oder? Oder?


    Teufelchen erscheint, in typischer Jack Montur, plus der Stilettos.


    Oh nein... oh nein... Fräuleinchen, du kleines Luder, versuche erst gar nicht mich zu beeinflussen!


     


     


    *


     


     


    Er beobachtet sie.


    Sie hat zwar gesagt dass sie keine Angst vor ihm hat, aber er merkt deutlich das sie noch was beschäftigt.


    „Rebecca“ fängt er erneut an,


    „was geht in deinem Kopf herum?“


    Sie wird schon wieder feuerrot.


    „Wenn du Fragen hast, dann frage mich bitte.“


    Ihre großen Ausdrucksstarken Augen blicken ihn unsicher an.


    „Du kannst mich alles fragen habe keine Angst vor mir, ich verspreche dir auch das ich nicht mehr wütend werde.“


    So hoffentlich reicht das um sie zu überzeugen.


    „Äh, ich... ich frage mich nur... wieso du jetzt auf einmal sagst das wir zusammen schlafen werden!“


    Ah, das beschäftigt dich also.


    Ja, er fragt sich auch warum er das gesagt hat.


    Will er es tatsächlich riskieren, ihr alles versuchen zu erklären?


    Sie ist sehr tolerant, das hat sie bewiesen, sie hat sich nicht von ihm verschrecken lassen, na ja, zumindest nicht im nach hinein.


    Rebecca ist allen, denen sie begegnet ist, seinem ganzen Rudel offen und herzlich begegnet.


    Gut, sie weiß nichts von ihrem Geheimnis, aber vielleicht wird sie ja gar nicht so schlimm darauf reagieren.


    Sie war bisher niemals misstrauisch, gegenüber den anderen aufgetreten, natürlich bis auf ihn, er bildet die Ausnahme, ihm hat sie schon oft misstraut, und doch ist sie noch hier.


    Das hat doch was zu bedeuten, oder?


    Sie fühlt die Verbindung, kann sie nur nicht einordnen.


    Sie mag seine Eltern und James.


    Sie ist außergewöhnlich und einzigartig.


    Verdammt, sie baut ja sogar eine Beziehung zu ihrem alten Auto auf.


    Das ist nur ein Haufen Metall, und trotzdem liebt sie ihre alte Klapperkiste.


    Vielleicht kann sie ihn ja auch lieben, trotz seiner Andersartigkeit.


    Er muss versuchen ihr das zu erklären, irgendwie.


    Das wird doch wohl möglich sein, er ist sonst doch nicht so unbeholfen.


    „Rebecca“ sie schaut ihn erwartungsvoll an.


    O.K. er holt nochmals tief Luft.


    „Ich möchte dich für mich.“ Oh, das ist jetzt vielleicht nicht so gut ausgedrückt.


    Sie runzelt mit der Stirn, und er muss sich beherrschen um sie nicht dort zu küssen.


    „Äh, das ist nett!“


    Nett? Was meint sie mit nett?


    Ach Herrgottnochmal! Wie schwierig gestaltet sich das denn?


    Er wird unruhig, seinem Wolf wird es zu eng im Haus.


    Er ist nervös. Will mit ihm und Rebecca raus an die Luft.


    Jack steht auf, fängt das Wandern wieder an.


    „Komm“ sagt er zu ihr, „lass uns ein Stück draußen gehen, dann kann ich es dir vielleicht besser erklären.“


    Es arbeitet in ihr, sie weiß nicht was sie davon halten soll.


    Dann gibt sie sich einen Ruck und krabbelt herrlich umständlich, krampfhaft die Decke um sich haltend, aus dem Bett.


    Er sammelt ihre Kleider auf und drückt sie ihr in die Hand.


    Als sie ihre Unterwäsche in seinen Händen erblickt, wird sie wieder rot, sagt aber nichts, greift nur schnell danach und geht Richtung Bad. Kurz bevor sie an der Tür ist, blickt sie über die Schulter. Schaut ihm tief in die Augen, dann lässt sie mit einem dieser Quietscher ihre Decke fallen. Präsentiert ihm ihren nackten Po und Rücken. Rennt in das Bad und schmeißt die Tür zu. Er ist wie vom Donner gerührt.


    Seine Hose ist wieder zu eng, und er weiß nicht was er jetzt davon halten soll. Das ist doch eindeutig Absicht gewesen! Dieses kleine Biest!


    Welcher Teufel hat sie denn dazu getrieben?


    Er muss schmunzeln. Sie hat ja keine Ahnung, was sie damit bewirkt, will ihn nur ein wenig necken.


    Und sie weiß ja, dass er sie schon nackt gesehen hat, wollte sie die Situation auflockern?


    Das ist ihr auf jeden Fall gelungen.


    Er hört wie sie sich im Bad fertig macht, und wäre jetzt gerne bei ihr drin. Aber zuerst muss er einfach versuchen, ihr irgendwie alles zu erklären und dann, dann...!


    Wenn sie dann noch will!


    

  


  
    



    Kapitel 15


     


     


    Aaaah, mir tun die Füße weh,...  mir tun die Füße weh,...


    Mr. Iron Men, schleppt sie schon seit zwei Stunden durch den Wald.


    Ich dachte er wollte mir alles erklären!


    Und was macht er?


    Er geht und geht und geht!


    Ist Mr. Schweigsam!


    Das ist gemein mich mit meiner Neugier hereinzulegen!


    Aber sein Satz den er von sich gegeben hat!


    Ach jaaaa!


    „Ich möchte dich für mich.“ Das hat er gesagt, zu mir!


    Er will mich für sich!


    Mich für sich!


    Das hört sich toll an. Auch wenn ihr nicht so richtig klar ist was er damit meint.


    Meint er so als Bettgeschichte?


    Oder als feste Freundin?


    An mehr wagt sie gar nicht zu denken.


    Das ist Utopisch, das weiß ich!


    Ich bin ja nicht blöd.


    Aber, er will mich für sich!


    Hach, ich finde das toll.


    Und weil sie dachte er würde es ihr dann bei einem kleinen Spaziergang näher erläutern, so in der Art, lass es uns mal probieren und wir sehen dann wie es läuft!


    Und nein, sie kann jetzt nicht über ihr eigenes Wortspiel schmunzeln, denn der Einzige der läuft und läuft ist er.


    Mit seinen Füßen... nicht mit dem Mund... aaahhh, mir tun die Füße weh.


    Ich will zurück, ich habe Hunger, ich habe noch keinen Kaffee getrunken... ich... ich...!


    Rebecca überlegt, sich ganz theatralisch fallen zu lassen. Aber sie ist sich nicht sicher ob er das überhaupt merken würde!


    Er geht und grübelt seid ZWEI STUNDEN!


    Was ist denn nur los?


    Tut es ihm schon wieder leid?


    Na das wäre dann aber flott gegangen!


    Eine Chance hätte er uns ja ruhig geben können, oder? ...Oder?


    Oh Mann, sie ist schon so fertig, kann nicht mehr klar denken!


    Wenn ich jetzt einfach umdrehe und zurücklaufe, finde ich meinen Weg?


    Oder ich setze mich auf den Boden. Irgendwann wird er wohl merken dass sie nicht mehr bei ihm ist.


    Wie ich ihn kenne, findet er sie im Handumdrehen.


    Ja, das ist die Beste Lösung, ich setze mich hin und warte einfach. Ich kann nicht mehr,... ich kann nicht mehr... mein Körper braucht Nahrung... Vitamine... Mineralstoffe... irgendwas! Ob ich Beeren finden kann? Sogleich sieht sie sich um. Oh ja, da sind welche, aber kann man die Essen?


    Nicht dass ich mich gleich mit schäumendem Mund auf dem Boden windend wiederfinde!


    „Jack“ ruft sie auch schon, es ist ihr egal ob sie ihn stört, ich habe Hunger!


    Er bleibt sogleich stehen.


    Ach, das war ja jetzt einfach, sie schlägt sich im Geiste vor den Kopf. Da latscht sie zwei Stunden hinter ihm her und hätte ihn nur rufen brauchen. Mir ist wirklich nicht zu helfen!


    Er dreht sich erstaunt um, sieht sie wieder mit diesem Blick an, der aussagt... was ist das für ein Insekt?


    Oh das ist doch... er hat mich tatsächlich vergessen!


    Unverschämt... einfach unverschämt.


    Von wegen Mr. Ich will dich für mich, ... vergessen hast du mich. So dringend kannst du mich ja dann nicht wollen, oder? Oder?


    Oh was ist sie sauer!


    Ihr tun die Füße weh, weil sie wie ein blödes Huhn hinter ihm her tratscht.


    Vielleicht sollte ich auch noch gackern!


    So, ich setze mich jetzt hin! Soll er denken was er will.


    Ich gehe jetzt keinen Schritt mehr.


    Keinen einzigen. Sie ist so was von sauer!


    „Rebecca?“ fragt er sie blöd.


    „Ja stell dir vor Rebecca!“ Sie lässt sich auf den Po plumpsen macht einen Schneidersitz und verschränkt die Arme vor der Brust. Es ist mir egal, dass ich wie ein bockiges Kind aussehe!


    Völlig egal!


    Jack weiß anscheinend nicht was sie hier mit ihm überhaupt macht.


    Er hat mich vergessen. Das hat bisher nur Raoul einmal geschafft. Er hatte sie vergessen von der Nachhilfe in Mathematik abzuholen. Da hat sie auch eine Stunde auf dem Bordstein gesessen und gewartet. Aber da haben ihr nicht die Füße wehgetan. Gut sie war nass bis auf die Knochen, es hat geschüttet wie verrückt. Aber er hat sich ja noch an sie erinnert und sich tausendmal entschuldigt. Mir zu Hause gleich eine Schoki gekocht und mich in warme Decken gehüllt.


    Aber Jack... dieser Mr. Mr. Mr. ach egal!


    Sie ist sauer und gekränkt! Da reicht eine Schoki nicht, das kann ich ihm aber gleich sagen!


    Teufelchen mutiert auch gleich zur Diva und wirft mit einer Kristall Vase um sich!


    Ja genau!


    Er sieht sie an wie sie so auf dem Boden hockt, überlegt anscheinend was das soll.


    „Mir tun die Füße weh, und ich habe Hunger und ich habe Durst!“ schnaubt sie wütend.


    Sein Gesicht verhärtet sich, er presst wütend die Lippen aufeinander.


    Oh, er wird es jetzt nicht wagen auch noch wütend auf mich zu sein, nein, das rate ich ihm nicht. Er hat ja keine Ahnung wie das ist wenn ich so richtig explodiere!


    Na vielleicht hat er ja gesehen das ihm Gefahr droht, denn er kommt auf sie zu und hockt sich vor ihr hin.


    Vorsichtig!


    Seine Augen sehen sie jetzt ganz lieb an.


    Ooooh... seine Augen sind so schön, auch wenn sie einen kleinen Gen Defekt haben, sind sie doch wunderschön.


    Er streicht zärtlich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr, streift dabei über das Ohrläppchen. Lässt seinen Finger weiter hinab wandern zu ihrem Hals. Legt sie an die Schlagader und streicht Rhythmisch daran rauf und runter.


    Ooooh, wie das Prickelt. Rebecca ist schon wieder ganz verzückt.


    Dabei will ich doch sauer sein. Aber er berührt mich und alle Wut löst sich auf, wie macht er das nur?


    Er hat einen Zauberstab als Finger, ganz bestimmt!


     


     


    *


     


     


    Er ist so wütend auf sich. Hat es schon wieder getan, seine Tovaras völlig überfordert.


    Sie ist erledigt, ihr Gesicht vor Anstrengung rot, die Haare wild zerzaust.


    Und sie hungert, und sie hat Durst, ich bin schrecklich.


    Ist so in Gedanken gewesen. Hat unzählige Variationen an Gesprächen im Geiste durchgeführt. Wie er was am besten sagt. Hat versucht sich vorzustellen was sie jeweils Antworten würde und wie sie reagiert.


    Er ist furchtbar, dabei hat er sie ganz vergessen.


    Vergessen, seine zeita mae!


    Jetzt sitzt sie auf dem Boden, zu recht sauer auf ihn und sieht ihn böse an.


    Das ist wirklich unverzeihlich, wieder mal!


    Sie ist so sauer, und gekränkt, er spürt es überdeutlich.


    Als er sie so überrascht angesehen hat, muss sie gemerkt haben, dass er sie völlig vergessen hat.


    Ach Mist!


    Er ist kein Gefährte.


    Aber sie kann nichts dafür.


    Sie sieht so süß aus, wie sie da sitzt und schmollt.


    Er hockt sich vor sie hin, will sie besänftigen. Streicht ihre eine Strähne zurück und lässt seine Finger langsam an ihren Hals gleiten. Spürt ihren aufgebrachten Puls unter seiner Hand.


    Er merkt, dass sie nachgibt. Seine Berührung genießt.


    Seine kleine iubita Tovaras, so empfänglich.


    Er liebt das an ihr, er liebt alles an ihr.


    Er will sie.


    Er kann sie nicht aufgeben.


    Warum nur ist sie ein Mensch?


    Sie blickt ihn verträumt an und er greift sie unter die Kniekehle, hebt sie aus dem Schneidersitz in seinen Arm und kommt aus der Hocke hoch.


    Sie quietscht kurz auf, hält sich erschrocken an seinem Hals fest. Ja so ist das gut mein kleiner Engel, schling deine Arme ganz fest um mich, dann kann ich dich noch mehr spüren.


    Seine Leidenschaft droht ihn wieder zu überrollen, aber das muss warten, er muss es jetzt machen, muss ihr alles erzählen, er darf es nicht noch länger herauszögern.


     


     


    *


     


     


    Ooooh ich glaube ich verzeihe ihm!


    Immerhin trägt er mich auf seinen Armen!


    Mich!


    Das ist so cool!


    Rebecca kuschelt sich in ihn hinein, wo trägt er sie denn hin?


    Eigentlich ist es egal, Hauptsache er geht mit ihr weiter.


    Ich verstehe nicht wieso ich so auf ihn reagiere, er treibt mich zur Weißglut und im nächsten Moment zerfließe ich schon wieder! Das kann doch echt nicht normal sein, oder? Oder?


    Aber vergessen sind die wehen Füße und der Hunger und Durst, sie fühlt nur noch ihn.


    Ja, ihn, und es ist wunderbar!


    Huch, was macht er denn jetzt?


    Bevor sie noch was sagen kann, sitzt sie auf einem riesigen umgestürzten Baumstamm.


    Oh weh, der ist aber dick und ich sitze hoch, sehr hoch. Soll ich ihm sagen, dass mir in Höhe leicht schwindelig wird?


    Oh, was macht er denn jetzt? Er drängt ihre Beine auseinander. Schmiegt seinen Oberkörper an sie dran.


    Und vergessen ist die Höhenangst!


    Ein leichtes Zittern geht durch ihn durch.


    Jack, was ist mit dir? Wenn ich es nicht besser wüsste, dann könnte man meinen du hast Angst!


    Sie umschlingt etwas unbeholfen seine Schultern, er drückt sich noch fester an sie, kuschelt seinen Kopf an ihren Bauch.


    „Rebecca“ sagt er jetzt mit rauer Stimme.


    Ooooh ja,  Mr. Schokostimme.


    Schon lange habe ich dich nicht mehr gehört.


    Gut das er nicht weiß was diese Tonlage in ihr anrichtet.


    „Ich muss dir was sagen und weiß nicht wie!“


    Ihr kommen seine Worte in den Sinn, die er vor ein paar Stunden gesagt hat.


    „Du kannst mich alles fragen und musst keine Angst haben.“


    Da sollte sie sich doch revanchieren, oder?


    „Jack, du kannst mir alles sagen, und du musst keine Angst haben!“


    Jawohl, das hört sich doch gut an.


    Rebecca streicht zärtlich mit den Fingern durch sein Haar.


    Es ist so weich, wie es durch meine Finger gleitet, fühlt sich an wie Seide!


    Er löst sich, oh nein, bleib hier!


    Er tritt weg, dreht sich um und geht ein paar Meter.


    Teufelchen erscheint, sitzt auf der Couch und blickt angespannt geradeaus.


    Ja, sie ist auch plötzlich angespannt. Hat das Gefühl hier passiert gleich was großes, etwas mit dem sie nicht rechnet!


    Ich hasse Überraschungen!


    Jack dreht sich wieder zu ihr um, seine Augen glühen. Sie muss schlucken. Ich rege mich jetzt nicht auf, nein das mache ich nicht, ich kenne das ja schon, nicht wahr?


    Und ich habe keine Angst, ganz bestimmt nicht. Ignoriert tapfer, dass in ihr alles wieder mal verschrumpelt. Mir fällt kein Dörrobst ein das kleiner ist als eine Rosine, sonst würde ich das jetzt erwähnen.


    Was ist hier los?


    Sie spürt seine Anspannung, was will er sagen, wovon er denkt, dass es für sie schlimm wird?


    Denn das ist genau das was ich glaube, er denkt es wird schlimm für mich, ich fühle es!


    „Rebecca“ sagt er jetzt und sieht sie fest an.


    Okay, schon fängt die Nebenniere an wie verrückt zu produzieren. Will ich das hören? Ich kann hier und jetzt sagen, Stopp!


    Bringe mich bitte zurück und dann kann sie mit wehenden Fahnen nach Boise fliehen!


    Sein Blick ist flehend. Ich bin verloren. Hier steht Jack, ihr Mr. Universum. Der Mann, der sie total verrückt macht.


    Und ich merke das er ein Geheimnis hat und ich weiß er wird es mir verraten!


    Da könnte sie ja auch gleich versuchen vor dem eigenen Schatten davon zu laufen. Ich bin ihm verfallen.


    Ich gehöre irgendwie zu ihm. Deshalb muss ich jetzt hier sitzen und mir sein Geheimnis anhören, ja das muss ich wohl!


    „Glaubst du daran das es Dinge gibt die man mit Worten nicht erklären kann?“ fragt er sie jetzt. Rebecca weiß nicht was er meint, aber der Magen schrumpft auf die Größe eines Reiskorns zusammen.


    Spricht er von seiner Telepathischen Gabe?


    Nein, ich glaube nicht!


    Aber sie spürt wie ihr Kopf sich verselbstständigt und die Halsmuskeln ihn dazu bringen das er nickt!


    Was?


    Sie meint, ja o.k. es gibt bestimmt Dinge für die es keine Erklärung  gibt. Kornkreise. Seltsame Quadratische riesige Blöcke, die ohne Technische Hilfsmittel vor Jahrtausenden von Jahren mitten aus den Felsen herausgelöst worden sind usw. usw. Also ja, ich glaube das es Dinge gibt die man nicht erklären kann!


    „Du bist meine Tovaras, Rebecca, meine Gefährtin, und was ich dir jetzt zeige darf dir keine Angst machen, hast du mich verstanden? Ich würde dir nie etwas antun!“


    WAS?


    Irgendwie hängt sie noch bei der Aussage, dass sie seine GEFÄHRTIN ist!


    WAS soll das bedeuten?


    Teufelchen versucht möglichst unauffällig hinter der Couch zu verschwinden!


    Oh nein, du Luder, du bleibst hier!


    Was meint er mit der Bezeichnung?


    Weggefährtin?


    Wandergefährtin?


    Seelengefährtin?


    Ach du lieber Himmel, es gibt unzählige Beispiele, die kann sie unmöglich alle durchgehen!


    Er sieht sie mit diesen lodernden Augen an!


    Wartet auf eine Reaktion von ihr.


    Keine Panik Rebecca!


    Ich spüre wie sie in mir hoch kriecht!


    Sich Schlangen gleich durch sie durchwindet, sich um das arme Herz legt und langsam aber sicher es abquetscht.


    Ich mag das Gefühl nicht, echt jetzt!


    Immer noch sieht er mich an!


    Seine Augen bitten mich, flehen mich an, ich sehe es, ganz deutlich!


    Oh mein Gott, hier das wird gewaltig, wenn 


    Mr. Arrogant, sie mit den Augen anfleht, dann muss es schlimm sein!


    Rebecca will sofort Beth anrufen, oder Jonathan, oder Raoul. Ich fürchte mich, Hilfe, wo ist die Kavallerie wenn man sie braucht?


    Er kommt langsam mit diesem Raubtierhaften Gang auf sie zu.


    „Rebecca, du bist meine Tovaras, ich würde dir nie was tun!“


    Mr. Rätselhaft sagt es so eindringlich, so intensiv, das sie nur nicken kann. Er hat sie Hypnotisiert, er ist Mr. Houdini und sie ist machtlos. Schließt ergeben kurz die Augen und hofft darauf, dass sie diese Anspannung, die von ihr Besitz ergriffen hat, überlebt.


    Er hält ihren Blick eisern fest. Sein Körper zittert unkontrolliert. So stark, das sie glaubt er hat einen Epileptischen Anfall. Dann explodiert Jack Umbrei, ihr Jack, vor ihren Augen. Sie sieht nur Funken, Millionen und Abermillionen bunte Funken fliegen!


    Sie funkeln in allen Regenbogenfarben. Trotz des Schreckens, hat sie noch nie in ihrem Leben etwas so schönes gesehen!


    Ich glaube nicht, dass ich noch atme, dass mein Herz noch schlägt oder das ich meinen Augen trauen kann.


    Vor mir, dort an genau der Stelle wo Jack sich aufgelöst hat steht ein riesiger, riesiger Wolf!


    Oh, das Herz funktioniert doch noch, es rast jetzt so schnell los das sie kurz vor einem Infarkt steht.


    Teufelchen, wimmert nur noch und hat sich wieder zur Kugel zusammen gerollt.


    Der Wolf macht einen zögerlichen Schritt auf sie zu.


    Ich gebe ohne mich dafür zu schämen zu, dass ich kurz davor bin, mir wie ein Kleinkind in die Hose zu machen.


    Ernsthaft, ich frage mich ob ich schon längst in einer Klinik sitze, und mir das hier alles einbilde, ich meine es gibt Menschen die glauben sie wären Kleopatra oder Napoleon!


    Und ein Mann der sich in einen Wolf wandelt ist auch nicht so weit davon entfernt, oder? ...Oder?


    Der Wolf kommt noch weiter auf sie zu.


    Ganz langsam, und er setzt seine Pfoten so vorsichtig auf, als hätte er Angst den Boden sonst erbeben zu lassen.


    Oh nein, braves Hündchen, gutes Hündchen. Bleib schön da wo du bist. Ich habe keine Leckerlis und ich bin auch keines.


    Ohne, dass sie es gemerkt hat, steht sie jetzt senkrecht auf diesem umgestürzten Baumstamm, tritt langsam zurück.


    Teufelchen erscheint, hat einen riesigen Maulkorb in der Hand, ne ist klar!


    Wo soll ich so was hier herbekommen? Außerdem glaube ich nicht, dass es in einem Geschäft diese Größe gibt!


    Ja, ich schreie die letzten drei Worte, es tut mir leid.


    Aber ich bin gestresst.


    Wieder kommt der Wolf ein winziges Stück näher, Rebecca sieht seine Augen, Bernsteinfarben sind sie. Es sind Jacks Augen, sie weiß es und kann es doch nicht glauben.


    Gleichzeitig rückt sie mit den Füßen rückwärts.


    „Rebecca“ aaahhh sie hört seine Stimme. Seine Stimme in meinem Kopf, ich schwöre!


    Der Wolf ist Jack und Jack ist der Wolf, und sie ist fertig mit der Welt. Spürt wie es dunkel wird in ihrem Sichtfeld, unaufhaltsam rückt sie näher die Dunkelheit, und ich will sie.


    Sie soll mich holen, hier das kann ich nicht aushalten. Es ist zu viel. Ich bin verrückt und ja, da sind sie auch schon meine drei Freunde die Affen, wir singen zusammen lalalala und ich versinke in der Finsternis.


     


     


    *


     


     


    Afurisit, denkt Jack, er sieht sie fallen, langsam stürzt sie Rückwärts vom Baumstamm herab.


    Er reagiert Instinkttief, noch bevor sie auf dem Waldboden landen kann, hat er sie in seine jetzt wieder menschlichen Arme gerissen.


    Ihre Augen sind geschlossen und er weiß, dass sie vor Schock Ohnmächtig ist. Aether signalisiert ihm, dass es hätte schlimmer kommen können. Na wenn er meint!


    Sie ist nicht weggelaufen, sie hat nicht geschrien, gut sie ist zurückgewichen, aber wer würde das nicht?


    Er ist als Wolf dreimal so groß wie ein normaler Wolf, also hat sie sich gut gehalten.


    Leise Hoffnung regt sich in ihm.


    Er will sich an sie klammern.


    An die Hoffnung, sie ist alles was er hat.


    Mit ihr im Arm läuft er jetzt in stetem Tempo zu seinem Haus.


    Er will sie hier haben, in seinem Reich, seinem Revier.


    Ungefähr nach der Hälfte der Strecke, fängt sie leise an zu schnarchen und er ist erleichtert. Lacht sogar leise auf, die Ohnmacht hat einer tiefen Müdigkeit Platz gemacht.


    Wenn sie wieder wach ist, wird er alles wieder gut machen. Ihr Essen kochen und sie verwöhnen. Ihr die Erinnerung daran nehmen, das er sie heute Morgen gedankenlos durch den Wald geschleppt hat. Und sie soll sehen, dass er immer noch er ist, Jack!


    In seinem zu Hause trägt er sie in sein Schlafzimmer. Legt sie vorsichtig auf das Bett, betrachtet sie. Bewundert ihr langes schwarzes Haar das sich auf dem Kopfkissen ausbreitet. Es ist wunderschön, wie alles an ihr, aber er muss sich beherrschen.


    Kurz überlegt er sie zu entkleiden, entscheidet sich aber dagegen. Sie soll nicht wach werden und sich hilflos fühlen.


    Er zieht ihr nur ihre Wanderstiefel aus und geht schnell unter die Dusche. In Boxershorts legt er sich dann neben sie, nur um sie zu betrachten. Sie ist seine Göttin und er will sie haben.


     


     


    *


     


     


    Rebecca merkt wie ihr Geist erwacht, unaufhaltsam drängt er nach oben.


    Oh, ich will nicht.


    Da wartet etwas auf mich, mit dem ich mich nicht auseinander setzen will!


    Aber das Gehirn entscheidet wieder mal selbst und so merkt sie, dass sie auf etwas schönem gemütlichen liegt.


    Es ist hart und weich zugleich, und es rieeecht so gut.


    Ich kenne diesen Geruch.


    Er ist ihr vertraut, und noch während der Gedanke durch sie durch rieselt, weiß sie auch schon wer so riecht!


    Mit ihm kommt auch die Erinnerung!


    Sie erstarrt. Weiß irgendwie, dass sie auf ihm liegt. Auf seiner Brust, angekuschelt, und sie hört seinen Herzschlag.


    Er geht stetig und ruhig.


    Also, noch mal von vorne, denkt sie.


    Ich sehe den Funkenregen, und ich sehe den Wolf vor mir.


    Ich weiß es ist Jack, aber mein Gehirn hat Schwierigkeiten das zu glauben.


    Ich habe es gesehen! Ich weiß, dass er es ist!


    Und doch sagt mir der Verstand, das kann nicht sein!


    Ihr kommen alle die Filme und die Bücher in den Sinn die sie jemals gesehen oder gelesen hat.


    Wie ist so was möglich? Wie kann es wahr sein?


    Woher kommen sie? Sind seine Eltern auch so?


    Und James? Und Timothy und Thomas?


    Ist das Ansteckend wie in den Gruselfilmen?


    Wird er mich beißen und ich bin dann wie er?


    Wie konnten sie das geheim halten?


    Wie viele gibt es von ihnen?             


    Ist Angelina die Schnepfe auch wie er?


    Was bedeutet das für mich? Für uns?


    Wenn ich weglaufe, wird er mich suchen und dann töten?


    Hat er Superkräfte?


    Kann er Raoul und meinen Freunden gefährlich werden?


    Kann ich ihnen von ihm erzählen?


    Was passiert wenn ich das mache?


    Wird seine Familie sie dann auslöschen?


    So geht das Ewig weiter in ihrem Gehirn,


    Teufelchen liegt mit einem Eisbeutel auf dem Kopf im Bett und ist völlig fertig. Rebecca kann es ihr nicht verdenken!


    Ich wünschte ich hätte auch einen.


    Der Magen knurrt und sie merkt, dass sie auch schrecklich Durstig ist.


    Ob ich es wagen kann mich aufzusetzen?


    Wenn sie sich ganz vorsichtig bewegt, dann merkt er es vielleicht nicht. Sie möchte aufstehen um etwas zu trinken. Danach wird es ihr besser gehen und merkt, dass sie trotz allem nicht weglaufen möchte.


    Ich habe Fragen, so viele Fragen!


    Irgendwie erscheint ihr das alles wie ein Wunder!


    Ein Wunder für Rebecca!


    Er schläft so erschöpft, sie hat es geschafft aufzustehen ohne ihn zu wecken. Kann ihn jetzt hemmungslos betrachten. Möchte ihn gerne streicheln. Seine Brust lockt mich. Sein Bauch lockt mich. Alles lockt mich an ihm.


    Aber ich will mich erst stärken, dann werde ich mich ihm stellen. Solange er schläft kann sie nachdenken und sich wichtige Fragen überlegen die sie unbedingt stellen muss.


    Sie wirft einen letzten Blick auf diesen unglaublich wunderbaren Mann und geht aus dem Schlafzimmer.


    Steht unmittelbar in einem großen sehr gemütlichen Wohnzimmer. Neugierig tritt sie näher. Die Finger streichen über das weiche Leder einer tiefen Eckledercouch, ja, sie sieht ihn sich darin lümmeln. Vielleicht die Zeitung lesen oder ein Buch.


    An den Wänden hängen viele Regale. Gefüllt mit Bildern der Familie und von Freunden. Nachbarn die sie schon kennen gelernt hat, wissen sie von seinem Geheimnis?


    Dazwischen stehen immer wieder Bücher, unzählige davon. Rebecca kann es sich nicht verkneifen einige in die Hand zu nehmen. Über die schönen Einbände zu streichen, sie liebt Bücher. Das Wohnzimmer wird von einem großen offenen Kamin dominiert. Auf dem Kaminsims stehen viele Pokale und sie wirft einen Blick drauf. Ah, ja klar!


    Mr. Sportkanone was sonst!


    Rechts davon etwas versetzt zur Wand befindet sich ein großer Tisch, ähnlich wie der seiner Eltern!


    Was haben sie nur mit diesen großen Tischen!


    Ist das ein Tick?


    Ein Stück weiter kommt ein Durchgang und sie geht hindurch, steht in einer wunderschönen Küche. Auch hier sind die Schranktüren mit ausladenden Schnitzereien verziert.


    Der große Kühlschrank zieht sie magisch an.


    Oh, Gott sei Dank, alles was das Herz begehrt.


    Sofort holt sie die Milch heraus, schraubt sie auf und schnuppert vorsichtig dran, sie riecht gut. Ihr Blick irrt umher. Ich brauche ein Glas, ah, wie bei mir, denkt sie erfreut als sie die Regale entdeckt. Etwas versteckt in einem Fenstererker, zieren sie eine Seite mit buntem Geschirr und Gläsern. Noch am Regal stehend füllt sie sich ein Glas Milch ein und trinkt es auf ex. Rülpst einmal undamenhaft auf, ups. Gut, das sie keiner gehört hat, hofft sie zumindest.


    Dann geht sie wieder zum Kühlschrank holt Speck, Zwiebeln, Eier. Da es auch noch Pellkartoffeln gibt und etwas Gemüse, beschließt sie ein Spanisches Omelett zu machen. Eine der wenigen Gerichte die sie wirklich gut kann.


    Die große Gusseiserne Pfanne steht gerade auf dem Herd und sie hält die Schüssel in der Hand um alles hineinzugeben, als sie ein Geräusch hört. Braucht sich gar nicht rumzudrehen, weiß auch so wer da ist.


    Ich kann ihn fühlen!


    Jack!


    Obwohl ihr Herzschlag sich beschleunigt, hofft sie doch Äußerlich ruhig zu erscheinen.


    Hey, Rebecca, ganz ruhig, du bist ausnahmsweise mal nicht die Hauptattraktion!


    Mit hoffentlich ruhiger Stimme sagt sie deshalb,


    „ich hoffe du hast nichts dagegen das ich mich ohne zu fragen in deiner Küche, betätigt habe, aber ich bin hungrig!“


    Er sagt nichts, aber ich fühle, dass er näher kommt.


    Ihre Nervenenden recken sich ihm verlangend entgegen.


    Hinter ihr ganz nah, bleibt er stehen. Drückt einen Kuss auf ihr Haar und sagt mit noch verschlafener Stimme,


    „mmmmh, du riechst gut und das Essen auch, nein ich habe nichts dagegen, bitte fühle dich wie zu Hause!“


    Sie muss schlucken, er geht zur Kaffeemaschine und sie linst zu ihm hin. Ooooh, er hat nur eine Boxershorts an und die hängt ihm nur gerade so knapp auf den Hüften. Ich erkenne mehr als nur die feine Haarspur. Rebecca muss schlucken, ein zischen reißt ihre Aufmerksamkeit von ihm fort, oh nein, sie hat beim Gaffen die Hälfte von dem Omelett Teig auf den Herd gekippt.


    So ein verfluchter Mist.


    Hektisch stellt sie den Herd aus, reißt die Pfanne herunter.


    Stehe da wie blöd, in der einen Hand die Schüssel, in der anderen die heiße Pfanne. Wo stelle ich das blöde Ding ab?


    Will es nicht auf die Arbeitsplatte stellen, das Holz könnte Schaden nehmen. Da ist er auch schon bei ihr, nimmt sie ab und stellt sie auf die Holzplatte. Er hat einen Untersetzer parat gelegt, oh gut! „Entschuldige“ murmelt sie verlegen.


    Vorsichtig nimmt er die Schüssel, hat wohl Angst sie kleckert den Rest auch noch auf den Boden.


    Ohne Worte führt er sie zu seinem Küchentisch und drückt sie auf einen dieser Stühle. Ja, auch die Stühle sind so groß wie bei Marisa und Riley.


    „Lass mich für dich was zu essen kochen, bitte“ sagt er und küsst ihre Nasenspitze.


    Ach Mist, er muss ja denken ich bin völlig unfähig.


    Auch wenn die Nasenspitze jetzt schön prickelt, ist sie sauer auf sich.


    Rebecca beobachtet wie er schnell den Herd reinigt, die Pfanne wieder drauf stellt und den Rest von dem vorbereiteten Omelett rein gibt.


    „Hast du gut geschlafen?“ fragt er ohne sich zu ihr umzudrehen.


    Oh, jetzt geht es bestimmt los.


    Er wird wissen wollen, wie ich zu dem stehe was er mir offenbart hat.


    Ich muss ruhig bleiben, darf mich nicht von meiner Furcht, die tief in mir lauert, überrollen lassen.


    „Ja, danke.“ Gut, ihre Stimme hört sich ruhig an, kein bisschen quietschig.


    Sie wartet, doch er sagt nichts weiter.


    Das Essen ist fertig, und er kommt in diesen heißen Shorts auf sie zu. Teller und Besteck in der Hand, verteilt er beides und holt die Pfanne. Der Duft von Kaffee und Essen hat sich aromatisch in der Küche verteilt und ihr Magen knurrt laut fordernd auf.


    Er runzelt die Stirn, holt noch zwei Becher Kaffee, setzt sich hin und legt wieder mal eine Riesen Portion essen auf ihren Teller.


    Rebecca kann nichts essen, starrt nur auf seinen tollen Oberkörper, ihr läuft das Wasser im Mund zusammen. Schmecke wieder seine Haut, habe das Gefühl seiner Brustwarzen an meiner Zunge, will ihn verschlingen.


    Ja, darauf hätte ich jetzt Appetit.


    „Iss Rebecca, du hast Hunger, bitte!“


    sagt er und reißt sie aus ihrem leckeren Jack Menü.


    Er nimmt sich den Rest und fängt an schweigend zu essen.


    Na gut, wenn er das kann, dann versucht sie auch was runter zu bekommen. Also mümmeln wir beide. Sie ist froh, es schmeckt.


    Er ist schneller fertig als sie, man kann er futtern, wie alle in seiner Familie. Jack trinkt in der Zeit die sie noch braucht schon mal seinen Kaffee. Er beobachtet ungeniert wie die Gabel vom Teller zu ihrem Mund geführt wird.  Was denkt er? Warum sagt er nichts? Wartet er darauf gefragt zu werden?


    Jack räumt den Tisch ab als sie fertig ist. Sie hilft ihm nicht dabei, erinnert sich wieder an seine Worte. Von wegen unhöflich und so! Nicht dass er sie wieder rügt!


    Und kann so ungehindert seinen Rücken betrachten, sieht diese vielen Striemen, ihr schwant was es sein könnte.


    Kämpfe, hallt es durch ihre Gedanken. Ich bin mir sicher, mein Jack hatte Kämpfe, warum?


    Musste er sich verteidigen, seine Familie, vor wem?


    Was lauert da draußen, das sich wagt an etwas zu vergreifen das so riesig ist wie Jack?


    Ich bekomme Angst, Angst um ihn, um seine Familie.


    Um mich?


    Bin ich auch in Gefahr?


    Das Herz galoppiert schon wieder los.


    Mit frischem Kaffee kommt er zurück, schenkt uns nach.


    Warum sagt er nichts?


    Das Schweigen wird unangenehm.


    Ich habe Fragen, so viele Fragen!


    Möchte aber nicht zu neugierig wirken.


    Sie will, dass er anfängt darüber zu sprechen, so dass sie dann in der Lage ist mit Fragen zu reagieren. Jack setzt sich hin, eine ihrer Hände liegt auf dem Tisch und er ergreift sie, streicht mit seinem Daumen beruhigend über die Haut.


    „Weißt du was genau passiert ist in der Nacht als du das Bewusstsein verloren hast?“


    Oh, mit dieser Frage habe ich jetzt aber nicht gerechnet!


    Ich versuche mich zu erinnern.


    Und ja, es fällt ihr wieder ein, dieses schreckliche schmerzhafte Gefühl in ihrem Gehirn.


    Wie er mit seinem Blick in mich reingekrochen ist, mich durchdrungen hat, bis er überall in meinen Gehirnwindungen präsent war. Ich diesen Zwang fühlte!


    Also versucht sie es zu erklären.


    „Ich weiß nur noch wie sich mein Kopf angefühlt hat, als wollte er platzen,... und das ich schreckliche Angst vor dir hatte!“ flüstert sie.


    Sein Gesicht hat sich wie unter Schmerzen verzogen. Er hat seine Augen geschlossen, die Finger umschlingen ihre Hand jetzt fester.


    „Das war unverzeihlich“ presst er hervor.


    Seine Augen haben sich wieder geöffnet und verdunkeln sich unheilvoll. Er starrt auf unsere Hände.


    Ihre Finger sind so klein... wie hell ihre Haut gegen meine ist. Wie ein Hauch streifen die Worte durch ihren Kopf und ihr wird klar, dass sie seine Gedanken hört.


    Wow, das ist ja mal abgefahren!


    Ob er weiß, dass ich das hören kann?


    Weil sie sich vorkommt wie der verborgene Lauscher an der Tür, sage sie, „erklärst du es mir bitte?“


    Und das macht er.


    Oh Mann... da habe ich ja wohl noch mal Glück gehabt, für dasselbe Geld wäre mein Gehirn nur noch ein klumpen klebrige Masse.


    Alpha Blick... junge, junge... hoffentlich sehe ich den nie wieder! Aber warum hat er das getan?


    Womit habe ich das herausgefordert?


    Ich muss ihn fragen... nur für die Zukunft...


    man weiß ja nie, nicht, dass ich nach einer Rolle Toilettenpapier frage und mich im Anschluss in der Klapsmühle wiederfinde.


    „Und... warum hast du das gemacht? Was war der Auslöser? Nur so zur Info für die Zukunft“ muss sie dann doch noch hinterher schieben.


    Teufelchen steht mit gezücktem Notizblock und Stift da.


    Jack steht auf und geht wieder hin und her.


    Schließlich bleibt er vor dem Stuhl stehen, blickt ihn unschlüssig an nur um sich dann doch wieder zu setzten.


    Seine Hand fährt wieder durch das Haar.


    „Es war einfach alles zu viel“ fängt er an.


    „Die letzten Tage und das ich nicht mit dir allein sein konnte... weil... es zu gefährlich gewesen wäre für dich!“


    Oh! Warum?


    „Dann hast du mich angerufen, ich war als Wolf unterwegs, habe die Grenze kontrolliert:“


    Was?


    Welche Grenze?


    Schleppt er als Wolf sein Handy mit?


    Im Geiste sieht sie ihn als Wolf mit einer schicken Bauchtasche umgeschnallt durch den Wald rennen!


    Oh Rebecca, lass den Blödsinn, konzentriere dich, das hier ist wichtig!


    „Als James mich kontaktierte, bin ich sofort zurückgekommen, aber da hattest du dich schon im Haus verbarrikadiert!“ Er sagt es im Vorwurfvollen Ton.


    James? Wieso James?


    War er in der Nacht bei mir gewesen?


    Wieso? Wie kontaktierte er ihn?


    Ihr fällt ein, dass sie ein lautes böses Knurren gehört hatte. Sie weiß jetzt wem dieses Knurren gehörte und die dazu passenden Augen. James ist auch wie Jack! Ich habe mir das also nicht eingebildet gehabt. Da war ein Biest bei mir.


    Na ja, Biest ist jetzt nicht mehr Politisch korrekt, es war ein Riesen Wolf bei mir gewesen. Hat mich verängstigt.


    Oh warte James wenn ich dich in die Finger bekomme.


    „Du wolltest mich nicht reinlassen, mein Wolf und ich wollten aber unbedingt zu dir.


    Und dann, als ich endlich drinnen war sah ich den Koffer. Du wärst einfach so weggefahren...


    ohne was zu sagen. Das hat mich wütend gemacht.“


    Er holt tief Luft. Sieht mich kurz an.


    „Da stand ich nun, war stinksauer auf dich und meine ganze Frustration über die Schwierige Lage hat mich überrollt. Ich habe mich wie ein wilder auf dich gestürzt. Wollte mich mit dir endlich vereinen. Ich konnte nicht mehr klar denken.“ Seine Augen flehen sie geradezu an ihm zu verzeihen, aber ihr armes Gehirn, ist viel zu beschäftigt alles was er da erzählt zu verarbeiten.


    „Was ich mit dir im Bett erlebt habe, war wunderschön. Aber mir wurde klar, dass ich mich nicht mit dir verbinden darf, bevor du alles weißt. Ich wusste nicht wie ich es dir erklären soll, und du wurdest sauer und wolltest immer noch weg.


    Deshalb habe ich dich gereizt, dachte wenn du mir genau sagst was in deinem Kopf vorgeht, kann ich dich vielleicht überreden hier bei mir zu bleiben. Ich bin ein Idiot! Du wurdest so wütend das du mich angeschrien hast und ich hörte nur noch, dass du dir einen anderen Mann suchen willst, mit ihm Kinder bekommen möchtest. Einen fremden Mann mir vorziehst, da bin ich ausgeflippt, habe völlig die Kontrolle verloren.“


    Oh, wow, das ist heftig, nur weil ich einen Mann ins Spiel bringe will er mir mein Gehirn rösten?


    Heiliger Strohsack!


    Keine Ahnung wie sie darauf reagieren soll, und dann das Gerede über diese Verbindung, was meint er denn damit?


    „Rebecca, ich schwöre dir, so was wird nie wieder geschehen. Das musst du mir glauben ich schwöre es bei meinem Leben.“


    Ihr schwirrt der Kopf.


    „Warst du eifersüchtig?“ fragt sie zaghaft.


    Er sieht sie an, es blitzt wieder in seinen Augen auf.


    Mit einem Ruck steht er auf und zieht sie hoch in seine Arme. Eine Hand greift in ihr Haar, zieht den Kopf damit zurück. Mit der anderen Hand umfasste er den Po, zieht sie eng an sich.


    Und dann fällt sein Mund in solch einer wilden Leidenschaft über sie her... dass Rebecca sich nur erschrocken an seinen Armen festhalten kann.


    „Es gibt kein Wort für das was ich empfinde wenn ich denke, dass dich ein anderer Mann anfasst“ knurrt er heiser.


    Oh Mann! Ihre inneren Muskeln ziehen sich verlangend zusammen, augenblicklich wird sie feucht!


    „Das Wort Eifersucht beschreibt es noch nicht mal annähernd“ hört sie in ihrem Kopf und seine Zunge tanzt einen wilden Tango mit ihr.


    Es pocht verlangend in ihr und sie reckt sich ihm auf Zehenspitzen entgegen. Seine Leidenschaft reißt sie mit.


    Er schiebt seine Hand unter ihren Po und hebt sie mit einem Ruck hoch.


    „Schling die Beine um mich Rebecca“ flüstert er.


    Seiner Aufforderung folgend, verschränkt sie die Füße hinter seinem Rücken, greift um seinen Hals um halt zu finden.


    Ich will ihn, ich brauche ihn! Alle Nervenenden sind gespannt, sie kann nur noch daran denken das er sich nach ihr genauso verzehrt wie sie sich nach ihm.


    Er küsst ihre Augen, die Wangen, knabbert zärtlich an dem Kinn. Sein Mund wandert zu dem Hals hinab, saugt an ihrer empfindlichen Haut und sie kann nur hilflos in seinen Armen stöhnen.


    Mit seinen Zähnen kratzt er leicht über die Haut und vergräbt sein Gesicht in ihrer Halsbeuge, leckt, saugt, beißt zart hinein.


    Seine Hüften kreisen gegen ihre, drücken gegen die pulsierende Stelle.


    „Oh mein Gott,... ja!“


    „Rebecca“ stöhnt er.


    Wieder küsst er sie mit aller Leidenschaft.


    Ich hebe ihm verlangend, mein Becken entgegen, ich will mehr!


    „Bitte“ flehe ich still, „Bitte“.


    Er unterbricht seinen Kuss, drückt seine Stirn gegen ihre, stöhnt wieder leise.


    Dann ganz langsam, greift er hinter sich und löst mit einer Hand ihre Beine.


    Lässt sie herunter, gibt ihr halt, wartet bis sie fest steht.


    Was zum Teufel?


    Nein... ich will mehr!             


    „Rebecca, glaub mir nichts würde ich lieber tun als dich in mein Bett zu tragen und mich in deinem wundervollen Körper vergraben, aber es geht nicht!“


    Was? Wieso nicht?


    Ihr Körper verzehrt sich so sehr nach ihm, das es schmerzt.


    „Jack, bitte“ kann sie nur flüstern.


    Er nimmt ihre Arme von seinem Hals und drückt sie entschlossen auf den Stuhl.


    Warum? Warum will er nicht?


    Ich spüre doch das er sich nach mir genauso verzehrt wie ich mich nach ihm.


    „Rebecca“ sagt er jetzt leise,


    „du weißt nicht worauf du dich einlässt“.


    „Dann erklär es mir“ faucht sie ihn völlig frustriert an.


     


     


    *


     


     


    Sie ist sauer.


    Er riecht ihre Leidenschaft und der Duft lässt seine Erregung wild in den Boxershorts tanzen.


    Rebecca ist so voller Verlangen, genauso wie er!


    Aber er muss ihr noch so viel erklären.


    Wie wird sie darauf reagieren?


    Ganz gelassen hat sie auf seine Aktion von gestern Abend reagiert. Als wäre es nichts.


    Das einzige was sie interessierte war das warum!


    Auf ihre Frage ob er Eifersüchtig gewesen sei...


    Ist Aether  fast hervorgebrochen.


    Er musste sie halten damit er sich beruhigte.


    Was gründlich danebengegangen war.


    Alle Kraft hatte er gebraucht um sich von ihr zu lösen.


    „Afurisit“ kann er nur Fluchen, ist das schwer.


    Nun gut, er ist schon so weit gegangen, nun würde er auch noch den Rest gehen und ihr alles erklären.


    „Rebecca, ich verzehre mich nach dir, aber bevor wir miteinander schlafen, ...musst du wissen was es für dich und für mich bedeutet.“


    Sie sitzt da, die Arme vor der Brust verschränkt.


    „Bitte, sei nicht böse“ flüstert er ihr zu


    „Ich weiß nicht wie ich es dir sagen soll ohne, dass du schreiend davon läufst“ sagt er jetzt mit normaler Stimme.


    „Wir kennen uns noch nicht so lange, und für dich muss alles sehr verwirrend sein, aber ich will versuchen es dir verständlich zu machen.“


    Sie blickt ihn an, ihr Gesicht verliert den grimmigen Ausdruck.


    „Du kannst uns nicht mit menschlichen Maßstäben messen. Wir sehen zwar aus wie ihr, aber wie du ja jetzt weißt sind wir nur zum Teil menschlich.“


    Oh Gott, ist das schwer.


    Er muss schlucken, seine Kehle brennt unangenehm.


    Also setzt er sich und nimmt einen Schluck Kaffee, überlegt mit welchen Worten er es erklären soll.


    „Wenn der Wolf seine Gefährtin gefunden hat, dann bindet er sich an sie“, schnell wirft er ihr einen Blick zu, sie runzelt verwirrt die Stirn.


    „Es ist irgendwie Magisch... es passiert einfach.“


    Ihre Arme senken sich herab, sie fängt an ihre Hände nervös zu kneten.


    „Also, was ich damit eigentlich sagen will ist, wenn der Gestaltwandler dann mit seiner Gefährtin schläft, dann werden sie durch dieses Magische Band aneinander gebunden.“


    So geschafft! Aber was denkt sie jetzt?


    Oh, sie steht auf, will sie etwa gehen, nein!


    Er sitzt auf dem Stuhl, verspannt und unruhig.


    Doch Rebecca fängt jetzt an wie er zuvor nervös auf und ab zu laufen.


    „Soll das etwa heißen, das ihr...wenn ihr...“ stammelt sie.


    „Ich meine...wenn ihr mit einer Frau schlaft dann euch mit ihr verbindet?“


    Er muss sich ein Lächeln verbeißen,


    „nein, das passiert nur bei unserer Tovaras, sonst nicht.“


    „Oh“,


    „hast du verstanden was ich dir damit erklären möchte?“ muss er jetzt fragen.


    Sie wird rot. Geht wieder auf und ab.


    Bleibt mit dem Rücken an der Küchenzeile stehen und lehnt sich haltesuchend dagegen.


    „Ich glaube ja“ murmelt sie. Schaut an ihm vorbei, heftet ihren Blick auf etwas hinter seinem Rücken.


    „Ganz sicher?“ flüstert er rau und ist über das Kratzen in seiner Stimme verwundert.


    „Ja, ich... ich glaube du willst mir damit sagen...das dein Wolf sich an mich gebunden hat, oder?“


    Ihre Gesichtsfarbe wechselt von Rot zu blass und wieder zu rot.


    „Ja“ sagt er und steht langsam auf.


    Geht auf sie zu, bleibt ganz nah vor ihr stehen. Wenn er einen tiefen Atemzug nimmt, berührt er mit seinem Oberkörper ihren.


    „Und wie fühlst du dich bei dem Gedanken“ raunt er.


    Wieder wird sie blass.


     


     


    *


     


     


    „Was erzählt er mir denn da?“


    Teufelchen hockt auf der Couch, hat ihren Kopf zwischen die Knie gesteckt und hyperventiliert, schon wieder!


    Vage registriert sie jetzt eine Bezeichnung für ihre Art zu haben.


    Gestaltwandler!


    Das ist ja O.K.


    Aber was dann kam ist doch echt zu abgefahren.


    Der Wolf findet seine Tovaras und bindet sich mit einem Magischen Band?


    Was zum Teufel bedeutet das?


    Schleppt man dann so was wie einen Magischen Kometenschweif hinter sich her, oder was?


    Und wenn man  mit einem Gestaltwandler schläft, dann bindet man sich an ihn?


    Scheiße, Scheiße, Scheiße. Das würde ja bedeuten, das sich sein Wolf... ach herrje, was mach ich denn jetzt? Was mach ich denn jetzt?


    „Und wie fühlst du dich bei dem Gedanken?“


    raunt er mit seiner sexy Stimme.


    Oh nein, das darf er nicht, nein... nein... nein!


    Das ist nicht fair... ich muss Fragen stellen.


    Aber er ist so nah!


    Jetzt streckt er seine Arme aus, stützt sie links und rechts von ihr auf die Arbeitsplatte.


    „Rebecca“ flüstert er wieder ganz rau.


    Oh nein...


    nein... nein... nein!


    Er umfängt mich und berührt mich doch nicht.


    Und trotzdem ist es als wenn er mich in seinen Armen hält!!


    Er ist so heiß, seine Hitze umwebt mich...


    Ich spüre wie mir der Schweiß ausbricht...


    Ich spüre wie mein Schoß auf ihn reagiert...


    Voller Sehnsucht auf seine unausgesprochenen Versprechungen.


    Wie macht er das nur? Das ist nicht fair.


    Das ist nicht fair. Er ist so nah!


    „Ich will mit dir schlafen“ hört sie seine vor Emotionen und Begierde ganz verschleierte Stimme in ihrem Kopf.


    Oh Gott, oh Gott,


    Rebecca spürt wie sich die untere Körperhälfte verflüssigt, quasi auflöst.


    Voller Panik presst sie die Oberschenkel zusammen.


    Wie kann er mit nur einem Satz das schaffen?


    Jetzt drückt er seinen Körper an sie dran.


    Komplett... sie fühlt ihn überall!


    Oh nein... nicht gut... gar nicht gut!


    Ich muss Fragen stellen... Viele Fragen...


    Aber er fühlt sich so gut an.


    Seine Hüften kreisen an mir...


    In meiner Mitte pulsiert es...


    Mein Körper reagiert auf jeder seiner Bewegungen,


    mit verlangendem Pulsieren!


    Als wenn er der Dirigent meines Körpers ist.


    Meine Brüste werden schwer vor Verlangen.


    Ich spüre seine brennende Haut durch den Stoff meiner Kleidung, als wenn wir uns nackt aneinander reiben.


    Oh nein... nicht gut!


    Sein Mund wandert über mein Gesicht, küsst zärtliche Liebkosungen auf alles was er findet.


    Oh nein... nicht gut!


    Er leckt den Hals, beißt sanft zu um dann wieder beruhigend mit der Zunge darüber zu gleiten!


    Ich kann mich nicht rühren...


    Seine Bisse...


    Sie strahlen geradewegs in meinen Schoß!


    Die Nervenbahnen spielen verrückt.


    Und dann legt er die Arme um sie, drückt sich fest gegen ihren Körper. Sein Gesicht verborgen in ihrer Halsbeuge.


    Ihre Nackte Haut berührt seine.


    Wann hat er mir die Bluse ausgezogen?


    Rebecca steht in seiner Umarmung und hat nur noch den BH an.


    Wann ist das passiert? Wie ist das passiert?


    Oh nein... oh nein... gar nicht gut!


    Er will mit mir schlafen... jetzt?


    Das geht nicht... Ich muss Fragen stellen...


    Viele Fragen... oder?


    Eine heiße Hand legt sich auf ihre Brust!


    Knetet sie sanft, streicht wieder und wieder über die Brustwarze!


    Wo ist mein BH?


    Wann hat er mir den BH ausgezogen...?


    „Du bist so wunderschön“ flüstert er ihr in seiner unglaublichen Stimmlage in Gedanken zu.


    „Du bist so weich... deine Haut... sie fühlt sich an wie Seide!“


    Seine andere Hand wandert ihr Rückrad auf und ab.


    Sie spürt wie Gänsehaut sich auf ihrem Körper bildet, da wo seine Finger entlang wandern.


    Um dann von einer Feuerspur abgelöst zu werden.


    Sie kann die Augen nicht mehr aufhalten.


    Ihr Verräterischer Körper boykottiert den Verstand.


    Ich fühle... ich fühle... Jack!


    

  


  
    



    Kapitel 16


     


     


    Er muss sie berühren, hat jedoch Angst.


    Alles in ihm verzehrt sich nach ihr.


    Hier zu stehen so nah bei ihr.


    Ihre weitaufgerissenen wunderbaren eisblauen Augen,


    blicken ihn verstört an.


    Er sieht wie ihr Puls an der Halsschlagader heftig pulsiert.


    Und ihr Duft... Er hüllt ihn ein...


    Verspricht unendliche Wonnen. Er muss sie berühren!


    Langsam lässt er seine Stirn gegen ihre sinken.


    Sein Herz rast und Aether liegt erwartungsvoll auf der Lauer.


    „Rebecca“ kann er nur flüstern.


    Die Sehnsucht ist so groß... Sie Verzehrt mich....


    Ich brenne... Ihre Augen... Ich versinke in ihnen.


    Ich will mit ihr verschmelzen...


    Mit Körper und Geist... Ich brenne... ich brenne!


    Ihre Unsicherheit, ihre Verwirrung, ihren Zwiespalt,


    all die Emotionen, sie umkreisen ihn.


    Er will sie in den Armen halten, ihr Sicherheit geben,


    ihr sagen, dass alles gut wird.


    Aber, oh... er brennt!


    „Rebecca“ flüstert er, voller Verzweiflung und Leidenschaft.


    Sie steht erstarrt da, sie atmet hektisch, er weiß das sie noch Fragen hat... aber, er braucht sie so sehr!


    „Ich will mit dir schlafen“ schickt er ihr seinen Wunsch.


    Ihr Duft... Ahhh... Ihr Nektar... Ich kann ihn riechen!


    Er kann sich nicht mehr beherrschen.


    Er muss sie fühlen ganz nah, ihren Herzschlag,


    der wie ein gefangener Vogel in ihrem Brustkorb wild mit den Flügeln schlägt. Sie rührt sich nicht,


    seine Finger gleiten zu den Knöpfen ihrer Bluse, vorsichtig öffnet er einen nach dem anderen. Sie rührt sich nicht,


    langsam schiebt er sie über ihre schmalen Schultern,


    ohne wiederstand gleitet sie an ihren Armen hinab,


    um lautlos auf den Boden zu fallen. Sie ist so zart, so süß, so weich!


    Seine Hüften entwickeln ein Eigenleben, kreisen an ihr.


    Voller Verlangen nach Nähe, nach ihrer Hitze, ihrem Schoß.


    Er muss sie küssen, ihre Augen, ihre Nase, ihre Wangen!


    Sein Mund wandert zu ihrem Hals,


    ... ihre Haut, so weich, ihr Pulsschlag an seinen Lippen.


    Er muss sie schmecken er knabbert und leckt. Rebeccas Geschmack auf seiner Zunge entfaltet sich, strömt durch seinen Körper.


    Er zieht sie an sich, umarmt sie, spürt die Wärme ihrer nackten Haut. Sie rührt sich nicht, öffnet mit einer Hand geschickt ihren BH, der sich gleich darauf zur Bluse gesellt. 


    Er gräbt seine Nase in ihre Halsbeuge, dort wo der Geruch nach Jasmin, Vanille und Zimt am intensivsten entströmt.


    Er vergeht... vergeht vor Lust nach ihr!


    Seine Hand streicht über ihre Brust,


    Ihre Haut... So zart...


    So unendlich zart!


    Ihre Brustwarzen richten sich auf... Verlangend...


    Verlangend nach seinen Berührungen!


    „Du bist so wunderschön“ denkt er,


    will ihren Körper mit seinem anbeten.


    Sie ist seine Göttin.


    „Du bist so weich...deine Haut... sie fühlt sich an wie Seide!“


    Beruhigend lässt er seine Hand wieder und wieder ihren Rücken auf und ab gleiten, genießt die Nähe.


    Sie wispert seinen Namen „Jack“,


    und endlich, endlich, rührt sie sich.


    Ihr Körper gibt nach, wird weich, schmiegt sich an ihn.


    Er spürt wie ihre Hände um ihn gleiten.


    Ihre Hände auf seiner Haut!


    Sie gleiten von seinen Hüften Richtung Rücken,


    streicheln ihn, zart,


    wie die Berührungen von Schmetterlingsflügeln.


    Die Hitze in ihm breitet sich aus, einem Inferno gleich brandet sie durch ihn hindurch.


    Er brennt... er brennt lichterloh!


    Sein Mund erobert ihren, erkundet sie voller Leidenschaft, saugt ihre Zunge in sich hinein.


    Neckt sie, spielt mit ihr.


    Fieberhaft gleitet eine Hand von ihm unter ihren Po, hebt sie an, presst sie gegen seinen schmerzenden Unterleib


    Als sie ihre Beine um ihn verschränkt,


    entschlüpft ihm ein animalisches Knurren.


    Sie drängt sich seinen Hüften entgegen.


    Stöhnt ihm in den Mund.


    Ihre Fingernägel graben sich in seinen Rücken.


    Er hält sie umschlungen und trägt sie in sein Schlafzimmer.


    Zu seinem Bett... Endlich!


    Mit einer Hand greift er nach der Decke, zerrt sie herunter.


    Keine Sekunde löst er seine Lippen von ihrem sinnlichen Mund, kann sich nicht von ihr lösen.


    Er setzt sich auf die Matratze, sie sitzt jetzt auf seinem Schoß,


    die Beine nach wie vor hinter seinem Rücken verschränkt.


    Langsam und sinnlich hebt sie ihre Hüften,


    reibt sich an ihm.


    Wieder stöhnt sie voller Leidenschaft.


    Oh Gott... Er braucht sie...


    Sie bringt ihn um... Er brennt...


    Mit einer Hand greift sie in sein Haar, krallt sich daran fest.


    Ihr Verlangen schlägt ihm roh entgegen.


    Er ist gefangen... Kann nicht mehr denken...


    Seine Hände greifen in ihr Haar, streichen wieder und wieder durch die seidigen Strähnen, bis sie wie ein Mantel um sie beide liegen.


    Er muss... Er muss...


    „Rebecca“ flüstert er „zieh deine Beine an“


    sie erstarrt ganz kurz, dann kommt sie seiner bitte nach.


    Mit ihr im Arm lässt er sich auf die Matratze zurücksinken.


    Sie liegt auf ihm, blickt ihn an, ihre Augen voller Sehnsucht.


    „Du bist so wunderschön“ muss er wieder sagen,


    ihr Anblick, die glänzenden Augen, die geschwollenen Lippen.


    Die zarte Röte ihrer Haut. Das schwarze Haar das sie umfließt.


    „Iubita Tovaras, ich brauche dich!“ stöhnt er auf.


    Ihre Pupillen weiten sich anhand seines Geständnisses.


    Er dreht sich mit ihr um, so dass er jetzt auf ihr liegt.


    Seine Arme winkelt er an, er blickt an ihr herunter.


    Ihr schmaler Brustkorb der von diesen wundervollen weißen Hügeln geschmückt wird. Die Brustwarzen hellrosa recken sich ihm entgegen. Er sieht ihren flachen Bauch der diesen herrlichen Bauchnabel beherbergt.


    „Tu re zeita mea“ flüstert er sie ehrfurchtsvoll betrachtend.


    „Du bist meine Göttin“ denkt er damit sie weiß was er für sie fühlt.


    Sein Mund wandert an ihr herab, leckt ihre Brust, saugt eine Brustwarze hinein, knabbert zart daran.


    Sie wölbt sich ihm mit einem Aufschrei entgegen.


    Oh Gott... Er kann sich nicht beherrschen...


    Er muss sie fühlen... Schmecken...


    Er muss... Er muss!


    Sein Mund saugt härter, spürt wie ihre Brustwarze sich noch mehr verhärtet, größer wird. Sie windet sich wimmernd unter ihm.


    Ihre Hände greifen seine Schultern, packen fest zu.


    Jack fühlt sich wie im Fieber...


    Der Druck in seiner Hose macht ihn verrückt...


    Sein Glied ist erregt wie nie zuvor und bäumt sich wieder und wieder auf...


    Mit zittriger Hand öffnet er ihre Hose.


    Zieht sie gleichzeitig mit ihrem Slip von ihren schlanken Hüften, während er sich ihren Bauch herabküsst.


    Millimeter für Millimeter, sein Mund folgt ihrer Jeans den schlanken Beinen hinab.


    Dann ist sie endlich  nackt in seinem Bett!


    Er kniet zwischen ihren Beinen, beugt sich vor,


    drückt mit seinen Händen ihre Oberschenkel weit auseinander,


    und dann... und dann... vergräbt er sein Gesicht dort wo die Quelle seiner Lust liegt.


    Oh ihr Götter, sie schmeckt so gut.


    Wieder schreit sie laut auf, zerrt an seinen Haaren, will ihn von dem was ihm gehört wegziehen.


    Sein Wolf knurrt laut auf und der Ton dringt aus seiner Kehle.


    „Jack“ wimmert sie, „Jack“


    „Ja“ stöhnt er „ich bin da, Rebecca, ich brauche dich, wir brauchen dich“


    Er taucht mit der Zunge in sie hinein,


    sie ist so heiß... so eng... so nass...


    wieder und wieder lässt er seine Zunge in sie hineingleiten.


    Ihre inneren Muskeln ziehen sich zusammen,


    oh Gott... sie ist so eng... ihr Geschmack so intensiv


    sie macht mich verrückt... er muss... er muss...


    er küsst die Innenseite ihres Oberschenkels, saugt ihre Haut tief ein und weiß, dass sie später sein Zeichen auf sich sehen wird.


    Dann kniet er sich hin und schiebt langsam seine Boxershorts von seiner Hüfte.


    Betrachtet sie mit glühenden Augen, weiß was er für einen Anblick bietet. Sie atmet schwer und schnell.


    Ihre Augen hängen wie hypnotisiert auf seiner Hand, die jetzt sein Glied umfasst.


     


     


    *


     


     


    Was macht er mit mir?


    Seine Hände, sein Mund spielen mit meinem Körper,


    er gehört nicht mehr mir, er entert ihn wie ein Pirat,


    führt sich auf als wenn ich einen Schatz in mir verberge, den er unbedingt haben muss.


    Du bist meine Göttin hatte er voller Staunen ihr zugeraunt.


    Sein Mund, seine Zunge quälen mich, alle Versuche ihn zu stoppen scheitern.


    Ich bin mir sicher, dass ich sterben muss...


    Solch eine Lust... Solch eine Begierde...


    Solch eine Qual... Kann man nicht überleben.


    Sie wimmert laut auf, stöhnt seinen Namen, wieder und wieder.


    Ja, hat er geantwortet ich bin da, Rebecca, ich brauche dich, wir brauchen dich.


    Oh Gott... oh Gott!


    Sie spürt seine Zunge, wie er sie tief in sie hineinstößt.


    Ahhhh, ich halte das nicht aus!


    Ich zerfließe unter ihm und gleichzeitig zieht sich alles zusammen.


    Wie kann das sein?


    Wie kann man solche gegensätzliche Empfindungen haben?


    Es ist zu viel ... viel zu viel!


    Ich halte das nicht aus... Ich... ich...


    Er lässt endlich von ihr ab.


    Küsst die Innenseite ihres Oberschenkels.


    Saugt hart an der Haut, das es fast schon schmerzt.


    Rebecca merkt, dass er sich bewegt und öffnet mühsam die fest zusammengepressten Augen.


    Was hat er jetzt vor?


    Sie muss blinzeln bis sie wieder klar sehen kann.


    Er kniet zwischen ihren weit gespreizten Beinen.


    Sein Blick brennt auf ihrer Haut.


    Die Augen leuchten wieder Bernsteinfarben.


    Sein Gesicht verzogen vor Lust? Begierde? Schmerz?


    Sie kann es nicht sagen.


    Langsam lässt er seine Hand zu den Boxershorts gleiten.


    Oh Gott... oh Gott!


    Sie kann den Blick nicht abwenden, hängt wie paralysiert daran fest. Wie in Zeitlupentempo zieht er sie herab.


    Ich bin wie elektrisiert...


    Merkt selber, dass ich hektisch atme.


    Ahhh, sein Körper ist so schön. Seine gebräunte Haut...


    Seine Muskeln... Michelangelo hätte seine wahre Freude daran gehabt.


    Sie spürt wie er jede Regung ihres Gesichtes genau beobachtet.


    Ihr Mund ist wie ausgetrocknet. Das Herz rast als wenn es gleich aus dem Brustkorb springen will.


    Teufelchen sitzt auf der Couch und wedelt sich mit einem Fächer Luft zu.


    Oh Gott… oh Gott!


    Eine Hand greift nach seinem Penis. Umfasst ihn... streicht daran auf und ab!


    Hilfeeee... ich werde Ohnmächtig!


    Ich halte das nicht aus...!


    Er steht auf steift die Boxershorts über seine muskulösen Beine ganz herab. Schleudert sie lässig mit einem Fußtritt von sich. Lässt ihr Zeit ihn zu betrachten.


    Oh Gott... oh Gott!


    Teufelchen hat die Beine angezogen und versteckt ihr Gesicht hinter den Knien, wiegt sich vor und zurück.


    Am liebsten würde sie es anschreien...


    sagen das es nur ihre Schuld ist mit diesen verdammten hohen High Heels und den Lederoutfits.


    Wenn ihr Verstand funktionieren würde, hätte sie sich nie in solch eine Situation begeben!


    Spätestens nach dem Anblick von dem Wolf in Jack, wäre sie ins Auto gestiegen und weggefahren und nie, nie wieder zurückgekehrt.


    Ich bin solch eine Idiotin...


    Was soll ich denn jetzt machen?


    Oh nein. Oh nein.


    Das ist nicht gut... gar nicht gut!


    Unwillkürlich presst sie die Beine wieder zusammen.


    Ihre Libido ist abgekühlt bei dem Anblick von seinem... von seinem... oh Gott...!


    Wie kann er glauben...das er in mich... REINPASST?


    Angst breitet sich in ihr aus.


    „Rebecca“ seine Stimme klingt verletzt.


    Sie muss sich überwinden ihn anzusehen.


    „Du hast Angst“ flüstert er und hört sich untröstlich an.


    Schuldgefühl braust durch sie hindurch.


    Oh nein, ... sie sucht nach Worten.


    Ich muss ihm erklären, wovor ich mich fürchte.


    Werde rot als ich daran denke wie ich auf ihn reagiert habe.


    Wie ich mich an ihn gerieben habe, verrückt war nach ihm und seinen Berührungen.


    Was muss er jetzt von mir denken?


    Zuerst mache ich ihn heiß und dann...!


    Aber er ist... so groß!


    Hat sie Angst vor Jack?


    Nein... nicht vor ihm... sondern vor seinem... seinem...


    „Jack“ wispert sie, spürt wie ihr Gesicht sich mit noch mehr Hitze überzieht.


    „Warum hast du Angst vor mir?“


    flüstert er wieder fragend.


    „Ich habe keine Angst vor dir...“ fängt sie wieder an.


    Wünschte sie hätte die Decke um sich erneut darunter zu verstecken.


    Er zieht die Augenbrauen zusammen und sieht sie fragend an.


    Als die Erkenntnis ihn durchflutet, verziehen sich seine Mundwinkel ganz leicht nach oben.


    Aber er hat den Anstand nicht laut aufzulachen.


    Oh ist das Peinlich! Ihre Eingeweide winden sich förmlich vor Verlegenheit.


    Rebecca reißt die Arme hoch und bedeckt mit den Händen die Augen.


    Die Haut brennt förmlich und sie sieht sich selbst im Bett liegen, mit einem Körper der in Konkurrenz gehen kann, gegen eine rote Chili.


    Bitte Boden öffne dich und verschlinge mich einfach, denkt sie mit aller Inbrunst die sie aufbringen kann.


    Die Matratze gibt nach als er sich zu ihr setzt.


    Oh nein... er kommt zu mir ins Bett!


    „Rebecca“ sagt er jetzt zärtlich, „sie mich an;“


    Ich kann nicht!


    „Bitte meine kleine iubita Tovaras, sie mich an“ flüstert er jetzt wieder und seine Stimme umschmeichelt ihre Sinne.


    Langsam lässt sie die Hände sinken.


    Er streicht zart mit einem Finger über ihre Wange.


    „Es muss dir nicht peinlich sein“ sagt er leise.


    Doch dann sieht sie einen Anflug von Schalk durch seine Augen blitzten.


    „Du bist allerdings die erste Frau, die sich vor meinem Penis fürchtet, normalerweise sind die Reaktionen eher erfreut“


    schmunzelt er.


    OH... das ist doch... die Höhe!


    Eifersucht baut sich in ihr auf und am liebsten würde sie ihm eine langen.


    Teufelchen ist aus der Schockstarre erwacht und zerquetscht genussvoll eine Banane in der Hand.


    „ Ich ...bin eben nicht wie... jede Frau“


    stößt sie schnippisch hervor und will ihm den Rücken zudrehen.


    „Nein“ sagt Jack jetzt mit ernster Stimme und hält sie mit einem Arm, den er über ihren Bauch legt einfach fest,


    „nein, das bist du nicht Rebecca, du bist tu re zeita mea, meine Göttin, meine geliebte Gefährtin, meine Sonne, mein Mond, meine Luft zum Atmen,“ seine Stimme ist zu einem Flüstern herabgesunken und bei jeder seiner wundervollen Bezeichnungen, hauchte er leichte Küsse auf ihre Haut.


    Oh Himmel, hatte schon jemals eine Frau solch eine romantische Liebeserklärung bekommen?


    Rebecca spürt wie ihr dummes Herz ihm erneut entgegenfliegt. Die Hände bewegen sich wie von selbst.


    Seine Narben liebkosend streicht sie über seinen Rücken.


    Flüchtig kommt der Gedanke dass sie wissen will was ihm passiert ist, aber eher sie ihn fragen kann, spürt sie seine Hand an ihrem Geschlecht.


    Spürt wie er zärtlich über die Vulva streicht.


    Ihre Lust kehrt mit einem Paukenschlag zurück.


    Er küsst wieder den Busen, leckt und saugt hart an den Brustwarzen. Ahhhh... diese Lust!


    Aus seiner Brust entweicht ein tiefes Stöhnen.


    „Vertrau mir.“ Seine Stimme weht wie ein Windhauch durch ihren Kopf.


    Fühlt gleichzeitig seine heiße Hand auf dem Oberschenkel, wie er ihn zu sich hinzieht. Sein schweres Bein darüber legt, so dass sie ihre Schenkel nicht schließen kann.


    Seine Beinhaare kitzeln auf der überreizten Haut, machen sie total an.


    Seine Finger gleiten wieder zu ihrer Mitte zurück, streichen wieder und wieder über den weichen Flaum.


    „Hab keine Angst meine kleine iubita Tovaras...“ raunt er mit heiserer Stimme.


    Oh Gott... oh Gott... oh Gott


    Ich zerfließe vor Wonne...


    „Jack“ wispert sie, reckt die Hüften seiner Hand entgegen.


    Einer seiner langen schlanken Finger gleitet zwischen ihre Schamlippen. Legt sich auf die pulsierende Knospe, reibt sie geschickt.


    „Oh Rebecca, du bist so herrlich weich, so feucht...!“ stöhnt er jetzt. Jeder Muskel ihres Körpers zieht sich erwartungsvoll an.


    Ihr lautes auf stöhnen kann sie nicht zurückhalten. Seine Lippen finden ihre, verschmelzen, verzehren, entern sie mit einer Wildheit, der sie sich nur ausliefern kann.


    Sanft wiegt er seine Hüften gegen ihren Körper und sie kann sein Glied spüren... es pulsiert verlangend an ihr!


    Während die Sinne noch bei seiner deutlichen Erregung verweilen, die fordernd an ihrem Bauch pocht, schiebt er einen Finger langsam in sie hinein.


    Oh Himmel!


    „Jack“ ruft sie an seinen Lippen.


    Dieses Gefühl ist einfach zu viel...


    Wie er ganz langsam in mich hineingleitet.


    Mich Vorsichtig dehnt.


    Ahhhh... das ist... das ist.


    Jack unterbricht seinen Kuss, drückt seine Stirn gegen meine,


    „ahhhh, Rebecca, du fühlst dich so gut an... wie du mich umschließt... ich kann deine Lust an meinem Finger spüren“ raunt er und fängt an seine Hand langsam vor und zurück zu bewegen.


    Sein Daumen findet die Klitoris und umkreist sie träge.


    Sein Finger bewegt sich weiter langsam und rhythmisch.


    Das ist... das ist!


    Er bewegt seinen Mund zu ihrem Hals, knabbert und leckt und saugt, wandert zu dem Ohr, zieht das Ohrläppchen zwischen seine Zähne, beißt sacht darauf. Benebelt merkt sie, dass er versucht einen zweiten Finger dazu zu nehmen und der unbekannte Druck lässt sie verspannen. 


    „Vertrau mir... entspann dich mein Liebling. Hab keine Angst“ stöhnt er und sein Daumen reibt jetzt etwas schneller.


    Er umkreist jetzt nicht nur die kleine Perle, sondern sein Daumen streicht immer wieder fordernd über sie hinweg.


    Wieder und wieder... und dann bewegt er beide Finger in ihr.


    Sie schreit laut vor Lust auf, kann es nicht unterdrücken.


    „Ja... Rebecca... komm... komm für mich... schenk mir deine Lust“ und das macht sie. Hebt ab, so ganz und gar. Bekommt keine Luft, die Muskeln ziehen sich zusammen, zerbersten dann, nur um sich gleich wieder darauf zu verkrampfen. 


    Im Taumel des Orgasmus gefangen spürt sie wie Jack seine Hand entfernt. Zwischen ihre Beine gleitet.


    Sie weiter öffnet, seine Hände greifen nach ihren und er verschränkt ihre Finger miteinander. Er legt sich mit seinem Körper auf sie drauf, ich spüre sein Gewicht, sein Glied an meiner Scham. Die verschränkten Hände hebt er über ihren Kopf, hält sie dort fest. Seine Bernsteinfarbenen Augen blicken tief in ihre.


    Langsam, unendlich langsam wiegt er seine Hüften und gleitet ein kleines Stück in sie hinein.


    „Rebecca“ stöhnt er laut auf.


    Sie spürt dass er auf ihr zittert, sieht wie seine Sehnen am Hals hervortreten.


    Der Druck fühlt sich so fremd an. Die Muskeln wollen nicht nachgeben. Es brennt. Jack verharrt reglos, fängt wieder an ihr Gesicht mit küssen zu überschütten.


    „Du bist so wunderschön, Rebecca“ raunt er wieder.


    Er lässt eine Hand von ihr los, bevor sie den Arm


    herunternehmen kann, greift er mit der anderen zu, umschließt jetzt beide Handgelenke von ihr.


    Mit der freien Hand greift er zu ihrer Brust, liebkost sie wieder und sie spürt wie sich ihr Unterleib erneut regt.


    „Ja mein Schatz“ flüstert er, „so ist es gut,... so ist es gut, hab keine Angst, vertrau mir... vertrau mir!“


    Und dann passiert es... die Muskeln entkrampfen sich und Jack gleitet in sie hinein.


    Ahhh... ein scharfer Schmerz durchzuckt sie, doch dann ist es auch schon vorbei.


    Wieder verharrt er, ihr Herz rast, sie spürt ihn so stark, so intensiv. Es fühlt sich so fremd an und doch so richtig.


    Leidenschaftlich küsst er sie, als er seine Zunge in ihren Mund schiebt fühlt sie wie er tief in ihr zuckt.


    Ahhh... das ist so, so... wunderbar!


    Rebecca hebt wie unter Zwang das Becken, will ihn spüren, tief, ganz tief in ihr drin.


    Er muss die Leere füllen, muss sich mit mir vereinen ganz und gar... ich brauche das, brauche Jack!


    Sein Gesichtsausdruck zeigt wie mühsam er sich beherrscht


    „Jack, bitte“ fleht sie.


    Seine Augen leuchten jetzt in so einem hellen Glanz,  das sie geradezu überirdisch wirken. Ein tiefes Grollen entweicht ihm.


    „Ich brauche dich“ stößt er hervor mit einer Stimme die kaum wiederzuerkennen ist.


    „Ich kann mich nicht mehr zurückhalten“


    seine Hand gibt die Arme frei, er greift mit einer unter den Po, mit der anderen umfasst er ihren Rücken, zieht sie mit einem Ruck hoch, gleichzeitig bewegt er sich zurück, so dass er auf seinen Fersen sitzt und sie auf seinem Schoß. Tief versinkt er in ihr und sie wirft den Kopf zurück, schreit laut seinen Namen. „Ja, meine geliebte Gefährtin, ich bin hier...ich bin hier!“


    Ihn so tief in sich zu spüren ist fast mehr als sie ertragen kann.


    Er pulsiert stark in ihr und sie um ihn herum.


    Das Gefühl ist so intensiv, so wunderbar.


    Beide Arme um ihn schlingend, küsst sie ihn wild.


    Jacks Hände wandern zu ihren Hüften, packen sie dort sanft und hebt sie an, lässt sie wieder herunter und kommt ihr gleichzeitig entgegen.


    Oh mein Gott,... ja... ja!


    Sie bewegen sich im Rhythmus der Liebe, der so alt ist wie die Welt selbst.


    Jack beugt ihren Oberkörper zurück, so dass er mit seinem Mund ihren Hals, den Busen, erreiche kann.


    Wenn sich unsere Körper treffen und er tief in mir versinkt, stöhnen wir gemeinsam auf.


    Es ist... es ist... ich kann nur fühlen... fühlen... fühlen.


    Rebeccas Muskeln ziehen sich erneut zusammen,


    ihr ganzer Körper vibriert, es baut sich in ihr eine Spannung auf, die nicht nur den Körper sondern auch den Geist und ihre Seele ergreifen.


    Oh Gott,... das ist zu viel, ich werde untergehen. Ertrinken... nie mehr dieselbe Person sein! Ich werde mich verlieren


    Nein... nein... nein... Jack! Bitte, bitte, ich halte das nicht aus! Ich... ich!


    „Rebecca“ hört sie ihn rufen... „schau mich an... schau mich an... ich bin bei dir... schau mich an!“


    Panisch reißt sie die Augen auf, sieht ihre Hände, wie sie abwehrend auf Jacks Schultern liegen, begreift nicht was mit ihr passiert.


    Und dann spürt sie es, zuerst langsam,... ein Kribbeln auf der Haut. Das Kribbeln sackt in sie hinein, durchdringt den Körper... den Geist... ihr ganzes ich. Wird Stärker, wandelt sich in ein Vibrieren, als wenn leichter Strom durch sie fließt.


    Rebecca blickt auf ihre Hände kann nicht glauben was sie sieht. Schaut an sich herunter, an Jack, Funken steigen aus ihnen hervor... zögernd zuerst... sie glitzern in allen Farben des Lebens überall dort wo sich ihre Körper berühren.


    „ Jack“ wispert sie, kann sich nicht rühren...


    „Das Band... iubita Tovaras... es ist das Band“ raunt er und erkennt an seiner Stimme, dass er genauso fasziniert ist wie sie. Er erschauert, wieder knurrt er laut auf, zieht sie hart an seinen Körper und stößt tief in sie hinein.


    Wieder und wieder!


    „Rebecca, tu re zeita mea, du bist mein!“


    Schreit er laut auf und explodiert tief in ihr drin.


    Zu spüren wie er in mir kommt. Zu wissen das ich es bin die ihm diese unaussprechliche Lust bereitet, lässt mich so gewaltig zerspringen das ich nur am Rande mitbekomme wie wir in einem gewaltigen Funkenregen erstrahlen.


    Ich fliege mit ihm zu den Sternen, und kann nur noch denken,


    „ ja Jack, ich bin dein“ und weiß er kann es hören.


    

  


  
    



    Kapitel 17


     


     


    Mmmmh, was rieche ich? Oh, das duftet einfach wundervoll!


    Essen?


    Rebeccas Magen knurrt laut und fordernd.


    Ganz langsam beginnt das Gehirn zu arbeiten, sie taucht aus der rosaroten Wattebäuschen Welt auf.


    Ihre Ohren registrieren leise Musik. Sanfte Klänge umschmeicheln sie.


    Wer singt denn da so wunderschön? Während des Grübelns, hört sie im Hintergrund auch andere Geräusche. Leises klappern von Geschirr, Schranktüren die geöffnet und geschlossen werden..., ah und dieser Geruch.


    Rosmarin, ... schießt es ihr durch den Kopf.


    Ja, der intensive Duft des herrlichen Krautes durchdringt ihre Sinne.


    Knoblauch, ... das Aroma entfaltet sich und gesellt sich zu etwas anderem.


    Oh, mir läuft das Wasser im Mund zusammen.


    Was habe ich doch für einen Hunger.


    „Bist du endlich wach, meine kleine Schlafmütze“


    Huch!


    Wie ein Windhauch schweben die Worte durch ihren Kopf.


    „Komm, das Essen ist gleich fertig. Oder möchtest du im Bett essen?“


    Was?


    Rebecca plumpst endgültig aus der wunderbaren friedlichen Traumwelt.


    Oh! Da ist doch was gewesen!


    Aus ihrem Mund entweicht ein leises Stöhnen.


    Nein, ich möchte nicht wach sein, ich will sofort wieder zurück.


    Wenn ich wach bin, dann muss ich mich mit dem ganzen Auseinandersetzen.


    Das will ich nicht!


    „Das Leben ist kein Ponyhof“, weht ein Spruch durch ihren Kopf. Eindeutig von Beth!


    Blöder Spruch!


    Wie oft hat sie den schon gehört?


    Neben unzähligen anderen. Ihre beste Freundin besitzt anscheinend eine unerschöpfliche Anzahl dieser Weisheiten. Bestimmt kann sie damit schon eine Buchserie füllen.


    Sie erschreckt. Die Matratze hat sich bewegt.


    Der Arm, der über ihre Augen liegt, wird sanft heruntergezogen.


    Weiche Lippen hauchen zärtliche Küsse auf die immer noch geschlossenen Augen.


    Mein imaginäres Teufelchen hebt ihren Kopf aus dem zerknautschten Kissen. Müde blinzelt sie umher.


    Nein oh nein Fräuleinchen! So nicht. Du schläfst gefälligst noch weiter!


    „Rebecca“, haucht Jack ihr in das Ohr. Sein Mund streift an ihrem Hals entlang.


    Er drückt seine Nase in die Kuhle, atmet tief ein,  „du riechst so gut! Ich könnte ewig nur an dir riechen. Hast du eine Ahnung davon, ... was dein Duft in mir anstellt... in mir und dem Wolf“?


    Äh, nein?


    Seine Lippen wandern weiter nach unten. Sie fühlt wie er die Decke langsam von ihrem Körper zieht. Seine Zunge leckt ihre Haut.


    Oh nein, lass das sein!


    Sie versteift sich. Es ist keine Absicht, aber die Realität hat sie eingeholt.


    Seine Worte ... die Erwähnung seines Wolfes ... holt sie unwiderruflich zurück.


    Was habe ich getan?


    Jack hört mit seinen Liebkosungen auf. Sein Blick brennt auf ihr obwohl sie ihn noch immer nicht ansieht. Ich spüre es!


    „Was hast du“? will er wissen.


    Gute Frage, wo soll ich da anfangen?


    Ich habe Angst. So einfach ist das. In was habe ich mich da hineinmanövriert?


    Was bedeutet das alles für mich? Wenn ich ehrlich bin, habe ich keine Ahnung. O.K. ich weiß schon was wir die vergangenen Stunden gemacht haben. Uh, und es ist fantastisch gewesen. Aber, ... was bedeutet das jetzt?


    Ich meine, immerhin habe ich mich auf einen unglaublichen attraktiven sexy Mann eingelassen.


    Und auf seinen ... Wolf?


    „Rebecca, sie mich an“.


    Äh, nein!


    Ich will nicht. Ich will ihn nicht ansehen, möchte sein Gesicht nicht sehen, seine Augen, seinen sinnlichen Mund.


    Keine Ahnung was der Anblick in ihr auslösen wird.


    Sicher ist sicher. Nicht das ich wieder alles um mich herum vergesse, weil Mr. Sexy neben mir sitzt.


    Ich muss mich konzentrieren.


    Ich habe mich gebunden ... an einen Wolf!


    Bin ich eigentlich noch zu retten?


    Wie kann man nur so bescheuert sein!


    Ich bin verrückt! Was anderes kann man nicht dazu sagen.


    Eindeutig verrückt!


    „Iubita Tovaras, bitte, sprich mit mir“,


    oh, stimmt ja, sie ist nicht alleine. Jack ist da, sitzt neben ihr und fragt sich warum sie sich so verhält.


    Kann sie es ihm verdenken, Nein! Hat sie sich gewehrt? Nein!


    Bereitwillig hat ihr Körper seine Lust, seine Leidenschaft angenommen.


    Uh, und schon prickelt es wieder überall!


    Nein!


    Konzentration Rebecca, wegen deiner blöden Libido bist du jetzt überhaupt in dieser Lage!


    Und schon taucht wieder Teufelchen auf.


    Sie liegt immer noch in diesem Bett ... rekelt sich aufreizend ... leckt sich die Lippen erwartungsvoll.


    Du bist unmöglich Teufelchen. Du bist schuld an allem, du und deine Dessous. Deine blöden hohen Stilettos. Warum musst du immer wenn Jack da ist dich so aufführen? Kannst du mir das mal erklären? Sieh nur was du angerichtet hast! Hast du eine Ahnung was das für uns bedeutet?


    Mein Teufelchen runzelt nachdenklich die Stirn.


    Siehst du, du weißt es auch nicht. Also bitte, höre jetzt auf dich so aufzuführen. Wir müssen jetzt erst einmal die Lage sondieren! O.K.?


    Zu ihrer grenzenlosen Erleichterung, setzt Teufelchen sich auf. Zieht die Beine gegen ihren Oberkörper, schaut ernst drein.


    Gut, endlich hat sie begriffen.


    Jack sitzt immer noch vollkommen ruhig neben ihr.


    Was soll sie machen?


    „Ich, äh, ich muss mal auf die Toilette“ stammelt ihr Mund los.


    Die Augen immer noch feste zu.


    Er zögert, sie spürt, dass er noch was sagen möchte, erfahren will was in ihr vorgeht.


    Seinen inneren Kampf fühlt sie fast körperlich.


    „In Ordnung, gehe ins Bad und wenn du dich frisch gemacht hast dann komme in die Küche. Ich habe uns was gekocht“.


    Jack steht auf, höre leise Schritte, er entfernt sich von mir.


    Jetzt kann sie endlich die Augen aufmachen.


    Sieht über ihr die dicken Holzbalken der Decke.


    Das Schlafzimmer ist von hellem Sonnenlicht durchflutet. Langsam setzt Rebecca sich auf.  Muss ein paarmal mit den Augenlidern blinzeln, bis sich ihre Sicht der Helligkeit angepasst hat.


    Wenn ich ehrlich sein soll, sehe ich die Umgebung jetzt bewusst zum ersten Mal. Schlimm genug, schließlich befinde ich mich seit Stunden in diesem Raum. Aber was soll ich sagen, Mr. Sexy hat mich abgelenkt.


    Das Bett in dem sie liegt, ist aus robustem Holz.


    An jedem Ende wird es getragen von stabilen Pfosten. Mit einer Hand streicht sie über das glattpolierte Holz. Seine intensive Maserung ist faszinierend und die Oberfläche fühlt sich weich und samtig an.


    Querstreben laufen an Kopf und Fußende vorbei. Eine warme Daunendecke in dunklem burgunderrot liegt über ihrem Körper. Die flauschig weichen Kopfkissen haben die gleiche Farbe. Es ist sehr gemütlich. An der Wand gegenüber von dem Bett befindet sich eine schöne Anrichte. Sie ist aus demselben Holz angefertigt. Sechs Schubladen liegen übereinander, links und rechts von ihnen sieht sie zwei Türen.


    Eine Kleiderkommode?


    Ihr Blick wandert weiter an die Wand neben der Türe, die in den Wohnraum führt. Oh, Jack hat sie nicht verschlossen. Rebecca hört immer noch die leise verträumte Melodie. Jetzt erkennt sie Skyler Grey, sie singt den Song <I know you>... oh wie passend. Hat Jack ihn extra ausgewählt? Etwas rechts neben der Tür befindet sich ein riesiger Kleiderschrank. Was hat er als Mann so einen großen Schrank nötig? Besitzt er etwas so viele Klamotten? Wer hätte das gedacht!


    Ihre gesamte Kleidung würde schon in die Anrichte passen.


    Überhaupt, ist das Schlafzimmer beinahe so groß wie ihr ganzes Appartement.


    „iubita Tovaras, wenn du nicht bald kommst verdirbt das Essen“, Jacks Stimme hallt durch ihren Kopf.


    Oh, stimmt, sie sollte sich wohl langsam in das Bad begeben. Vorsichtig rutscht sie an die Bettkante, die Füße erreichen nicht den Boden als sie die Beine herabhängen lässt. Uh, ganz schön hoch für ein Bett.


    Die Bewegungen lösen leichten Schmerz überall in ihrem Körper aus.


    Puh, wundern kann es sie nicht. Ein köstliches ziehen in ihrem Unterleib stellt sich ein.


    Was er alles gemacht hat! Alle Vorstellungen die sie vielleicht davon hatte, wurden noch übertroffen. Ihre erste Erfahrung ist einfach unglaublich gewesen.


    Das bereue ich auf gar keinen Fall!


    Egal was noch passiert, dieses Erlebnis werde ich nie, nie vergessen.


    Sie tapst, die Decke um sich haltend zur zweiten Tür auf der linken Seite des Raumes. Wow, was für ein Badezimmer. Ihre Füße stehen auf schwarzen Schieferfliesen. Der Raum ist bestimmt fünf Mal fünf Meter groß. Ihr gegenüber befindet sich ein wunderschöner halb hoher Schrank, ähnlich der Anrichte im Schlafzimmer. Darauf steht aus Naturstein angefertigt, ein herrliches Waschbecken. Fasziniert geht sie näher. Der Stein hat eine rot- braune Farbe. Sein Durchmesser beträgt bestimmt einen Meter.


    Er sieht aus wie ein Quader der einmal Durchgeschnitten wurde. In der Mitte befindet sich die Aushöhlung. Wie bekommt man so was hin?


    Neben der Kuhle ist er glatt poliert und bietet genügend Platz um Utensilien abzustellen. Sie betrachtet Jacks Rasierzeug. Fährt mit den Fingerspitzen über die weichen Borsten eines Rasierpinsels. So weich!


    Das Rasiermesser liegt auf einer kleinen Ablage. Nachdenklich nimmt sie es in die Hand, dreht es hin und her. Es ist kein normaler Rasierer, sondern so einer zum Aufklappen. Mit dem Daumen schiebt sie vorsichtig die Klinge heraus. Es sieht super scharf aus. Ich sehe schon wie Jack sich die Klinge über seinen Hals zieht. Er wird über seine Haut streichen, Rasierschaum und Härchen mit einem Strich entfernen. Uh, irgendwie finde ich es antörnend.


    Schluss jetzt! Toilette, und dann Duschen. Neben der Türe befindet sich die Toilette, schnell verschließt sie die Tür. Hockt sich auf das Klo und erledigt was erledigt werden muss und sieht sich weiter um. Links vom Waschbecken ist eine riesige Dusche. Glaswände schützen den Raum vor dem Wasser. An der Wand befindet sich eine moderne Duschleiste. Jede Menge Knöpfe und Regler. Oh, nee, hoffentlich bekommt sie das Wasser überhaupt an. Ihr Blick wandert zur Decke und sie sieht oben in der Dusche einen rechteckigen großen Duschkopf hängen. Mmmh, ... wie soll ich mich Duschen ohne die Haare nass zu machen?  Ah, da ist neben der Bedienungsleiste noch eine Handbrause. Gott sei Dank.  Sie blickt wieder zum Waschbecken, gibt es hier eigentlich keinen Spiegel? Oh doch, gut einen Meter über dem Waschbecken ist quer angebracht, ein schmaler Streifen Spiegel zu sehen. Na toll, der hängt auf jeden Fall für sie zu hoch. Rebecca schweift mit dem Blick weiter an den cremefarbenen Wandfliesen entlang, blickt nach rechts und quietscht erschrocken auf.


    An der Wand die im Winkel zur Tür liegt sind keine Fliesen mehr sondern nur noch Spiegel, und ich sehe mich in meiner ganzen Pracht auf dem Klo!


    Scheiße! Wozu braucht er eine ganze Spiegelwand? Ist Mr. Ich bin so toll, so sehr von seinem Körper beeindruckt, dass er sich immerzu in seiner ganzen Männlichkeit ansehen muss? Sie hingegen will gar nicht so genau wissen, was für einen desolaten Anblick, ihr Körper heute Morgen bietet. Unter der Dusche beäugt sie die vielen Knöpfe und Regler. Mist, keine Ahnung welche man drücken oder drehen muss. Vorsichtig fängt sie mit dem obersten an. Ihr Körper erleuchtet plötzlich im blauen Schein. Erstaunt blickt sie hoch. Bemerkt, dass in der Decke verschiedenfarbige Leuchten eingelassen sind. Lichtspiele in der Dusche? Das wirft ein ganz anderes Licht auf ihren Mr. Arrogant.


    Rebecca muss schmunzeln. Wer ist denn hier romantisch?


    Mutiger geworden drückt sie noch andere Knöpfe. Grün und rote Farben leuchten jetzt um die Wette mit dem Blau. Feiert er hier Partys?


    Ein großer Drehknopf ist umgeben von Zahlen. Dort kann man bestimmt die Wassertemperatur einstellen. 36 Grad, ja das wäre jetzt genau das Richtige. Die Handbrause in der Hand haltend dreht sie nun an dem Knopf darunter. Aaaaahhhhh ... eiskaltes Wasser prasselt von oben herab. Ein lautes Aufschreien  kann sie nicht unterdrücken.


    Die Badezimmertür fliegt auf und Jack kommt hereingestürmt, sieht sie erschrocken an.


    „Was ist passiert? Hast du dir wehgetan“? Rebecca starrt ihn an, das Wasser prasselt weiter auf sie herab. Die Haare hängen schon klatschnass an ihr herunter. Mist, sie sieht aus wie eine nasse Katze und Mr. Universum steht vor ihr. Er trägt nur diese eine Jeans, ... die Jeans in der er so sexy aussieht! Die nur ganz knapp auf seinen Hüftknochen sitzt und der oberste Knopf ist schon geöffnet, ansonsten ist er nackt!


    Wie ich!


    Ihre Augen kleben an seiner Brust, oh mein Gott, er ist so schön.


    „Rebecca, was ist passiert“? fragt er erneut.


    In diesem unnachahmlichen Raubtiergang kommt er auf sie zu.


    Ihr Mund ist schlagartig wieder staubtrocken.


    Jack kommt in die Dusche, das Wasser rinnt an seiner nackten männlichen Brust herab. Sie folgt der nassen Spur mit den Augen. Die Tropfen fließen über seinen flachen Bauch, umschmeicheln seine Haut, und verschwinden dann in dem Stoff seiner blue - Jeans. Ah ... wäre ich doch jetzt nur ein Wassertropfen ... halt stopp. Das hatte ich doch schon mal. Nein, oh nein, das sind keine guten Gedanken. Sie kann sich nicht rühren, er hebt eine Hand und streicht ihr die nassen Strähnen aus dem Gesicht, berührt zart eine Ohrmuschel, lässt seinen Finger den Hals hinabwandern und gleitet über das Schlüsselbein. Rebecca spürt wie sich die Brustwarzen zusammen ziehen und verhärten. Ihr entweicht ein keuchen. Oh nein ... ihr Unterleib erwacht mit einem Schlag. Das köstliche ziehen stellt sich wieder ein. Jacks Finger wandern zu ihrer Brust, ganz langsam streicht er über sie hinweg, Gänsehaut bildet sich auf ihrem Körper.


    Sein Blick hängt auf ihr und sie beobachtet wie seine Augen Bernsteinfarben werden. Sie kann sich nicht rühren, der Atem kommt stoßweise. Ich will das nicht, und doch sehne ich mich nach seinen Berührungen.


    Er zwirbelt leicht an einer Brustwarze, ah, es zieht bis ganz nach unten... dort wo sich alles nach ihm sehnt. Mit seiner freien Hand greift er ihre Hüfte, zieht sie mit einem Ruck zu sich heran.


    „Rebecca“ flüstert er heiser. Dann ist sein Mund auf ihrem. Er fordert hart Einlass, aufstöhnend gibt sie nach, ist wachs in seinen Händen. Seine Zunge schiebt sich in die Mundhöhle, umspielt ihre und lockt zum sinnlichen Spiel. Ihr fällt die Brause aus der Hand und sie kann sich nur an seine starken Arme klammern. Er hebt sie mit einem Ruck hoch, automatisch schlingt sie die Beine um ihn. Ein knurren ertönt aus seiner Kehle, dringt in ihren Mund und wandert durch sie hindurch. Herr Gott, dieses Knurren macht sie total an. Sie fühlt die kühlen Fliesen an dem Rücken, sein Mund verschlingt sie fast. Seine Hüften wiegen sich gegen die gereizte Scham. Oh ja, ... ich will mehr. Ich will alles.


    Ich ... ich ..., ich drücke mich ihm entgegen, wiegt sich in seinem Takt.


    „Tu re zeita mea, ich brauche dich, ich liebe dich, du bist so wunderschön, lass mich dich lieben, bitte, ich verzehre mich nach dir. Nach meiner Perechea mea!“


    Und wieder hat sie der Zauberer von Oz in seinen Bann geschlagen, Seine Zauberhände halten sie während er plötzlich seinen Penis freigelegt hat.


    Wieso merke ich nie wenn er sich, oder mich auszieht?


    Das kann doch nicht normal sein, oder? ... Oder?


    Und dann ist er auch schon in ihr drin, ahhh, er füllt sie ganz und gar aus und sie kann nichts anderes machen als sich vor Wonne zu winden.


    Dieses Gefühl, von ihm, in ihr. Es ist so unbeschreiblich, so wunderschön. Tief stößt er in sie hinein, wild, leidenschaftlich.


    Alles, alles zieht sich in ihr zusammen. Das Gefühl ist so heftig das es schon fast wieder schmerzt.


    Jack, stöhnt in ihren Mund und bewegt sich noch schneller. Sie öffnet die Augen, schaut über seine Schulter und geradewegs in die Spiegelwand. Oh Himmel, ist das erotisch. Sie sieht ihn und sich selber stehen, seinen breiten Rücken, sein knackiger Po, ihre Beine wie sie ihn umschlingt. Beobachtet das Wiegen seiner Hüften. Seine kräftigen Beine, die starken Arme, die sie sicher halten. Das Arbeiten seiner ausgeprägten Muskeln.


    Oh Gott, das kann ich nicht überleben. Das ist so heiß! Ja, und nun kann sie sich denken warum er diese Spiegelwand hat.


    „Jack“ schreit sie in Gedanken, „Bitte, Bitte, Bitte...“,


    Sie steht an der Schwelle und kann doch nicht loslassen.


    Ihr Wimmern wird lauter, der ganzer Körper steht unter Strom.


    „Komm, Rebecca, komm für mich“ ruft er laut und sein Mund findet ihren Hals. Saugt und leckt fest an der Empfindlichen Stelle, dort, wo er sagt, dass sie so gut riecht. Eine Hand unter dem Po, die andere schiebt er an ihre Scham. Sein Daumen findet die kleine Knospe und während er weiter im schnellen Rhythmus in sie stößt, reizt er sie dort, wieder und wieder. Rebecca kann nicht mehr,  explodiert heftig, löst sich auf, und lässt sich fallen. Die inneren Muskeln beben heftig und sie merkt wie er in ihr noch größer wird, anfängt zu zucken. Mit einem letzten heftigen Stoß, der von einem lauten Stöhnen von ihm begleitet wird, kommt Jack.


    „Ich liebe dich Rebecca“ murmelt er an ihrem Hals, und sinkt mit ihr auf den Boden der Dusche.


    Jack lehnt nun mit dem Rücken gegen die Fliesen, sie sitzt auf seinem Schoß und spürt ihn immer noch tief in sich. Ihr Kopf ruht an seiner Brust und das Wasser prasselt weiter. Es dauert eine Weile bis sich die Atmung wieder normalisiert hat. Er hält sie fest umfangen, sein Mund drückt immer wieder sanfte Küsse auf ihr Haar.


    Jack wartet. Rebecca weiß es. Er möchte hören, dass ich seine Gefühle erwidere. Das ich ihn liebe. Irgendwie wollen die drei magischen Worte nicht über die Lippen kommen. Dabei weiß ich genau, dass es den Tatsachen entspricht. Ich liebe ihn. Da bin ich mir ganz sicher. Mein Herz hat es schon lange entschieden. Warum kann ich es nicht sagen? Vor was habe ich solche Angst? Oder sage ich extra nicht? Will ich ihn quälen? Fühle ich mich von ihm hintergangen? Überrumpelt?


    Irgendwie schon.


    Aber das ist nicht fair und sie weiß das.


    Um ihr schlechtes Gewissen zu beruhigen, haucht sie leichte Küsse auf seine gebräunte Haut. Schmiegt sich an ihn, umarmt ihn fest. Will ihm so zeigen, dass sie was für ihn empfindet, auch wenn der Mund die Worte nicht aussprechen will.


    „Was ist los?“, murmelt er ihr fragend in das Haar.


    Wieder dieser leicht gekränkte Unterton in der Stimme.


    Ich muss was sagen. Unbedingt, ich will nicht, dass er glaubt, dass es nicht schön für mich war, das alles.


    „Jack“ fängt sie leise an. „Es ist wunderbar gewesen ... alles.“


    Ihr Kopf ruht an seiner breiten, starken Brust.


    Sein Herz schlägt laut und schnell, sie kann es hören.


    Bei ihren letzten Worten setzt es einen kurzen Moment aus, um gleich darauf hin seinen Rhythmus wieder aufzunehmen.


    „Wieso habe ich dann das Gefühl, das du es bedauerst?“


    Er greift sie sanft an den Oberarmen und schiebt sie zärtlich, aber auch entschlossen etwas von sich, so dass er ihr in das Gesicht sehen kann.


    Die Augen hält sie auf seinen sexy Waschbrettbauch gerichtet.


    „Sie mich an Rebecca“.


    Warum? ... Möchte ich am liebsten rufen. Der Anblick seines tollen Oberkörpers reicht  vollkommen.


    Das man sich gegenseitig in die Augen sieht, wird völlig überbewertet! Eigentlich möchte sie auch noch nicht mit ihm über alles reden. Das macht es real.


    Ihre Körper sind immer noch verbunden, sie kann ihn spüren, dort tief in sich drin. Vielleicht wenn ... kann ich ihn dann ablenken?


    Zögernd wiegt sie die Hüften. Oh ... das ist wundervoll.


    Jack stöhnt leise.


    „Spürst du das“? wispert sie, „Fühlt es sich für dich an als wenn ich es bedauere“?


    Als Antwort bäumt sich sein Glied in ihr auf, wird größer, härter.


    Ah, ... ja! Mutiger geworden durch seine Reaktion, zieht sie die Beine an, hockt jetzt mehr auf ihm als das sie sitzt. Hebt sich durch die Kraft der Beine von ihm ab, mhhhh ... das ist so gut ... und senkt sich dann wieder fest auf ihn herunter.


    Mit einem lauten Stöhnen hebt er seine Hüften und kommt ihr entgegen.


    Jack fasst mit beiden Händen zu, hilft  in der Bewegung, stützt und dirigiert sie zugleich.


    „Rebecca, sieh mich an“ ... sein Wunsch so dringend, so bedürftig.


    Sie kann ihm das nicht verwehren. Also hebt sie den Blick und schaut in seine Bernsteinfarbenen Augen. Ihr innerstes löst sich auf, die Intensität mit der er sie ansieht ... so bittend, so voller Liebe, so Leidenschaftlich.


    Es wächst das Bedürfnis ihm alles zu geben, jeden Wunsch möchte sie ihm erfüllen. Er ist Jack ...  ihr Jack. Der Mann, der sie Wochenlang in den Träumen verfolgt hat, Tag und Nacht hat sie sich nach ihm verzehrt.


    Seine Bewegungen unter ihr werden schneller, tief, so tief stößt er in sie hinein. Oh Gott, das ist ... das ist ... er trifft wieder und wieder einen empfindlichen Punkt in ihr... die Berührung ist schön und schrecklich zugleich.


    Ganz versteckt in ihrem inneren, in der Seele, dem Herzen, dort spürt sie auch sein anderes ich. Fühlt wie die Liebe von dort zu ihr fließt, durch das Band. Es ist Wolf ... und Wolf ist Jack. Sie sind zwei und doch eins, und beide lieben mich. Rebecca weiß es, jetzt in diesem Augenblick, als seine Augen sich in ihre versenken. Hier in diesem Moment wird ihr klar, dass es ihre Angst war, die sie zurückgehalten hat. Die Angst davor, dass nur Wolf sie liebt. Jack sich mit ihr verbunden hat, weil er keine andere Wahl hatte. Aber das stimmt nicht, ich kann es fühlen, ihre Liebe zu mir. Das ist alles was zählt.


    Das ist alles was sie braucht! Die Gewissheit lässt einen Höhepunkt heranbrausen, der wie ein Orkan über sie hinwegfegt. Gefangen in der Lust kann sie nur noch die Worte stöhnen, ... die Worte die er hören will!


    „Ich liebe dich“.


    Und das ist die Wahrheit, ich liebe ihn und auch Wolf.


    Jack folgt ihr in den Taumel der Lust. Reißt Rebecca erneut an seine Brust, hält sie umklammert als hängt sein Leben davon ab.


    „Oh Gott Rebecca, ich dachte schon du würdest das nie sagen!


    

  


  
    



    Kapitel 18


     


     


    Himmel, endlich, endlich hat sie es gesagt!


    Jack kann gar nicht glauben wie viel ihm diese drei Worte bedeuten.


    Heute Morgen ist er aufgewacht, sie lag neben ihm, so herrlich schön und tief schlafend, da ist er der glücklichste Mann und Aether der glücklichste Wolf der Welt gewesen.


    Sie ist sein. Er hat Rebecca zu seiner Gefährtin gemacht.


    Sich und Aether endgültig an sie gebunden. Dieses Band ist unzertrennbar.


    Nur der Tod kann es zerstören. Eine ganze Weile suhlt er in dem Taumel, den das Ganze in ihm auslöste. Genießt das tiefe Glücksgefühl. Als erstes will er dafür sorgen das sie sich bei ihm gleich wohlfühlt, wenn sie aufwacht. Langsam steht er auf und geht in seine Küche.


    Er muss dafür sorgen, dass sie etwas zu Essen bekommt.


    Jack wird sie mit Speisen seines Heimatlandes, Rumänien, überraschen.


    Als Vorspeise bereitet er Pastirma vor, geräuchertes Rindfleisch im Paprikamantel. Hauchdünne Scheiben schneidet er ab und legt sie auf eine Platte. Dann macht er  Zacusca, ein Gemüseaufstrich aus Auberginen und Paprika. Mit frischem Brot, ein Genuss.


    Ciorbă de perisoare, ein säuerlicher Gemüseeintopf mit Hackfleischeinlage soll der Hauptgang werden. Und als Nachtisch ... nun ja, mal sehen.


    Jack arbeitet schnell und konzentriert. 


    Jetzt ist er in der Lage, seine Eltern, und auch die anderen Rudelmitglieder zu verstehen. Alle die, die einen Gefährten oder Gefährtin gefunden hatten. Es ist einfach unglaublich. Er und auch Wolf können das Band zu ihr fühlen, ... sie fühlen. Wie ein steter Strom fließen Empfindungen von ihr zu ihm. Sie schläft so tief und fest. Zufrieden und gesättigt durch ihre Liebesnacht. Mental ruft er seine Familie. Vermittelt, dass er seine Tovaras an sich gebunden hat. Tiefe Freude und Glückwünsche sandten sie ihm zurück.


    Es ist perfekt, einfach perfekt!


    Marisa, seine Mutter verspricht diese gute Nachricht an alle Rudelmitglieder weiterzugeben. „Wann werdet ihr Heiraten?“ Will sie natürlich wissen.


    Diese Frage lässt eine Erinnerung, einem Nebelfetzen gleich, durch ihn hindurch ziehen. Er hat in der Morgendämmerung im tiefen Schlaf gespürt, dass Rebecca erwachte. Gedankenstücke, Panikartig, sind zu ihm durchgedrungen. Raoul, hat sie gedacht, was wird er sagen, wenn ich nach nur drei Wochen mit einem Mann daher komme? Und dann auch noch einen Gestaltwandler. Kann ich es ihm überhaupt sagen? Muss ich jetzt meinen Bruder für immer und ewig belügen? Und Beth und Jonathan, will ich das? Sieht jetzt so mein Leben aus? Ja, wie wird mein Leben überhaupt aussehen? Was bedeutet das alles für mich? Werde ich jetzt mit Jack leben? Wo? Was erwartet er von mir? Und seine Familie?


    Mehr und mehr wurde er wach. Viele solcher Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Seine kleine Elfe fing an sich zu fragen ob es richtig gewesen ist, sich an ihn zu binden. Fragt sich was es für sie bedeutete.


    Und er spürt ihren Unmut, gegen ihn. Fühlt sich überrumpelt. Ist wütend auf sich selber, das sie ihn nicht zurückgehalten hat.


    Nein, das darf ich nicht zulassen!


    Sie soll nie bedauern sich an uns gebunden zu haben.


    Also macht Jack was ihm gerade einfällt, mit all seiner Liebe und seinem Körper lenkt er Rebecca ab. Beglückt sie so gründlich das sie nur noch in seinen Armen einschlafen konnte.


    Heiraten, für ihn ist es der selbstverständlichste nächste Schritt. Allerdings hat er das sichere Gefühl das Rebecca das nicht so sieht.


    Deshalb sagte er zu seiner Mutter, „wir heiraten wenn ich Raoul kennen gelernt habe. Sie hängt so sehr an ihm, de asta avem nevoie de consimţământul lui, deshalb heiraten wir nicht ohne seine Einwilligung!“ Jack ist sich klar, dass er keine andere Wahl hat. Nur wenn er es schafft Raoul zu überzeugen, dass er der Richtige für Rebecca ist, sie immer beschützen wird, sie aufrichtig liebt, wird er seine Zustimmung geben.


    Nie bekommt er das - Ja – Wort ohne den Segen von Raoul. Aber insgeheim Zweifelt er an sich selber. Wird er es schaffen sich zu gedulden?


    Bei ihr scheinen alle seine sonstigen guten Eigenschaften sich in Luft aufzulösen. Besonnenheit, Ruhe, Geduld, all das löst sich auf, wenn es um Rebecca geht. Diplomatie ... ist für ihn ein Fremdwort geworden. Er muss zu seinen früheren Stärken zurück finden. Das endet sonst in einer Katastrophe. Noch zu genau erinnert er sich daran wie sie auf Raoul reagiert hat, als er ihr befehlen wollte zurück zu kehren. Nein, mit Dominanz kommt seine kleine Frau überhaupt nicht gut zurecht. Er wird gut daran tun, das nicht zu vergessen.


     


     


    *


     


     


    Oh Mann, sie hat es schon wieder zugelassen. Das kann doch nicht wahr sein!


    Jetzt sitzt sie mit ihm in seiner Küche. Beobachtet seine Bewegungen.


    Nach dem Geständnis, hat er sie liebevoll abgetrocknet und dann in einen riesigen Morgenmantel gesteckt.


    Er gehört ihm. Sein Duft strömt ungehindert aus dem dicken flauschigen Stoff in ihre Nase. Rebecca spürt das weiche Material an ihrem noch immer vibrierenden nackten Körper.


    Es fühlt sich fast so an als ob Jack sie umhüllt und nicht der Morgenmantel.


    Sie versinkt in ihm. Die Ärmel musste er etliche Male umschlagen damit ihre Hände zum Vorschein kamen. Er reicht bis an die Fußknöchel.


    An den Füßen fühlt sie den Wollstoff ihrer dicken Socken und um  das Haar ist ein Handtuch geschlungen.


    Jack hat sie an die Hand genommen wie ein kleines Kind, seine nasse Jeans gewechselt und  dann hier hin gezogen. Auf einem großen Stuhl platziert. Ohne weitere Worte deckt er den Tisch und ein würziger Geruch von dem Essen kitzelt ihre Nase. Es riecht wirklich sehr lecker.


    Sie beobachtet ihn und bringt kein Wort raus. Ihr seinen nackten Rücken zuwendend hantiert er an seiner Küchenzeile herum.


    Stirnrunzelnd betrachtet Rebecca wieder seine vielen Narben. Lange gerade Striche, verblasst und doch sichtbar zeichnen seine wunderbare Haut.


    Es sind so viele! Als hätte eine Peitsche ihn gequält.


    Der Drang aufzustehen und zu ihm zu gehen überkommt sie.


    Sie möchte die Striemen küssen. Sie wegstreicheln mit ihren Lippen.


    Oh hör schon auf! Die Narben sind alt, sie schmerzen bestimmt nicht mehr. Aber trotzdem!


    Er wendet sich ihr zu, präsentiert seinen muskulösen Oberkörper.


    Ihre Augen kleben daran. Das Spiel seiner Muskeln ist fast hypnotisierend. Er ist mein! Schießt es ihr durch den Kopf.


    „Ja“ hört sie seine Stimme in ihren Gedanken,


    „wir sind dein und du gehörst uns!“


    Bei seinen Worten schießen ihre Augen zu seinem Gesicht.


    Sein Blick ist so intensiv, wieder kann sie beobachten, wie sich die Farbe wechselt, braun, Bernstein, wieder braun.


    Das ist unheimlich und doch auch schön.


    Sie sind wie diese kleinen Lustigen Modesteine, die angeblich durch die Wärme des Körpers ihren Farbton wechseln und die jeweilige Stimmung des Trägers anzeigen sollen, denkt sie.


    Jack verzieht seinen Mund zu einem Grinsen.


    Sofort kommt sie sich albern vor.


    Er kommt mit diesem unnachahmlichen Gang auf sie zu, stellt irgendwas auf den Tisch und kniet sich dann vor ihr hin.


    Drängt sich zwischen ihre Beine, nur um sie ganz fest an seinen Körper zu ziehen. Seine langen starken Arme umfassen sie ganz und gar. Er hält sie kurz und nimmt dann ihr Gesicht in seine Hände.


    „Rebecca“ flüstert er.


    „Niemals sollst du denken, dass etwas, was du fühlst albern ist“  sagt er zu ihr


    Oh! Liest er jetzt jeden meiner Gedanken?


    „Nein“ sagt er prompt.


    Na toll! Anscheinend schon.


    „Nein, so ist es nicht. Du wirst lernen deine Gedanken abzuschirmen, ich helfe dir dabei. Obwohl ich eigentlich gerne alles von dir hören würde was du in deinem entzückenden Köpfchen so denkst“ neckt er.


    Oh Gott, das wäre entsetzlich!


    Wieder lacht er auf.


    „Rebecca, normalerweise empfange ich und auch du, nur die Gefühle des anderen. Ich kann wenn ich will, bewusst mit meiner Familie Gedanken austauschen. Aber ich habe auch die Mittel das zu verhindern. Meine Familie und ich sind durch das Band der Familie miteinander verbunden. Du jetzt auch, aber habe bitte keine Angst. Es muss dir nicht peinlich sein wenn sie das eine oder andere aufschnappen, sie werden sich bemühen nicht bewusst das Band zu dir offen zu halten. Die Privatsphäre ist uns allen heilig. Keiner möchte, dass jeder seiner Gedanken gelesen werden kann. Du wirst es auch lernen dich abzuschotten. Es ist nicht schwer, glaube mir“!


    Mit diesem erklärenden Satz, drückt er noch schnell einen Kuss auf ihre Nase und steht wieder auf.


    „So und jetzt essen wir erst einmal, danach darfst du mir so viele Fragen stellen wie du magst und ich werde alle beantworten. Versprochen“!


    Jacks Worte beruhigen sie ein wenig und der Magen knurrt bei dem Gedanken an Essen laut auf.


    Habe ich einen Hunger!


    Sofort füllt er ihren Teller mit hauchdünnen Schinkenscheiben.


    „Das ist Pastirma, Schinken mit einem Paprikamantel, koste es“, fordert er sie auf.


    Pastirma, mhhhh hört sich komisch an. Was ist das für ein Fleisch?


    Misstrauisch beäuge ich die verlockenden Scheiben.


    Jetzt wo sie weiß, dass er und seine Familie anders sind, überkommt Rebecca der Argwohn, dass die Speisen die sie in den letzten Wochen gegessen hat, vielleicht nicht das waren was sie dachte.


    „Es ist Rindfleisch, nichts wovor du dich gruseln musst“, sagt er auch prompt.


    Ahhh, das geht mir jetzt schon auf die Nerven!


    Jack lacht, „esse jetzt Rebecca, bevor dein Magen revoltiert.“


    Na gut, dann wird sie ihm mal glauben. Als das erste Stückchen die Zunge und Gaumen berühren ist es um sie geschehen.


    Wow, noch nie habe ich so leckeren Schinken gegessen!


    Ruckzuck, ist der Teller leer. Ups, nicht sehr Ladylike. Jack greift ihre Hand und führt sie an seine Lippen. Zärtlich küsst er jede Fingerspitze.


    Sie kribbeln unter seiner Berührung.


    „Du bist perfekt, alles an dir ist perfekt. Du bist eine Lady, meine Lady, meine Göttin, mein ein und alles. Ich freue mich das es dir schmeckt, und hey Rebecca, denke nur an James, willst du behaupten das er untadelige Tischmanieren hat?“


    Oh dieser Mann bringt sie immer zum Schmelzen.


    Seine Worte sind so süß!


    Ihr Mund verzieht sich zu einem Grinsen.


    „So ist es gut“ Jack lacht sie an und geht wieder zur Küchenzeile.


    Wir essen nach und nach alles was er vorbereitet hat.


    Ich habe einen Freund der kochen kann!


    Und wie er kochen kann, es ist alles so lecker.


    Unsere Unterhaltung dreht sich nur um die Speisen.


    Jack erklärt was alles an Zutaten drin ist und wie man sie zubereitet.


    Sicherlich möchte er nur, dass sie ohne Angst essen kann.


    Mir ist das Recht.


    Das ist wenigstens Ungefährliches Gebiet. Als wir fertig sind möchte sie ihm gerne helfen aufzuräumen, aber er lässt es nicht zu.


    Also sitze sie am Tisch, dreht das Glas Weißwein in der Hand hin und her und beobachte ihn und seinen nackten Oberkörper ungeniert.


    Irgendwie kann sie es immer noch nicht fassen. Dieser Gottgleiche Mann soll mir gehören? Er ist Mr. Universum!  Mein Master of the Univers!


    Und ich? Bestimmt nicht die Schönheitskönigin!


    Sofort branden die Selbstzweifel wieder auf. Sieht sich schon neben ihm stehen. Er, umwerfend wie immer und sie... ! Oh Gott! Klein unscheinbar. Die Aussicht, dass sie eventuell ihn bei irgendwelchen Anlässen begleiten muss, lässt Panik in ihr aufsteigen.


    Das werde ich doch nicht machen müssen, oder ... oder?


    Jack verharrt mitten in seiner Beschäftigung. Er dreht sich zu ihr. Sein Gesicht wirkt verärgert.


    Oh nein, hat er wieder meine Gedanken aufgeschnappt?


    Er lehnt sich gegen die Anrichte und verschränkt seine Arme vor der Brust.


    „Rebecca“ knurrt er da auch schon.


    Nein, nicht dieses Knurren.


    Ihr Unterleib zieht sich zusammen.


    Ah, nein!


    Seine Augen wechseln sogleich die Farbe.


    „Du magst mein Knurren“?


    Röte flutet ihr Gesicht. Oh ist das peinlich!


    Er kommt auf sie zu. Zieht sie resolut von dem Stuhl und hebt mit einem Ruck sie auf seine Arme.


    Ihre Nasen berühren sich.


    „Dir gefällt mein Knurren?“ Will er wieder wissen. Durch das Band fühlt sie Freude in sich strömen. Wolf! Er ist glücklich.


    „Ja“ antwortet sie in Gedanken schüchtern.


    „Na dann, werden wir uns bemühen es oft für dich zu machen.“


    Jetzt grinst er ganz unverschämt in ihr Gesicht.


    Was, nein! Alleine die Aussicht, ständig erregt durch die Gegend zu laufen, bringt mich schon fast um.


    Ist der Ruf erst ruiniert, lebt es sich ganz ungeniert!


    Hört sie einen der blöden Beth Sprüche.


    Jack lacht schallend auf.


    „Rebecca, du bist einfach herrlich“ kichert er.


    Jack Umbrei kichert! Das ist ja mal was ganz neues.


    Sein Mund nimmt den ihren gefangen und er küsst wild und hemmungslos.


    Wie immer verabschiedet sich ihr Verstand.


    „Auch wenn ich jetzt nichts lieber machen würde als dich zu vernaschen, denke ich, dass wir erst reden sollten“, flüstert er an ihren Lippen.


    Wie? Oh! Die Gehirnzellen nehmen ihre Tätigkeit wieder auf und sie erkennt, dass sie im Wohnzimmer auf seiner Couch sitzen. Beziehungsweise er sitzt auf der Couch und sie hockt mit gespreizten Beinen quer über ihm, klammert sich an seinen Körper wie eine Liane.


    Mist! Wie sind wir hier hingekommen?


    Das muss aber so was von aufhören! Ich kann doch nicht jedes Mal, wenn er mich anfasst, alles um mich herum vergessen!


    Teufelchen erscheint und sieht sie schmollend an, ihr Gesichtsausdruck sagt ... warum nicht?


    Verflixt, hau ab, nicht auszudenken wenn Jack das mitbekommt.


    Schnell schaut sie ihn an, seine Augen blicken sehr interessiert.


    Wenn er was bemerkt hat, dann äußert er sich nicht dazu. Also krabbelt sie von seinem Schoß und versinkt fast in dem weichen Leder seiner Couch. Ja, sie ist so gemütlich wie sie es sich gestern vorgestellt hat.


    „In Ordnung“ murmelt sie. Wenn ich Fragen stellen soll, dann darf er mich nicht berühren, sonst gibt das nichts.


    Jack grinst wieder. Grrrr, er hat meine Gedanken aufgeschnappt!


    Definitiv Prio  eins!


    „Was muss ich machen damit du nicht alles von mir hörst was ich denke“?


    Nach einer gefühlten Ewigkeit seufzt sie zufrieden auf.


    Auch wenn der Kopf leicht schmerzt hat sie es jetzt endlich geschafft. Jack hat ihr erklärt, dass sie sich eine Barriere vorstellen soll. Eine Wand oder Ähnliches.


    Rebecca betrachtet ihre imaginäre Stahltür im Kopf.


    „Na, und wie ist das? Jetzt kannst du mich nicht mehr hören, hihi“ denkt sie schadenfroh.


    „Schatz, auch wenn ich jetzt den Gedanken nicht aufschnappen konnte, solltest du nie Poker spielen“ meint er trocken zu ihr.


    „Wie bitte“?


    „Dein Gesicht verrät dich, du freust dich diebisch darüber das du mich blockieren kannst, habe ich recht“?


    Mist!


    Jack lacht wieder laut auf. Bei dem Klang seiner Freude durchrieselt es sie zufrieden. Das habe ich gemacht! Ich habe ihn zum Lachen gebracht. Auch wenn die Belustigung auf ihre Kosten geht, ist sie dennoch zufrieden.


    Noch nie hat er so viel gelacht wie in der letzten Stunde. Ihr sonst eher ernster Jack hat sich gekringelt vor Lachen bei dem Versuchen ihn Gedanklich auszusperren. Wenn sein Gesicht sich zu diesem Grinsen verzieht dann ähnelt er mehr James. Er wirkt dann sehr jugendlich und unbeschwert.


    Sein lachen verstummt.


    „Hast du Angst davor, dass ich zu alt für dich bin?“


    Ups!


    Schnell knallt sie die Stahltüre zu und bringt auch gleich noch ein paar zusätzliche Riegel an.


    Durch das Band strömen seine Emotionen zu ihr.


    Eifersucht, und noch etwas empfängt sie. Unsicherheit?


    Ihr Mr. Weltgewandt ist unsicher?


    Das kann doch nicht sein, oder?


    „Jack“ sagt sie und krabbelt wieder auf seinen Schoß.


    „Ich habe keine Angst, dass du zu alt für mich bist, ich bin nur froh, dass ich dich zum Lachen bringen kann“ versucht sie zu erklären. Bemüht sich ihre Gefühle ihm zu schicken. Er soll erkennen, dass sie die Wahrheit sagt. Beruhigt streicht er mit seiner großen Hand ihren Rücken rauf und runter. Haucht kleine Küsse auf ihr Haar. Mhhhh, so schlecht ist es gar nicht, das mit dem Band. Für jemanden wie sie ist es fast perfekt. Da sie dazu neigt, sich um Kopf und Kragen zu reden, sich von einer Peinlichkeit in die nächste stürzt, wird es ihr bei Jack sehr helfen. Dann kann er einfach fühlen was sie fühlt, ohne dass sie sich in ungelenken Versuchen, stotternd erklären muss.


    Oh ja, das gefällt mir!


    Aber nun muss sie endlich die anderen wichtigen Fragen stellen. Doch wo fängt sie an? Es sind Tausende Fragen die gestellt werden müssen, und alle erscheinen Wichtig!


     


    *


     


     


    Jack ist zufrieden. Sie hier in seinem Arm zu halten, dicht an ihn geschmiegt. Die Anfängliche Panik hat sich verflüchtigt. Nur an ihrer Unsicherheit müssen sie dringend arbeiten. Diese Selbstzweifel! Sie hat wirklich keine Ahnung wie wunderschön sie ist. Er ist glücklich darüber wie schnell sie es lernt ihre Gedanken abzuschirmen.


    Rebecca seufzt an seiner Brust, sofort reagiert sein Körper auf sie. Er streicht ihr wieder und wieder über den Rücken, haucht zarte Küsse auf das Haar. Zu gerne würde er sie jetzt aus seinem Morgenmantel schälen, aber das muss warten.


    „Also gut“ murmelte sie.


    „Erzähle mir Jack, wie kann es sein das es Gestaltwandler gibt? Und gibt es nur Wölfe oder auch noch andere Arten von euch?“


    Ah, das ist eine gute Frage.


    „Wir entstanden durch eine immerwährende Liebe“ fängt er an.


    Sie blickt zu ihm hoch, das Gesicht ein einziges Fragezeichen.


    „Ihr würdet die Geschichte als eine Sage bezeichnen, doch für uns ist sie der Anfang unserer Existenz. Soll ich sie dir Erzählen?“


    Sie nickt ihm eifrig zu.


    „Also, vor Jahrtausenden stieg die Sonne in Gestalt eines jungen Mädchens, Nacht für Nacht auf die Erde.“


    „Warte mal“ stößt sie hervor, „die Sonne?“


    „Ja, mein Schatz, die Sonne, jetzt kuschele dich an mich ran und hör einfach zu.“ Er zieht sie wieder an seine Brust.


    „Also, wie gesagt die Sonne stieg Nacht für Nacht herunter. Eines schönen Tages, bzw. in einer wunderschönen Nacht, traf sie auf einen jungen Mann und sie verliebten sich ineinander. Am Anfang wusste der Mann nicht, dass sie die Leibhaftige Sonne war. Als er sie heiraten wollte, sagte sie zuerst nein, denn sie hatte Angst das er sich fragen würde warum sie am Tag immer verschwand. Doch er war so betrübt darüber das sie ihm dann die Wahrheit über sich erzählte. Der Mann war zuerst verwundert, doch dann sagte er zu ihr, so wunderschön wie du bist kannst du nur die Sonnengöttin sein und glaubte ihr. Da versprach sie ihm, dass sie heiraten würden und er war überglücklich. Er brachte sie zu seiner Familie und stellte sie vor. Alle waren begeistert und als es zur Hochzeitsplanung ging, erzählte er ihnen das es bei ihrer Sippe brauch wäre in der Nacht zu heiraten. Sie waren ein wenig verwundert aber dachten sich nichts weiter dabei. Wenn sie tagsüber verschwand, vermuteten sie, dass diese wunderschöne Braut zu ihrer Sippe ging. Tag für Tag. Als dann die Nacht der Hochzeit kam, feierten sie ein Fest und sie versprachen sich vor seiner Sippe immerwährende Liebe. Was alle nicht wussten, war, dass der mächtigste aller Drachen, die Sonne für sich haben wollte. Noch bevor die Feier zu Ende war, schoss er vom Himmel herab und raubte die Braut. Er brachte sie in sein weit entferntes Schloss und hielt die Sonne gefangen.


    Der junge Mann war untröstlich und beschloss seine Frau zu finden. Die ganze Welt war in Dunkelheit gefangen denn der Drache hatte einen Zauber auf sein Schloss gelegt so dass sie nicht aufsteigen konnte. Die Pflanzen, Menschen und Tiere wurden alle krank und schwach. Den bösen Drachen kümmerte das alles nicht. Nach vielen Monaten durch Eis und Schnee und immerwährende Finsternis, fand der junge Mann endlich die Burg. Mutig forderte er den Drachen zum Kampf. Mit mühe und List besiegte er ihn, wurde aber dabei so schwer verletzt das er im Sterben lag. Durch den Tod des Drachen war der Zauber aufgehoben und die Sonne gelangte zu ihrem Geliebten. Sie sah was geschehen war und küsste ihn, stieg in den Himmel hinauf und verdrängte die Nacht. Dann schickte sie einen Hilferuf an die Mächtigsten Tiere auf der Erde. Zum Dank, für ihr erstrahlen, eilten sie alle zur Burg. Sie rissen sich Fellstücke heraus und bedeckten den Mann damit, sie gaben ihm ihr Blut zu trinken und halfen ihm damit gesund zu werden. Der Bräutigam genas und konnte sich fortan in alle Tiere wandeln, dessen Fell er bekommen hatte. Er und die Sonne blieben auf alle Zeiten zusammen, sie bekamen viele Kinder und ein jedes dieser Kinder konnte sich in ein Tier verwandeln dieses trugen sie für immer in sich. So sind die Gestaltwandler entstanden. Und wie auch die Liebe der Sonne zu ihrem geliebten Mann ewiglich währte, so soll auch die Liebe der Wandler ewiglich zu ihrer Gefährtin sein.“


    Er sah Rebecca an. Ihr Gesicht ist so ausdrucksvoll. Jack erkennt ihre Zweifel aber auch die Faszination der Geschichte.


    „Uh, das ist, ... das ist eine schöne Sage. Aber glaubt ihr wirklich daran?“


    Er muss grinsen.


    „Schatz, sag mir, glaubst du an Gott?“


    Sie runzelt die Stirn, dann erkennt sie den Sinn der Frage.


    „Na gut“ murmelt sie. „Hast ja Recht, ist auch nicht anders. Gott hat ja auch noch keiner gesehen, und die Aussage das Adam aus Lehm und Eva aus einer Rippe von ihm gemacht wurde, ist nicht viel besser als deine Sage.“


    Sie schmunzelt, „Jetzt sag mir was für Tierarten es als Gestaltwandler gibt.“


    „Du musst mir aber versprechen, wenn ich es dir verraten habe, nicht jeden Löwen, Tiger oder sonstiges Raubtier anzusprechen und ihn aufzufordern das er sich wandeln soll“ muss er sie doch ein wenig necken.


    Rebeccas Augen werden riesig.


    „Es gibt Tiger und Löwen?“ schreit sie fast.


    Jack nickt, „es ist kein Scherz, alle großen und gefährliche Raubtierarten sind vertreten.“


    Jetzt ist sie wirklich sprachlos. Ihr Mund leicht geöffnet und ihre Augen blickten ihn so ungläubig an, das er einfach nur lachen kann.


    Ihre kleine Hand schlägt ihn auf die Brust, empört schnaubt sie auf. „ Du, du bist gemein, fast hätte ich dir geglaubt.“ Mit diesen Worten haut sie ihn noch mal auf den Brustkorb.


    Er hält ihre Hand fest und drückt sie an sein Herz, „Rebecca, das ist mein Ernst. Es gibt sie wirklich, aber dein Gesichtsausdruck war so köstlich das ich einfach nur lachen musste.“


    Verzweifelt stöhnt sie auf und birgt ihr Gesicht an seiner heißen Haut.


    In was bin ich da nur reingeraten?


    Sie ist so verwirrt, dass sie ihre Barriere ganz vergisst. Er erhascht einen Blick auf eine rothäutige, niedliche Teufelin, die bibbernd im Kampfanzug und ... Stilettos ... auf einer Couch sitzt?


    Er kämpft gegen das Bedürfnis an, spürt aber wie es in ihm hochsteigt, er kann es nicht verhindern. Jack brüllt vor Lachen.


    Sie erstarrt in seinen Armen, weiß sogleich was er gesehen hat. Bevor sie von seinem Schoss springen kann, hält er sie fest an sich gedrückt und ihr ganzer Körper wird durch sein unglaubliches Gelächter mit durchgeschüttelt.


    Ah, nein, alles nur das nicht!


    Bitte, bitte nicht Teufelchen. Er darf sie nicht sehen.


    Sie ist so konfus und aufgeregt.


    Beschämt und wütend zugleich.


    Jack bereut sein Gelächter sofort, Gott, sie ist den Tränen nahe.


    „Te iubesc! Cat de lunga e ziua!“


    Schickt er ihr in Gedanken.


    „Ich liebe dich, so wie der Tag lang ist, mehr als die Sonne und den Mond zusammen!“


    Sie schnieft kurz auf.


    „Du machst dich lustig über mich“ ruft sie vorwurfsvoll.


    „Nein, nicht wirklich. Ich finde dich amüsant, und das ist etwas ganz anderes. Noch nie hat mich eine andere Frau so oft zum Lachen gebracht. Du bist immer für eine Überraschung gut und ich bin begeistert über den Gedanken, dass ich nie mehr für den ganzen Rest meines Lebens Langeweile haben werde. Alleine dafür schon mein Schatz, muss ich dich Lieben, und das meine kleine


    tu rezeita mea, tue ich aus tiefstem Herzen“.


    Er kann sehen das sie dahinschmelzt. Sie spürt die Wahrheit seiner Worte und liebt ihn dafür.


    Jack hat nicht gelogen.


    Rebecca ist einfach unglaublich. Ein kleines rotes imaginäres Teufelchen existiert also im Kopf seiner Gefährtin. Jetzt kann er sich vorstellen, was sie gestern dazu gebracht hat, die Decke fallen zu lassen bevor sie in das Bad verschwand.


    Mit ihr führt sie also immer wieder diese augenscheinlichen Selbstgespräche.


    Das wird auf jeden Fall sehr interessant werden.


    Jack freut sich darauf.


    „Schatz, was möchtest du sonst noch wissen?“


    Rebecca verharrt einen Augenblick.


    „Was sind das für Narben auf deinem Rücken?“


    Unwillkürlich entfährt ihm ein Knurren, und sie verspannt sich sofort.


    „Entschuldige“ wispert sie, „wenn du nicht darüber reden möchtest dann verstehe ich das“.


    „Nein, nein, ich bin nicht wütend über deine Frage. Es ist nur so, dass ich immer sauer werde wenn ich an den denke der sie mir verpasst hat. Aber das hat nichts mit dir zu tun. Sie sind von Hendrik, er ist ein Polar Wolf und sein Revier grenzt an unseres. Er führt ein furchtbares Rudel, sie sind mehr Tier als Mensch und bekämpfen uns schon seit Ewigkeiten. Immer wieder dringen sie in unser Territorium ein, einmal haben sie sogar versucht eine junge Frau aus unserem Rudel zu rauben.“


    Rebecca setzt sich entsetzt auf und hat sich vor Schock die Hand vor den Mund geschlagen.


    Purer Unglaube dringt aus ihren Augen.


    „Das ist nicht dein Ernst“ stößt sie hervor.


    Oh Nein, jetzt ist sie total verängstigt, er muss unbedingt vorsichtiger mit seinen Erzählungen sein. Es ist noch alles zu neu für sie und sie kann sich solche Brutalitäten gar nicht vorstellen. Sie sind alle Raubtiere, aber sie kennt bis jetzt nur die Zivilisierten Seiten. Seine arme kleine Frau, er muss dafür sorgen das sie sich nicht ängstigt, und schreiend zu ihrem Bruder flüchtet.


    Das wird nicht leicht werden. Sie ist so unschuldig, so ohne jede Hinterlist und Gewalt, wird sie das alles verkraften?


    

  


  
    



    Kapitel 19


     


     


    Was Jack ihr da alles erzählt, übersteigt einfach ihren Horizont. Zuerst diese unglaubliche Geschichte über die angebliche Entstehung der Gestaltwandler, dann noch von einem gegnerischen Rudel Wölfe das von einem brutalen Polar Wolf angeführt wird. Einem so gewalttätigen Kerl, der Jack den Rücken zerfleischt hat und auch noch versuchte eine junge Frau zu entführen. Um mit ihr wer weiß was zu machen.


    Augenblicklich bricht in ihr das elementare Bedürfnis auf, sich in Sicherheit zu bringen.


    Teufelchen steht schon mit Rucksack parat.


    Ja, mir geht es auch so. Aber wie sollen wir, das Jack klar machen? Ich bin für so ein Leben nicht gemacht. Ich möchte nur noch nach Hause. Ich will unbedingt zu Beth und Jonathan. Wenn ich nicht mit jemandem darüber rede dem ich vertraue, dann schwöre ich dir Teufelchen, werde ich platzen. Was sollen wir nur machen?


    „Rebecca“ flüstert ihr jetzt Jack in das Ohr. Sein heißer Atem streicht über ihren Hals und er schmiegt seinen Teuflischen Mund an die Halsschlagader. Sacht streicht er mit seiner gemeingefährlichen Zunge beruhigend über den rasenden Puls.


    „Bitte habe keine Angst, du musst dich vor nichts fürchten. Ich schwöre dir bei meinem Leben das dir nichts passieren kann. Nicht nur ich, sondern auch der Rest von uns wird dich mit dem eigenen Leben verteidigen. Aber so weit wird es gar nicht kommen, bitte vertraue mir.“


    Ja klar und Schweine können fliegen!


    Jack zuckt unter ihr zusammen.


    Ups... habe ich das jetzt gerade laut gedacht?


    Seine großen Hände umfangen ihre schmalen Oberarme, er drückt sie etwas von sich weg.


    Seine Augen!


    Oh, oh, er ist wütend!


    „Glaubst du ich kann dich nicht beschützen?“ Knurrt er sie da auch schon an.


    O.K. das reicht jetzt. Wenn er mich vor Lust oder Begierde anknurrt, ist das etwas ganz anderes, als wenn er das Geräusch macht wenn er wütend auf mich ist.


    Das gewöhnt er sich besser gleich ab. Ich habe keine Lust jedes Mal das Gefühl zu haben, dass sich Frankensteins eiskaltes Händchen an meiner Wirbelsäule zu schaffen macht.


    „Knurr mich ja nicht in diesem Ton an“ platzt es da auch schon aus ihr heraus.


    Augenblicklich wechseln seine Augen die Farbe und er sieht wirklich sehr zerknirscht aus.


    „Entschuldige meine kleine Elfe. Ich wollte dich nicht anknurren. Aber der Gedanke das du denkst ich oder der Rest des Rudels könnte dich nicht schützen kratzt an meiner Gestaltwandler Ehre. Du musst verstehen das wir zum Teil auch Tier sind und wie jedes andere Raubtier verteidigen wir was uns gehört.“


    „Oh zum Donnerwetter, Jack, bis vor ein paar Stunden wusste ich noch nicht mal das es so was wie euch gibt, also entschuldige bitte wenn ich nicht so schnell umschalten kann und an eure Tierischen Instinkte denke“ blafft sie kein bisschen versöhnt.


    Sie kann sehen, dass seine Mundwinkel schon wieder verdächtig zucken.


    Wenn Mr. Unverschämt es wagen sollte zu lachen dann wird sie ihm an die Gurgel gehen.


    „Rebecca“ schnurrt er.


    Moment mal Schnurren?


    Ist er sicher, dass er nur den Wolf in sich trägt?


    „Du bist göttlich in deinem Zorn. Was muss ich machen damit du mir verzeihst?“


    Schon fängt er an sie wieder gegen seine Brust zu ziehen.


    Oh nein, so haben wir nicht gewettet.


    Mit aller ihr, zur Verfügung stehender Kraft, stemmt sie sich dagegen.


    „Verdammt Jack, lass das sein, wir müssen reden. Ich bin noch lange nicht fertig mit meinen Fragen“


    Doch Mr. Sexgott hat anscheinend andere Pläne.


    Seine Augen sind wieder Bernsteinfarben und sehen sie mehr als nur lüstern an. Und dann macht er es wieder. Er Knurrt. Diesmal reagiert ihr Körper mit Verlangen. Das Geräusch macht das sie zerfließt, sofort und augenblicklich. Ihr wird heiß und kalt im Wechsel. Eine Gänsehaut überzieht ihren Körper und die Nippel richten sich auf. Schmerzen vor Begierde, seinen heißen Mund auf sich zu spüren.


    Oh Mist, wem mache ich eigentlich was vor, ich bin verloren und er weiß es, schon wieder!


    

  


  
    



    Moon Kitchen Cafe ... Boise Downtown


     


     


    Elizabeth Steadman sitzt ihrem besten Freund gegenüber und sieht ihm schlechtgelaunt zu, wie er ungerührt sein riesiges Frühstück in sich hineinschlingt.


    „Hast du mir eigentlich zugehört?“ will sie wissen.


    „Mmmmh“ grummelt Jonathan nur und schaufelt sich weiter sein Rührei mit Speck in den gierigen Schlund.


    Als er wieder eine Gabel zu seinem Mund führt, schnellt Beth vor und zieht ihm den Teller unter der Nase weg.


    Die Rühreier noch nicht im Mund, fliegt sein Kopf hoch. So schnell, das seine blonden wuscheligen Haare, leicht flattern.


    Sie muss fast lachen, so bekommt sie ihn immer dran. Nimm ihm sein Futter weg und du hast seine Aufmerksamkeit.


    „Hey“ sagt er empört.


    Seine braunen Augen bohren sich in ihre, wollen sie niederstarren. Doch Beth kennt ihn schon ihr ganzes Leben lang und er müsste es eigentlich besser wissen. Sie starrt zurück. Zuckt noch nicht mal mit einer Wimper.


    Sie starren und starren.


    Schließlich knickt er ein.


    „Na gut, aber nur damit du es weißt, du bist das bösartigste Weib auf diesem Planeten.“


    Als wenn er ihr was Neues erzählen würde!


    Den Teller immer noch aus seiner Reichweite haltend, fragt sie „und hörst du mir jetzt zu?“


    Jonathan macht seinen ... Schmollmund...!


    „Du zwingst mich ja“ blafft er.


    „Hör mal du Blödbommel, wir reden hier über Rebecca, du weißt schon noch wer das ist oder?“


    Beth sieht ihn herausfordernd an.


    „Was soll diese Blödsinnige Frage? Was ist mit ihr?“


    Jetzt hätte sie ihm am liebsten den Teller mit seinem Essen in das Gesicht geklatscht.


    „Willst du mir jetzt wirklich erzählen das du nichts von dem was ich dir erzählt habe mitbekommen hast?“


    Jonathan zuckt schuldbewusst zusammen.


    „Ich hatte Hunger, noch keinen Kaffee und du bist wie eine Irre in mein Zimmer gerannt gekommen. Hast mich aus dem Tiefschlaf geholt und aus dem Bett gezerrt. Bevor ich richtig wach bin, sitze ich mit dir schon hier im Café und du redest die ganze Zeit auf mich ein. Wie bin ich überhaupt hier hingekommen und wer hat mich angezogen?“


    Sie rollt nur genervt die Augen.


    Grrrr, es ist immer dasselbe mit ihm.


    Gereizt fährt sie sich mit ihren Fingern durch die rappelkurzen blonden Haare.


    Rollt ihre grün- braunen Augen um ihm zu zeigen wie genervt sie ist.


    „Jonathan Grisham!“ ruft sie aus.


    „Was denn?“ er greift sich seinen Kaffee und schlürft geräuschvoll.


    „Ich habe dir erzählt, dass Rebecca mich gestern Abend noch sehr spät angerufen hat. Sie war mehr als nur komisch am Telefon.“


    Seine braunen Augen starren sie über den Rand der Tasse hinweg an. „Mehr als sonst?“ will er nur wissen.


    Beth knirscht mit den Zähnen.


    „Würde ich es sonst erwähnen?“ blafft sie.


    „Ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen. Rebecca hat mir erzählt, dass sie wohl irgendwie mit diesem Jack Umbrei jetzt zusammen sei. Ich meine Halloooo ... wir reden hier von unserer Rebecca. Ich wollte sie aushorchen aber sie wich mir ständig aus. Meinte nur ich soll bitte Raoul noch nichts davon sagen, sie würde es ihm gerne selber erzählen. Also habe ich mal im Internet recherchiert. Jonathan, es ist dieser Jack Umbrei, von Umbrei & Son`s.“


    Sie sieht ihn erwartungsvoll an.


    Jonathan blickt sie an. Schlürft wieder an seinem Kaffee. Oh Mann!


    „Du hast keine Ahnung von wem ich rede, oder?“


    Er zuckt nur kurz die Schultern.


    „Bevor ich denken kann brauche ich meine Proteine, Kohlenhydrate und mindestens noch einen Kaffee.“


    Sie schließt die Augen und zählt stumm bis zehn.


    „Der Baulöwe Jack Umbrei. Der Großmogul seiner Branche. Der Schwarm aller Ledigen Frauen von Boise und wahrscheinlich auch der von ganz Amerika. Er hat unzählige Liebschaften, sammelt sie wie andere Spielzeugautos. Sieht unverschämt gut aus und ist stinke reich. Es ist ein Familienunternehmen. Als Rebecca mir vor einiger Zeit erzählte die Blockhütten würden einer Familie Umbrei gehören hätte ich nie an ihn gedacht. Und jetzt hat er sich unsere Freundin gekrallt, verführt sie und wird ihr das Herz brechen. Das lasse ich auf gar keinen Fall zu. Außerdem ist er schon viel älter. Hallooo... er wird sie verschlingen.“ Sie klatscht ihm den Teller wieder hin und steht auf.


    „Ich werde packen und zu ihr fahren. Du kannst ja dein verdammtes Frühstück in dich hineinfressen, ich lasse unsere Kleine auf jeden Fall nicht in den Klauen dieses Frauenfressendes Monsters!“ Damit dreht sie sich um und geht los.


    Drei, zwei, eins!


    Jep, es klappt doch immer wieder, denn schon ruft er ihr hinterher.


    „Jetzt warte doch mal. Verdammt Beth, du sollst auf mich warten. Ich bezahle und dann komme ich mit. Wenn es wirklich so ist wie du sagst dann brauchst du Verstärkung von einem Mann.“


    Sie dreht sich nicht zu ihm um, damit er ihr breites Grinsen nicht sieht.


    Nach drei Minuten traben sie schon zu dem kleinen Appartement das sie sich teilen.


    „Wir hätten sie nie alleine fahren lassen dürfen“ grummelt sie.


    „Du hast Recht, das hätten wir nicht, diese kleine Chaotin bringt sich nur in Schwierigkeiten. Hast du schon einen Plan?“


    Ja, den hat sie allerdings.


    Aber ob er Rebecca gefallen wird. Das ist eine andere Sache.


     


     


    *


     


     


    Oh, träumt sie etwa?


    Ihr Unterleib erzittert, es wird unerträglich heiß und die Muskeln ziehen sich fast schmerzvoll zusammen. Rebecca reißt die Augen auf.


    Was ist hier los? Was passiert hier mit mir?


    Dann spürt sie es. Jacks Zunge streicht wieder und wieder durch ihre Scham. Er knabbert und saugt und leckt. Verzweifelt versucht sie sich ihm zu entwinden, doch er hält sie unbarmherzig fest. Seine Hände haben ihre Schenkel im Griff und sie weit auseinander gedrückt damit er guten Zugriff hat. „Jack!“ Schreit sie auf. „Was machst du da?“


    Er stößt seine Zunge tief hinein.


    „Wenn ich es dir erst erklären muss, dann mache ich wohl was falsch“


    Was ist denn nur los mit ihm? Er benimmt sich wie ein verrückter.


    Bevor sie etwas erwidern kann, spült so ein gewaltiger Orgasmus über sie hinweg, dass es sich anfühlt als wird sie entzwei gerissen. Rebecca ist noch nicht wieder zu sich gekommen, da dringt er auch schon ein. Ihre Beine liegen auf seinen Schultern und er beugt sich weit vor. Seine Hände platziert er neben ihren Kopf und dann stößt er zu. Oh Gott. Dieser Winkel ... er dringt so tief in mich ein.


    „Du bist Mein Rebecca. Ich liebe dich und wir werden Heiraten, egal was du sagst.“ Bei jedem Satz stoßen seine sexy Hüften vor.


    Rebecca spürt ihn so tief, das sie schon glaubt mit ihm zu verschmelzen. Sie kann nicht denken, nicht reden, aber er ist eindeutig immer noch sauer auf sie. Das spüre ich. Er ist anders.


    Wilder, ungezähmt, so war er noch nie.  Jack knurrt wieder.


    Wieder stößt er tief in sie hinein, lässt seine Hüften kreisen. Rebecca schreit auf, nicht vor Schmerz, nein, sondern weil seine Wildheit sie verrückt macht.


    Ganz tief in ihr spricht etwas darauf an.


    Etwas Fremdes, Animalisches.


    Nach einem weiteren heftigen vordringen zieht er sich aus ihr zurück. Eher sie auch nur Luft holen kann, liegt sie schon auf dem Bauch. Seine Hände greifen ihre Hüften und er zieht sie hoch, bis sie vor ihm kniet. Sein Oberkörper drückt sich heiß an ihren Rücken und seine Zunge leckt den Hals, ihre Schulter. Dann erobert er sie erneut. Dringt ganz und gar ein. Seine Leisten klatschen gegen ihren Po. Sein Rhythmus wird schneller. Oh Gott.


    Es fühlt sich an als wenn ein Vibrieren von ihm aus geht. Etwas, das ihre Nervenbahnen tief in ihr drin reizt. Sie hat das Gefühl als wenn sich ihr ganzer Unterleib auflöst. Rebecca spürt ihn so tief und heiß in sich drin, kraftvoll, ungezähmt.


    „Nein, wir werden nicht noch ein paar Jahre warten“ knurrt er.


    „Ich bin damit einverstanden, dass ich erst Raoul kennen lerne, aber sobald er sein Einverständnis gibt, wird geheiratet, und nur damit wir uns richtig verstehen, ich werde dich auch heiraten wenn er dagegen ist, Rebecca!“


    Dann macht er etwas was er noch nie zuvor gemacht hat. Es schockiert sie und gleichzeitig stößt genau das, sie auch über den Rand. Er beißt in ihre Schulter. Fest! Sie fühlt wie sich Zähne in sie graben und in Position halten, während er sie wieder und wieder nimmt. Ihr Körper explodiert. So gewaltig das ihr tatsächlich kurz schwarz vor den Augen wird.


    Eine neue Welle baut sich auf. Verzweifelt versucht sie nach vorne zu entkommen. Einen weiteren dieser Orgasmen wird sie nicht überleben. Jack hält sie weiter gepackt, mit den Zähnen und mit seinen Händen. Er lässt sie nicht fort und hört nicht auf. Plötzlich ist ihre Schulter frei. Seine Hände greifen fester an die Hüften und er richtet sich auf. Rebecca spürt, wie er sich fast ganz, aus ihr zurück zieht nur um dann wieder mit einem harten Ruck einzudringen. Jack brüllt laut auf, sie spürt wie er in ihr noch mehr anschwillt, so sehr das es an der Schmerzgrenze ist. Ein weiterer gewaltiger Stoß trifft sie und er erstarrt in ihr drin. Heftig pulsierend überflutet sein heißer Samen ihre Scham und ihr gieriger verräterischer Körper krampft sich zusammen. Hält ihn fest und fordert alles von ihm.


    Rebecca bekommt keine Luft mehr, die Muskeln zucken und zucken und Jack lässt nicht nach, gibt ihr was sie fordert. Dann wird ihr erneut schwarz vor Augen, diesmal nicht nur für einen Moment!


     


     


    *


     


     


    Jack kommt langsam wieder zu sich. Er spürt, dass er auf Rebecca liegt. Was ist passiert?


    Die Erinnerung kehrt nur langsam wieder.


    Doch dann, überkommt ihn die Erkenntnis.


    Oh Gott!


    Bilder des Nachmittags überfluten unaufhaltsam sein Gehirn.


    Er hat mit ihr wundervolle entspannte Stunden auf der Couch verbracht. Sie unterstützt bei den Bemühungen sich mental abzuschotten. Ihre neugierigen Fragen über die Entstehung ihrer Art beantwortet. Sie haben sich gekabbelt und dann hat er sie zärtlich verführt weil er sie verärgert hatte. Rebecca ist so süß wenn sie wütend auf ihn wird.


    Sie besitzt einen stahlharten Kern und lässt sich nichts von ihm gefallen. Das gefällt ihm und auch Aether sehr. Er ist sich sicher, dass sie sich noch oft zanken werden aber genauso gut ist er sich sicher, sie immer wieder besänftigen zu können. Oder sie ihn. Und dann ist alles irgendwie aus dem Ruder gelaufen.


    Nachdem er sie schlafend in seinem Bett zurückgelassen hat, ist er zu ihrer angemieteten Blockhütte gefahren. Holte ihre Sachen in sein Haus. Rebecca schläft immer noch als er zurückkommt. Leise verstaut er ihre Kleidung in seinem Schrank und in der Kommode. Sie liegt so aufreizend in seinem Bett. Das Laken bedeckt nur halb ihren Körper und ihr knackiger Po blitzt ihn vorwitzig an. Er kann nicht anders als sie mit küssen zu wecken. Verschlafen geht sie auf seine Zärtlichkeiten ein.


    Unter der Dusche, während sie sich gegenseitig einseiften, sagt sie, dass sie unbedingt Beth anrufen muss. Das war in Ordnung. Ihre Freundin soll sich keine Sorgen machen und womöglich ihren Bruder kontaktieren. Als sie angezogen sind schnappt sie sich ihr Handy und geht auf seine Terrasse, das gefällt ihm nicht, warum bleibt sie nicht bei ihm in der Küche?


    Er bereitet das Abendessen vor und lauscht ihrem Gespräch. Sein Gehör und auch sein Geruchsinn sind noch ausgeprägter als die eines wilden Wolfes, also außerordentlich gut!


    Also hört er zu und wird immer wütender.


    Nach anfänglichem hin und her, erzählt Rebecca dass sie irgendwie jetzt mit ihm zusammen ist.


    Irgendwie? Was soll das denn heißen?


    Beth versucht mehr zu erfahren, aber seine kleine Frau wand sich aus allen Fragen mit Halbwahrheiten heraus. Er kann Beth Misstrauen durch das Telefon spüren. Wieder und wieder bohrt sie nach, Gott diese Frau ist schlimmer als ein Pitbull der sich in was verbissen hat. Je mehr Rebecca versucht die Beziehung runterzuspielen, umso beharrlicher wird Beth und er umso wütender. Wieso sagte sie nicht, dass sie zu mir gehört? Und nicht nur irgendwie!


    Was soll das Ganze? Schämt sie sich etwa?


    Will sie nicht, dass ihre Freunde erfahren dass sie sich mit mir verbunden hat?


    Es ist zwar unmöglich zu erzählen was sie in Wirklichkeit sind, doch es ist nicht unmöglich zuzugeben, dass sie mich liebt und heiraten wird, verdammt noch mal!


    So wie Rebecca ihre Beziehung darstellt hört es sich eher nach einem Urlaubsflirt an.


    Das geht ja so was von gar nicht!


    Wieso macht sie das?


    Hat sie womöglich immer noch nicht begriffen, dass sie für alle Zeiten an ihn und Wolf gebunden ist? Er kann und will das nicht glauben.


    Denkt Rebecca sie wird sich noch mal von ihm trennen können? Glaubt sie, wenn sie sich gegen eine Heirat und ein öffentliches Statement entscheidet, wird er sie gehen lassen wenn sie es möchte? Aether regte sich in ihm. Nur mit Mühe und Not kann er ihn drücken.


    Sie muss ihn heiraten und damit basta. Das ist unumgänglich!


    Er braucht das. Unter den Gestaltwandlern ist so was unnötig, sie trägt seinen Geruch an sich und das Band ist für alle Rassen sichtbar.


    Aber nicht für die Menschen.


    Nein, sie muss ihn heiraten, damit sie seinen Ring am Finger trägt und alles offiziell wird.


    Die menschlichen Männer sollen wissen, dass sie tabu ist. Es halten sich zwar nicht alle, an solch eine Tatsache aber doch die meisten.


    Er hat keine Lust ständig in Boise eine Spur von Leichen hinter sich zu lassen, nur weil Rebecca denkt, dass sie noch Zeit braucht.


    Irgendwie wird er ihr verständlich machen, dass es so nicht geht. Dass er zwar Jack ist, aber auch Wolf. Seine tierischen Instinkte kann er nicht immer zurückhalten. Seine kleine iubita Tovaras wird das lernen müssen. In Zukunft verbringt sie viel Zeit mit Gestaltwandlern. Da ist es unumgänglich das sie lernt, was sie machen kann und was nicht.


    Rebecca hat ihr Telefonat beendet und kommt herein. Sie ist sehr aufgewühlt. „Und geht es allen gut?“ fragt er so ruhig wie möglich.


    „Mmmh“ murmelt sie bejahend.


    „Gibt es irgendwelche Neuigkeiten?“ hat er weiter gefragt.


    „Nein, eigentlich nicht.“


    Sie schaut ihn nicht an, sondern wandert unruhig in der Küche herum.


    „Wie hat sie es aufgenommen?“


    Bei dieser Frage bleibt sie stehen.


    Jetzt hat er ihre volle Aufmerksamkeit.


    „Was meinst du?“


    Jack versucht nicht mit den Zähnen zu knirschen und schluckt sein verärgertes Knurren herunter.


    „Das mit uns“ sagt er und zeigt mit einer Hand auf sie und auf sich.


    Sofort wird sie rot im Gesicht.


    „ Oh, ... hicks ... gut ... hicks ... warum?“


    Dieses kleine Biest lügt ihn doch tatsächlich an.


    Nur gut das sie darin so erbärmlich schlecht ist.


    „Also“ sagt er gedehnt, „freut sie sich für uns und das du deinen Traummann kennen gelernt hast?“


    Gespannt und fasziniert sieht er zu wie sie noch roter wird.


    „ Äh ...  hicks ... ja ... hicks!


    Sie ist unglaublich!


    Soll er ihr verraten das, auch wenn sie nicht solch einen Schluckauf hätte, er ihre Lügen meilenweit riechen kann?


    „Und ...“ holt er zu alles entscheidenden Frage aus, „freut sie sich auch das wir heiraten werden und zwar schon sehr bald?“


    Sie weicht einen Schritt vor ihm zurück.


    Versucht etwas zu sagen, aber ihr Schluckauf  verhindert es.


    Jack lehnt mit dem Rücken gegen die Küchenzeile und hat die Arme vor der Brust verschränkt. Wenn er das nicht macht dann kann er sich selber  wahrscheinlich nicht davon abhalten, sie zu packen und heftig zu schütteln.


    Er weiß, dass seine Augen wölfisch sind und sie herausfordernd anblitzen.


    „Nun?“ knurrt er.


    Sofort richtet sie sich grade auf und verschränkt jetzt ebenfalls die Arme vor der Brust. Sie verringert die Distanz zwischen ihnen und geht den einen Schritt wieder auf ihn zu.


    Zieht ihre Augenbrauen verärgert zusammen.


    Atmet zweimal tief durch und presst dann mit schmalen Lippen hervor, „ich habe dir doch gesagt du sollst das mit diesem Knurren sein lassen.“


    „Ich dachte mein Knurren macht dich an“ stichelt er.


    „Du weißt genau das ... dieses Knurren ... mich nicht anmacht. Also, lass es.”


    Sie hat ihre Stimme eine Nuance angehoben.


    „Dann beantworte meine Frage!“ Jetzt wird er auch lauter.


    „Du hast dem Gespräch gelauscht, nicht wahr?“


    wirft sie ihm vorwurfsvoll ins Gesicht.


    Jack hat nicht vor es abzustreiten.


    „Ja, habe ich, wenn du nicht möchtest, dass ich etwas höre, dann müsstest du schon ein paar Meter weiter weggehen, und dann kann ich, wenn ich mich anstrenge immer noch alles hören. Das sollte aber nicht nötig sein. Baby, du hast dich an einen Gestaltwandler gebunden. Ich bin kein Mensch. Wir haben keine Geheimnisse voreinander. Also würdest du mir jetzt bitte erklären warum, du zu Beth gesagt hast das du jetzt irgendwie mit mir zusammen bist?


    Warum hast du so getan als wenn ich nur eine flüchtige Affäre für dich bin. Verdammt noch mal, Rebecca, ich bin dein Mann. Auch wenn es noch nicht offiziell ist. Was ich aber so schnell wie möglich ändern werde.“


    Er ist so wütend.


    Tief in seinem inneren spürt er das er sie zu sehr drängt. Aber seine wilde animalische Seite lässt es nicht zu, dass sie in der menschlichen Welt als eine Frau herumläuft, die zwar einen Freund hat aber noch nicht verheiratet ist. Das geht gar nicht!


    „Willst du mir damit sagen, dass ich in dieser Entscheidung nichts zu sagen habe?“ fragt sie mit gefährlich ruhiger Stimme.


    „Natürlich hast du was zu sagen. Du kannst dir als Brautkleid aussuchen was du möchtest. Du kannst einladen wen du möchtest. Du kannst den Ort aussuchen an dem wir heiraten werden. Alles andere, ist meine Entscheidung. Und wir werden heiraten, Rebecca, setzt dich damit auseinander und akzeptiere es, du hast keine andere Wahl!“


    Jetzt schreit sie tatsächlich vor Wut auf.


    „Du ... du ... Hinterwäldlerischer, Arroganter, Aufgeblasener, Macho ... du ... du ... Oger!“


    Ihr fallen wohl keine Beschimpfungen mehr ein, denn jetzt schaut sie sich wild um. Greift die Tasse vom Tisch und wirft sie nach ihm. Gelassen fängt Jack sie in der Luft ab und stellt sie neben sich auf die Spüle.


    „Bist du jetzt fertig?“ Fragt er sie trocken.


    Wieder schreit sie vor Wut auf, stampft einmal mit dem Fuß auf und dreht sich dann um. Geht hocherhobenen Hauptes in das Schlafzimmer und knallt mit voller Wucht die Türe hinter sich zu. Er hört einen Stuhl der unter den Türgriff geklemmt wird und muss trotz allem grinsen. Glaubt sie das kann ihn abhalten? Oh ja, seine kleine Elfe muss noch viel über Gestaltwandler lernen!


    Hat sie allen Ernstes vergessen, dass er ihre komplett verbarrikadierte Türe mit einem Tritt aus den Angeln gerissen hat?


    Wolf ist immer noch aufgebracht. Die Tatsache, dass sie sich nicht offiziell an ihn binden will lässt ihn toben. Er hört wie im Schlafzimmer Türen geknallt werden, und Schubladen auf und zu gehen. Aha, sie packt, ... schon wieder.


    Oh nein, meine kleine Frau, das kannst du gleich vergessen. Also tut er was ein Mann tun muss.


    Er bleibt vor der geschlossenen Tür stehen und macht ihr unmissverständlich klar, dass er sie nicht gehen lassen wird. Er erklärt ihr das sie sich beruhigen soll oder auch nicht. Sie wird auf jeden Fall nicht gehen.


    Sie wütet im Zimmer. Er sitzt vor der Tür und wartet darauf, dass der Sturm sich legt. Gegen Mitternacht wird es endlich ruhig. Sie hat sich in das Bett gelegt und er hört ein gelegentliches Schluchzen. Jetzt fühlt er sich hundsmiserabel.


    Sie weint, wegen ihm. Weil er so bestimmend ist.


    Als sie endlich schläft, drückt er leise die Türe auf, sie hat den Stuhl nicht richtig verkantet. Dann schleicht er zum Bett und zieht sich aus. Schlüpft unter das Laken und zieht sie vorsichtig in seine Arme. Sie trägt ihren Pyjama und wie immer dicke Wollsocken. Wahrscheinlich ist ihr, als das Adrenalin abklang, kalt geworden.


    Ich liebe dich meine kleine Elfe, schickt er ihr in Gedanken zu. Ihr Unterbewusstsein reagiert darauf und sie kuschelt sich an ihn dran.


    Erschöpft von den aufreibenden Stunden, kann er auch endlich einschlafen.


    Bis ihre undeutliche Stimme ihn wieder weckt.


    Rebecca träumt.


    Wieder und wieder murmelt sie die Worte ... nein ... es ist zu früh ... ich will das noch nicht ... Raoul bitte ... nein ... nicht heiraten ... Jack lass uns ein paar Jahre warten ... bitte!


    Sie zittert und bebt im Schlaf.


    Ihre verzweifelt geflüsterten Worte zerren an seinem Herz. Doch gleichzeitig erhebt sich der Wolf in ihm. Seine rohen Instinkte schlagen voll durch und er ist nicht in der Lage ihn abzuwehren. Sein Tier will das er ihr ganz klar macht das sie ihnen nicht entkommen kann. Er muss sie besitzen und sie markieren. Sie ist sein!


    Er hat sich auf sie gestürzt, sie solange geleckt bis sie wach war. Aether hat sich ganz und gar in sein Bewusstsein gedrängt. Ihren Körper für sich beansprucht, ihr Herz, ihre Seele. Gefangen in seiner Lust und in dem Bedürfnis die Triebe von Wolf zu befriedigen hat er sie sogar in die Schulter gebissen. Das ist zwar nicht unüblich für Gestaltwandler, aber wenn er jetzt daran zurück denkt ... was wird sie jetzt von ihm denken? Sie ist immerhin ein Mensch.


    Diese wilde Seite hätte er ihr besser erst in ein paar Monaten gezeigt, wenn sie ihn besser kennt und ihm voll und ganz vertraut.


    Herr Gott noch mal, was hat er nur angestellt?


    Körperlich ist sie ganz und gar auf ihn eingegangen, ist selber wild geworden, hat sich ihm entgegen gedrängt und ihre Orgasmen sind tief und erfüllend gewesen. Aber was wird sie darüber denken wenn sie wieder zu sich kommt?


    Jack zieht vorsichtig ihre Haare zur Seite und begutachtet ihre Schulter. Die Bisswunde, seine Markierung ist gut zu sehen. Aether ist zufrieden. Er auch, trotzdem fühlt er sich unwohl. Gott sei Dank hat sie aufgehört zu bluten. Trotzdem muss er die Stelle verarzten. So leise wie möglich steht er auf und geht in sein Badezimmer, schnell hat er den gut bestückten Verbandskasten geholt. Routiniert reinigt er die Stelle und gibt etwas Desinfektionsmittel drauf.


    Rebecca regt sich immer noch nicht.


    Sie atmet tief und er hofft, dass sie jetzt fest schläft.


    Ganz langsam zieht er die Decke über sie und drückt sich an ihre Seite. Ein Bein legt er über ihre darüber und sein Arm umschlingt ihren Bauch. Seine Nase drückt sich an ihren Hals und er atmet tief ein. Verwirrt registriert er, dass sich ihr Geruch geändert hat. Erneut zieht er ihren Duft ein. Das kann doch nicht sein. Wenn das passiert ist, was er befürchtet ... dann wird sie ihn umbringen!


    Es gibt keine Entschuldigung für ihn. Sein Wolf hat registriert dass, ihr Körper einen Eisprung hat und nicht gezögert. Durch die Kraft und Magie des Bandes sichergestellt, dass sein Samen auch das Ziel erreicht. Er ist es Schuld, unbewusst muss er Aether nachgegeben haben, in dem Wissen, sie so auf immer an sich zu binden.


    Er hat sie eben geschwängert.


    Oh Gott, er ist ja so was von im Eimer!


     


     


    *


     


     


    Beth und Jonathan fahren mit dem kleinen wendigen Suzuki Geländewagen, jetzt schon seit Stunden durch die Bitteroot Mountains.


    Die Wegbeschreibung hat sie sich im Internet besorgt. Das Blöde Navi geht hier nicht, Gott sei Dank, wussten sie das schon von Rebecca.


    Also sind sie eine Tankstelle angefahren, um sich eine Karte zu kaufen. Im Gegensatz zu Rebecca ist Beth sehr wohl in der Lage sie zu lesen. Jonathan schläft schon wieder eine ganze Weile. Nachdem er ihren Plan gehört hat, ist er in Gelächter ausgebrochen.


    „Das nennst du einen Plan?“ hat er sie wiehernd gefragt.


    „Dort hin zu fahren, Rebecca einzupacken und sie zurück nach Boise zu schleppen? Und du glaubst allen Ernstes, dass sie da mitspielt? Geschweige denn ihr Lover? Oh Beth träume weiter.“


    Gut, sie muss zugeben, ganz ausgereift ist es noch nicht. Aber sie wird improvisieren, wie immer. Sie ist die Königin der Improvisation!


    Langsam wird es dunkel.


    Aber es kann jetzt nicht mehr weit sein.


    Vorsorglich hat Rebecca ihr, am Anfang, für den Notfall, man kann ja nie wissen wofür das gut ist, ihr sogar die Nummer ihrer Blockhütte gegeben. Nach ihrem Plan wird sie auch genau dort landen. Hoffentlich ist Rebecca auch da.


    Falls nicht, liegt der Schlüssel bestimmt in der Nähe herum. Sie kennt ihre Freundin gut genug um zu wissen, dass sie ihn meistens irgendwo in der Umgebung deponiert, weil sie Angst davor hat die Schlüssel zu verlieren. Diese Angewohnheit wird sie ja wohl nicht in drei Wochen abgelegt haben, oder?


    Wie aus dem nichts endete der Weg und sie rumpeln auf eine Lichtung. Jep, angekommen. Herbie, Rebeccas alter VW Käfer steht dort neben einer kleinen niedlichen Hütte. Sie stellt ihren Suzuki daneben ab und hupt einmal. Jonathan schießt aus seinem Schlaf hoch. „Was? Was ist passiert?“


    Ohne die Hütte aus den Augen zu lassen meint Beth, „wir sind da du Schlafmütze, und wie es scheint sind wir alleine.“


    Sie stößt die Autotür auf und steigt aus. Beth reckt sich einmal um ihre verspannten Muskeln zu lockern. „Nun mach schon und Steig aus.“ 


    Jonathan stemmt seinen schlanken Körper aus dem Wagen. Aus den Augenwinkeln beobachtet sie wie er sich ebenfalls reckt und herzhaft dabei gähnt. Mit seinen 1.82 Meter ist er nicht gerade groß aber auch nicht klein. Sie wundert sich immer wieder wie sein Körper so schlank bleiben kann bei den Unmengen die er jeden Tag vertilgt. Und das noch ganz ohne Sport. Jonathan ist nicht hager, eher drahtig. Und wenn er nicht ausgerechnet ihr bester Freund wäre, dann könnte sie sich durchaus für ihn als Mann interessieren. Aber sie macht sich nichts vor. Sie ist ihm viel zu dominant. Er ist ein Künstler. Hat Bachelor of Arts studiert und macht jetzt seinen Master. Er hat eine sehr empfindsame Ader und das ist seinem Daddy mehr als nur ein Dorn im Auge. Sein Vater ist ein hohes Tier bei den SEALS und hätte es lieber gesehen wenn sein einziges Kind auch diese Laufbahn einschlagen würde. Aber er kommt ganz nach seiner Mutter. Und Beth ist froh das es so ist. Gewaltsam unterbricht sie ihre Gedanken an seine schwierigen Familienverhältnisse und geht rigoros auf die Hütte zu. Schnell überwindet sie leichtfüßig die Stufen und klopft an die Tür.


    „Rebecca?“ ruft sie. Wartet einen Moment und sieht sich dann im dämmrigen Abendlicht die nähere Umgebung an. Neben der Tür liegt auf dem Boden ein komisch aussehender Stein. Sie bückt sich danach und er ist nicht nur auffallend leicht sondern in ihm klappert es auch noch. Hah, hat sie es doch gewusst. Schnell fingert sie den Schlüssel heraus und öffnet ohne zu zögern die Tür. Es ist stockdunkel im inneren. Jonathan fischt sein Handy heraus und tippt darauf herum, kurz darauf erscheint ein Lichtstrahl wie von einer Taschenlampe. „Hey, das ist ja mal cool.“ Sagt Beth überrascht.


    „Kann man als App im Internet herunterladen“ Er leuchtet in alle Ecken und findet schließlich eine Sturmlampe. Kurzerhand stellt er sie auf den Tisch und dreht an einem Knopf. Ja, der Akku ist noch voll und sie sehen sich jetzt in der Hütte genauer um. Ach du Schreck! Was ist denn hier los gewesen? Sofort wird ihr, angst und bange. Es herrscht ein heilloses Durcheinander. Die Schranktüren stehen offen und Rebeccas Kleidung ist nicht zu sehen. Das Bett befindet sich quer im Raum und die Matratze sowie das Bettzeug sehen arg ramponiert aus. Auf dem Boden liegen noch vereinzelt Konservendosen verstreut. Etliche Küchenschränke sind nicht geschlossen und einige Schubladen hängen halb heraus.


    Hat hier ein Kampf stattgefunden?


    „Scheiße, was ist denn hier passiert?“ kam von Jonathan und sie hört in seiner Stimme die gleiche Besorgnis die auch sie empfindet.


    Sie muss sofort Rebecca anrufen,  und wenn sie nicht an dieses verdammte Handy rangeht, dann wird sie ohne zu zögern Raoul kontaktieren.


    Jonathan hat wohl den gleichen Gedanken denn er wählt schon seine andere beste Freundin an.


    Es klingelt und klingelt, gerade als er auflegen will, erklingt eine sehr verärgerte fremde männliche Stimme an Rebeccas Telefon.


    „Jack Umbrei hier. Wer ist da?“ Jonathans Handy steht auf Laut, so kann Beth ihn auch hören und die Art wie er sich vorstellt und eher Knurrend fragt wer da sei, lassen ihr ein Kälteschauer über das Rückrad laufen.


    Du meine Güte ... in diesen Kerl soll Rebecca angeblich verknallt sein? Ihre schüchterne kleine Rebecca ...  nie im Leben!


    Jonathan hat es die Sprache verschlagen und Beth reißt ihm das Handy aus der Hand.


    „Hallo? Hier ist Beth, ich bin Rebeccas beste Freundin und würde sie gerne sprechen.“


    Atemlos wartet sie auf eine Reaktion.


    „Hallo Beth, ich bin Jack, Rebeccas Lebensgefährte. Schön dich kennen zu lernen. Leider kann Sie jetzt nicht mit dir reden, sie schläft schon. Aber sie kann dich ja morgen zurück rufen.“


    Seine Stimme ist merklich freundlicher geworden, aber sie traut diesem Mann nicht.


    Wie er sich selber bezeichnet hat, ... Lebensgefährte... als ob.


    Alles in ihr sträubt sich dagegen das zu glauben.


    Niemals, nicht ihre kleine Rebecca.


    „Ich habe eine bessere Idee“ sagt sie süffisant.


    „Sie soll morgen einfach zu ihrer Hütte kommen, die wie ich sagen muss, in einem seltsamen Zustand ist und dann kann sie mit mir von Angesicht zu Angesicht sprechen.“ So damit hat er sicher nicht gerechnet. Mal sehen wie er sich da herausredet.


    „Ich habe mir schon so was gedacht. Dann war das Hupen wohl von deinem Auto?“


    Beth hat sich wohl verhört. „ Sie haben es gehört?“ muss sie sich vergewissern.


    „In der Nacht hört man Meilenweit hier die Geräusche“ erklärt er trocken. „In Ordnung, bleibt in der Hütte und macht es euch bequem. Ich gehe mal davon aus, dass Jonathan auch mit dabei ist. Morgen dann kommt im Laufe des Tages Rebecca zu euch vorbei und ihr könnt reden. Ist das in Ordnung so?“


    Woher weiß er, dass Jonathan dabei ist, kann der Kerl hellsehen? Obwohl, wenn Rebecca auch nur ein bisschen von sich erzählt hat, dann zählt er nur eins und eins zusammen. Sie sind schließlich ein untrennbares Trio. Meistens jedenfalls, und wie man sieht kommt nichts Gutes dabei heraus wenn sich einer alleine auf einen Trip macht. Da sie heute  sowieso nichts mehr erreichen wird stimmt sie also zu. Gibt Jonathan das Handy zurück und ohne weitere Worte richten sie sich in der Hütte ein. Sie muss mit ihrem Freund dringend einen Strategisch gut ausgeklügelten Plan aufstellen, wenn sie Rebecca aus diesen dominanten, aufgeblasenen, Macho Klauen befreien will.


    Gerade sind sie mit dem Aufräumen fertig und Beth setzt sich mit Stift und Block an den Küchentisch.


    „Also Jonathan, was hast du für Vorschläge!“


    In der Annahme, dass er sich zu ihr hin setzen wird, wartet sie einen Augenblick. Es passiert nichts, kein Jonathan spricht zu ihr geschweige denn setzt sich zu ihr an den Tisch.


    Sie weiß genau was sie sehen wird wenn sie sich jetzt umdreht. Eigentlich braucht sie gar nicht nach zu sehen. Aber wie unter einem Zwang tut sie es doch. Und Jep ...  er liegt bäuchlings  quer über dem Bett und sabbert mit offenem Mund das Bettzeug voll weil er tief und fest schläft.


    Frustriert fährt sie sich bestimmt zum Hunderten mal heute durch ihr Haar. Dieser Blödian wird eines Tages daran schuld sein wenn sie sich die Haare büschelweise ausreißt.


    Müde legt sie ihren Kopf auf die Hölzerne Tischplatte. Das wird zweifelsfrei eine laaange Nacht werden!


    

  


  
    



    Kapitel 20


     


     


    Rebecca hört Stimmengemurmel.


    Wieder mal fühlt sich der Kopf an als ob er in Watte gepackt ist.


    Was ist passiert?


    Sie versucht die Augen zu öffnen oder überhaupt irgendeinen Körperteil zu bewegen.


    Alles, wirklich alles schmerzt.


    Hatte ich einen Unfall?


    Mit Nachdruck fordert sie die Gehirnzellen auf, sich an die Arbeit zu machen und ihr die Erinnerungen zurück zu geben.


    Sie wird erhört.


    Das Gespräch mit Beth kommt ihr in den Sinn.


    Sie fürchtet sich vor ihrer Reaktion wenn sie von Jack erzählt. Sie hat ja nicht irgendeinen Mann  kennen gelernt, nein es muss ja Jack Umbrei sein! Und das dieser unglaubliche, wahr gewordenen Traum eines Mannes, sie, Rebecca Black für sich beansprucht hat. Sie kann ihrer besten Freundin unmöglich alles verraten, also erzählt sie ihr eine  absolut zensierte Fassung. Nur das Nötigste.


    Gut, vielleicht war das zu vage was sie ihr berichtet. Sie hätte es eigentlich besser wissen müssen.


    Natürlich beschwört sie nur ihr Misstrauen herauf.


    Beth bohrt und bohrt und sie weicht immer mehr aus.


    Spielt die Beziehung soweit es geht runter.


    Versucht ihr vor zu machen, dass sie nur eine kleine Liebelei angefangen hat.


    Oh Mann!


    Das Rebecca sie darum bittet Raoul nichts zu sagen, schürt nur noch mehr ihren Verdacht, dass sie ihr was verschweigt.


    So ein Mist!


    Hoffentlich kommt sie nicht auf die Idee hier her zu fahren.


    Sie traut es ihr zu.


    Wenn sie denkt das ich in Gefahr bin, und sei es nur, dass ich drohe mein Herz an einen Mann zu verlieren, der es nicht ernst meint ...,


    dann wird sie sofort Alarm schlagen.


    Jonathan einpacken und wie eine Rachegöttin hier her eilen, mich packen und zurück bringen.


    Sie ist wie Xenia. Die Kriegerin!


    Oh Hilfe, ich sehe schon vor mir wie Jack und sie an mir zerren werden. Wie zwei wilde Hunde an einem Knochen.


    Apropos Jack!


    Jetzt ist auch der Rest ihrer Erinnerungen wieder da. Oh dieser arrogante Schuft.


    Wie er so einfach bestimmt hat, dass wir heiraten.


    Ob sie will oder nicht!


    Das kann doch nicht sein ernst sein, oder?


    Sie haben sich gestritten. Und wie! Er war sauer, nein das Wort trifft es nicht ganz, er ist so wütend gewesen.


    Seine unglaubliche bestimmende Art hat wiederum ihre Wut hervorgeholt, und das nicht zu knapp. Sie sieht wie in einem Film, wie sie eine Tasse nach ihm wirft, die er einfach so auffängt und dann hat er doch die Frechheit zu fragen ob sie ... fertig ... sei!


    Oh ... diese Arroganz!


    Schon merkt sie wie die Wut sie erneut durchströmt.


    Rebecca weiß noch dass sie weg wollte, hat angefangen zu packen. Hört seine Stimme erneut vor der verschlossenen Tür, gerade so als würde er die Worte jetzt im Augenblick zu ihr sagen.


    „Rebecca, du kannst toben und schreien so viel du willst. Ich erlaube dir nicht zu gehen. Versuche es erst gar nicht. Glaube mir du möchtest nicht wissen was dann passiert. Fordere mich nicht heraus, reize mich nicht, die Konsequenzen daraus werden dir nicht gefallen, also versuche es nicht.“ Sie erwägt durch das Fenster zu flüchten, oder sogar Raoul anzurufen.


    Aber entscheidet sich dann doch für das Fenster. Kaum hat sie es einen Spaltbreit geöffnet, da Knurrt er wieder durch die immer noch geschlossenen Türe, „ich sagte wage es nicht, Rebecca! Denkst du, ich werde dich nicht finden? Glaubst du allen Ernstes es gibt einen Ort auf der Welt der dich vor mir verbergen kann? Du bist meine Gefährtin, Perecha mea! Ich finde dich überall.“


    Wütend knallt sie die Fenster wieder zu, weiß noch, dass sie vor Zorn und Wut einen Schrei ausstößt. Das Gefühl in ihr, diese Hilflosigkeit, dass sie nicht mehr über ihr Leben bestimmen kann ... in diesem Moment hasst sie ihn so sehr das es weh tut. Es ist sein Glück das diese Verdammten Möbel zu stabil sind. Wenn sie könnte, oh, die Einrichtung wäre in Tausend Teile zerlegt worden. Keine Ahnung wie lange ihr wüten andauert, aber irgendwann ist sie nur noch müde. Und ihr wird es kalt, so schrecklich kalt. Rebecca kriecht mit dem Lieblingsschlafanzug in das Bett. Als sie dann so da liegt, überkommt sie die Verzweiflung und weiß, dass sie ihn nicht hasst. Aber das hier, diese Situation lässt sie klarer sehen als die ganzen Vergangenen Wochen.


    Das kann mit Jack und ihr niemals klappen.


    Er ist dominant und sie hat eine angeborene Allergie gegen alles was versucht über sie zu bestimmen.


    Jack treibt mich dazu, mich zu vergessen, er bringt das schlimmste in mir zu Vorschein.


    Ich kann und werde nicht akzeptieren, dass ich mich ihm völlig unterordnen soll. Da kann er noch so darauf bestehen. Riley und Marisa gehen so liebe und respektvoll miteinander um, niemals hätte sie gedacht das ihr Sohn sich als Tyrann aufspielen wird. Von wegen, ich sei seine Göttin. Seine Gefangene bin ich und sonst gar nichts. Die Enttäuschung darüber lässt sie aufschluchzen. Wie soll ich mich je wieder aus dieser Situation befreien?


    Es wird mir das Herz brechen wenn ich ihn verlassen muss, aber darauf wird es wohl hinauslaufen.


    Rebecca hat sich in den Schlaf geweint und dann kam der Alptraum.


    Jack zerrt mich vor den Altar, verzweifelt wehre ich mich, versuche ihn zu überzeugen noch ein paar Jahre zu warten. Sage ihm, dass ich ihn liebe und wenn er mich liebt und respektiert, dann gewährt er mir diese Zeit. Ich muss mich erst in alles einfinden. Dann erscheint plötzlich Raoul mit seinem Team, bewaffnet bis an die Zähne, wie zwei Bestien gehen die wichtigsten Männer in meinem Leben aufeinander los. Meine Angst um sie beide bringt mich fast um. Die Kirche ist auf einmal überschwemmt von riesigen Wölfen und es entsteht ein Gemetzel. Maschinenpistolen rattern ihre tödlichen Kugeln in Jacks Familie und Freunde und sie wieder rum zerreißen die Männer, die ich schon fast mein ganzes Leben lang kenne und die für mich meine Familie sind. Es ist grauenhaft.


    Hier reißt die Erinnerung ab.


    So sehr sie sich auch anstrengt. Es will ihr nicht einfallen was sonst noch in der Nacht passiert ist.


    Warum schmerzt mein ganzer Körper?


    Überall fühle ich mich wund. Besonders an einer Stelle, ähnlich wie beim ersten Mal, als Jack mit ihr geschlafen hat, nur noch ein bisschen mehr.


    Weshalb weiß ich nicht warum das so ist?


    Er hat doch nicht etwa wieder seinen Alpha blick bei mir eingesetzt? Jack hat geschworen es nie wieder zu machen. Ihr ist immerhin bei dem letzten Mal fast das Gehirn verbrutzelt.


    Nein, ich fühle mich zwar ähnlich, aber er würde mir das nicht antun, ... oder?


    Wieder hört sie leise Stimmen im Hintergrund.


    Wenn sie doch nur verstehen könnte was dort gesprochen wird!


    Leider besitzt sie nicht das Gehör der Wölfe.


    Verdammt!


    Ihr Instinkt sagt das Marisa hier ist.


    Sie streitet sich mit Jack.


    Keine Ahnung wieso, aber ich bin mir sicher.


    Gut so, hoffentlich wäscht sie ihrem dämlichen Tyrannischen Sohn gehörig den Kopf.


    Zaghaft regt sich in ihr Hoffnung.


    Vielleicht kann sie ihn überzeugen, dass ich noch nicht soweit bin.


    Bitte, bitte, lieber Gott, mach das es so ist, mach das Jack einlenkt, dann muss ich ihn nicht verlassen.


    Wenn ich nur lauschen könnte!


    Ob ich versuchen soll?


    Ganz vorsichtig konzentriert sie sich.


    Stellt sich ihre imaginäre Stahltür vor. Sie ist fest verschlossen. Ganz von alleine hat sie ihre Gedanken vor Jack geschützt, sie ist das einzige was sie vor ihm und seinem Einfluss bewahrt.


    Erstaunt sieht sie, dass ihre Fantasie eine Art Panic Room erschaffen hat. Die Stahltür bewahrt diesen Ort vor ungebetenen Zugriff.


    Teufelchen ist dort drin!


    Verängstigt hockt sie in der Ecke des Raumes.


    Oh meine arme Kleine, warum hast du dich hier drin versteckt? Was hat dich so geängstigt?


    Doch ihr Teufelchen hockt nur wie ein kleines Kind in dieser Ecke und will nicht sagen was los ist.


    Ist es Jack? Hat er dir Angst gemacht?


    Sosehr sie sich bemüht, sie bekommt keine Antwort. Sie will mich schützen, doch wovor?


    In ihrem tiefsten Inneren ist ihr klar, das Teufelchen das Unterbewusstsein darstellt.


    Was will ich mir selber nicht sagen?


    Was hat Jack gemacht, an das ich mich nicht erinnern möchte?


    Sie muss es herausfinden, unbedingt.


    Millimeter für Millimeter öffnet sie die Türe und tastet nach dem Band der Familie.


     


     


    *


     


     


    „Jack Umbrei, sag mir, dass du das nicht getan hast“!


    Seine Mutter steht vor ihm, den Zeigefinger piksend gegen seine Brust gedrückt.


    Als ihm klar geworden ist, dass er angetrieben von Wolf, seine junge Gefährtin nicht nur gezeichnet, sondern auch noch gleich geschwängert hat, ist er in völlige Panik verfallen.


    Sogleich trat seine Mutter mit ihm in Kontakt.


    Seine Panik ist in Wellen durch das Band der Familie geschwappt.


    Er ist noch nicht mal in der Lage gewesen ganze Sätze zu formulieren, lediglich die Worte „Wolf, Kontrolle verloren“ hat er hervorbringen können.


    Jack wusste sie würde kommen.


    Jetzt stehen sie sich in seiner Küche gegenüber und er ist gezwungen, zuzugeben seinem Wolf nachgegeben zu haben.


    Mehr braucht er nicht zu sagen.


    Seine Mutter weiß sogleich was das bedeutet.


    Was die Situation allerdings nicht erträglicher macht.


    Wieder sticht sie mit ihrem Zeigefinger zu.


    „Ich kann es einfach nicht fassen, was hast du dir nur dabei gedacht?“


    Das ist eine gute Frage, und wenn er ehrlich sein soll, dann muss er zugeben, dass er überhaupt nicht nachgedacht hat.


    Seine Angst sie zu verlieren, hat alles in ihm überdeckt. Er ist sich im Klaren, dass sie nie so an ihn gebunden sein wird, wie er an ihr.


    Wenn seiner Gefährtin jemals etwas passiert und sie stirbt wird er nicht überleben können. Sie allerdings schon. Anders als bei Paaren die nur aus Gestaltwandler bestehen.


    Wenn das Band gewirkt ist und die Magie sich entfaltet hat, sind ihre Leben untrennbar miteinander verbunden. Stirbt einer, stirbt der andere auch. In der Regel wollen sie auch nicht einen Partner überleben. Eine normale Liebe ist nicht mit den tiefen Gefühlen zu vergleichen, die seine Art mit der Gefährtin verbinden. Bei Rebecca verhält es sich anders. Sie wird überleben können, wenn sie es will. Das heißt, sie kann ihn rein Theoretisch auch verlassen, nicht das er sie gehen lassen würde. Nein, aber sie kann, wenn sie es will.


    Und genau das ist der springende Punkt.


    Er hat gespürt, dass sie drauf und dran war ihn zu verlassen, sich zu ihrem Bruder zu flüchten.


    Jack weiß, dass er sie zu sehr gedrängt hat, aber verdammt noch mal, er ist ein Gestaltwandler.


    Sein Drang sie ganz und gar für sich zu beanspruchen ist einfach übermächtig in ihm.


    Dazu kommt noch das er ein zukünftiger Alpha ist.


    Das macht das Ganze nicht gerade einfacher.


    Er ist nicht nur dominant, nein er hebt das Ganze auf eine Stufe mit der sie nicht klar kommt.


    Jack erkennt das, doch er kommt nicht gegen sein Bedürfnis an. Und so hat er Aether übernehmen lassen.


    Und nun ist sie schwanger und wird ihn hassen.


    Er hat sie zu etwas genötigt, oh mein Gott, sie wird ihn verlassen.


    Als Marisa sein vor Panik verzogenes Gesicht sieht, seine Gefühle spürt, die völlige Achterbahn fahren, wird sie weich. Sanft zieht sie ihren Sohn an sich.


    Reibt ihre Wange an ihm, versucht ihn durch die Liebe der Familie zu stärken.


    „Jack, du musst es ihr sagen. Versuche es ihr zu erklären, mache ihr klar, dass es keine Absicht war, das dein Instinkt mit dir durchgegangen ist. Rebecca ist so eine starke Frau, sie wird es verstehen und sich letztendlich auf euer Kind freuen. Vertraue auf eure Liebe, Jack.“


    Könnte er nur ihre lieb gemeinten Worte glauben.


    „Aber was wenn sie mich hasst für das was ich getan habe?“


    Sein Herz schmerzt so in seiner Brust, das er für einen Moment daran denkt dieses dumme Ding herauszureißen.


    „Sie liebt dich. Und sie wird dir verzeihen, nun vielleicht nicht gleich, aber irgendwann.“


    O.K. und das soll ihn trösten?


    Marisa lacht leise auf,


    „Jack, dein Vater hat es ähnlich mit mir gemacht, und ich habe ihm verziehen oder nicht?“


    Was?


    Er lehnt sich zurück und sieht in das vertraute Gesicht seiner Mutter.


    Sie schmunzelt leicht und nickt.


    „Ja, auch ich wollte deinem Dad nicht gleich nachgeben.


    Er war ja so was von Arrogant und Überheblich.


    Als dein Vater merkte, dass ich nicht gewillt war mich gleich mit ihm zu verbinden, nun ja, er überrumpelte mich und auch wenn ich zunächst mehr als wütend darüber war ... als ich dich erst in meinen Armen hielt, war alles gut.“


    Jack ist geschockt.


    Riley hat seine Mutter ungefähr das gleiche angetan wie er Rebecca?


    Liebevoll zerzaust sie sein schwarzes Haar.


    „Ich habe es nie bereut!“


    Aber sie ist ja auch Gestaltwandlerin!


    Im Gegensatz zu Rebecca.


    Auch wenn er es nicht will, so regt sich doch eine klitzekleine Hoffnung in ihm.


    Ganz unverhofft hört er die Stimme seines Vaters,


    „am besten, besorgst du dir besonders dicke Knieschoner!“


    Was?


    Riley lacht auf,


    „Mein Sohn, wenn du nicht in den nächsten Wochen mit blutenden Knien herumlaufen möchtest, dann tust du es.“


    Er versteht kein Wort.


    „Vertrau mir Jack, wenn sie nur annähernd wie deine Mutter ist, dann lässt sie dich lange, sehr lange durch den Staub kriechen bis sie dir verzeiht!“


    Oh! Na toll.


    Das dröhnende Gelächter seines Vaters hallt durch das Band.


    „Übrigens, Timothy und Thomas haben mir berichtet das gestern spät abends noch Fremde an Rebeccas Hütte aufgetaucht sind. Weißt du was darüber?“


    Beth und Jonathan, er hat sie ganz vergessen! Rebecca soll sie heute treffen, doch das geht nicht. Zuerst muss er mit ihr reden und zu Kreuze kriechen, sie um Verzeihung anflehen. Schon wieder! Er braucht Zeit.


    Schnell erzählt er um wen es sich dabei handelt und seine Mutter verspricht sich um Rebeccas Freunde zu kümmern. Sie wird die Zwillinge zu ihnen schicken. Nicht ganz sicher ob das eine gute Idee ist, willigt er doch ein. Wenn er versuchen will das mit seiner Gefährtin ins Reine zu bringen, dann dürfen ihre Freunde nicht dazwischen funken. Das kurze Gespräch, hat ihm gezeigt wie Misstrauisch Beth ist. Ihren Zwang Rebecca zu beschützen konnte er deutlich spüren.


    Ergeben schließt er die Augen, dass Entwickelt sich alles andere als von ihm erhofft.


    Zugegebenermaßen, ist er nicht ganz unschuldig an dieser Verzwickten Situation.


     


     


    *


     


     


    Okay, okay, jetzt nur nicht in Panik verfallen!


    So langsam wie möglich zieht sie sich zurück.


    Achtet darauf, dass die Stahltür zum Panic Room fest verschlossen ist.


    Sie blickt zu Teufelchen, wird von ihr mit großen Augen angestarrt.


    Rebecca starrt zurück.


    Ist nicht in der Lage auch nur einen klaren Gedanken zu fassen.


    Ihr kommt die Idee für immer mit Teufelchen hier zu bleiben.


    Wenn wir zwei ganz leise sind, uns nicht regen, dann können wir alles andere aussperren.


    Es wird nichts an uns dran kommen, nichts wird real sein. Wir verkriechen uns einfach für immer hier drin.


    Denn das was ich belauscht habe, überfordert einfach mein armes Gehirn.


    Ich kann es nicht glauben.


    Ich will es nicht glauben.


    Aber dann sehe ich wie Teufelchen, ganz langsam eine Hand auf ihren Bauch legt.


    Oh!


    Sie blickt sie immer noch an und nickt dann ganz leicht mit dem Kopf.


    Oh mein Gott!


    Ich bin vielleicht schwanger?


    Zum aller ersten Mal, wird ihr klar, dass sie in ihrem Gefühlschaos, nicht ein einziges Mal mit Jack über Verhütung gesprochen hat.


    Ich bin eine Idiotin!


    Aber was in den letzten Tagen alles passiert ist hat sie einfach überrollt.


    Nochmals blickt sie zu ihrem Unterbewusstsein.


    Ich bin wirklich vielleicht schwanger?


    Ernst nickt sie ihr zu.


    Was soll ich denn jetzt machen?


    Hätte sie doch nur nicht gelauscht.


    Sie kann es nicht glauben.


    Ein Baby soll in ihr heranwachsen?


    Jack und mein Kind!


    Moment mal! Urplötzlich kommt ein Gedanke.


    Was bekomme ich denn genau? Und Schwups ist sie da, die Panik!


    Das Herz fängt an zu rasen und ihr bricht der Schweiß aus.


    Oh Gott, ich bin ein Mensch und Jack ist ... ist ... na eben anders. Er ist halb ein Wolf. Oder so was in der Art!


    Ahhhh! Ich weiß rein gar nichts über die Gestaltwandler, nur eine Sage ihrer angeblichen Entstehung. Und warum ist das so?


    Weil er mich nicht fragen lässt.


    Er lenkt mich ständig ab!


    Überhaupt, fällt ihr jetzt etwas ein.


    Marisa ist wütend auf ihn, und Jack will angeblich wissen, dass ich schwanger bin.


    Wieso weiß er das überhaupt?


    Was hat das alles zu bedeuten?


    Verzweifelt versucht sie sich an die genauen Worte von seiner Mutter und ihm zu erinnern.


    Irgendwie ist ihre Aufmerksamkeit abhandengekommen als sie von der Schwangerschaft hört. Kann man ihr das vorwerfen?


    Undeutlich hört sie wie Marisa ihm sagt, dass Riley es ähnlich bei ihr gemacht hat.


    Was hat er gemacht?


    Aber als sie ihn, Jack, in den Armen hielt, sei alles vergeben gewesen.


    Was hat sie ihm vergeben?


    In mir keimt ein Verdacht.


    Kann es sein das ..., aber so was geht doch nicht ..., oder? Oder?


    Wenn das stimmt, was ich denke, dann ... oh dann, ... das hat er mir nicht angetan ... oder?


    Ganz unverhofft, ist es als wenn einer einen Vorhang wegzieht.


    Ich erinnere mich!


    Jack, wild, wütend!


    Er nimmt mich, dominant, knurrt mich an, sagt mir, dass ich sein bin. Dass er mich heiratet auch wenn Raoul nicht zustimmt.


    Ich fühle dass er nicht alleine bei mir ist.             


    Wolf hat sich erhoben, erhebt Anspruch auf mich und Jack wehrt ihn nicht ab.


    Ergibt sich seiner animalischen Natur.


    Ich fühle den Biss. Gerade so als würde es jetzt in diesem Augenblick erneut geschehen.


    Zähne dringen tief in mein Fleisch ein, in meinen Muskel. Halten mich gepackt.


    Wolf und er lassen nicht von mir ab. Ich spüre dass es anders ist, etwas geschieht tief in mir drin.


    Und ich ergebe mich, ... denn ihre wilde Leidenschaft reißt mich mit. Dann bin ich wohl ohnmächtig geworden. Oder bewusstlos, wie auch immer. Was spielt es schon für eine Rolle?


    Fakt ist, das Jack es zugelassen hat.


    Ich bin mir ganz sicher.


    Oh diese Mistkerle. Ganz recht! Ich denke im Plural! Sie haben beide ganz genau gewusst was passieren kann und keiner von ihnen hat es verhindert. Vor lauter Wut sieht sie nur noch Rot!


    Bevor sie auch nur nachdenken kann,


    reißt sie die Augen auf, sitzt in diesem Bett von einem heuchlerischen Gestaltwandler und brüllt mit vor Zorn bebender Stimme „JACK!“


     


     


    *


     


     


    Beth wird durch ein hartnäckiges Pochen geweckt.


    Was ist das nur für ein penetrantes Geräusch?


    Verwirrt öffnet sie die Augen und sieht durch den schwachen Lichteinfall wo sie sich befindet.


    Die Hütte!


    Wieder hämmert es laut und sie fragt sich für einen Augenblick ob dieses fiese Geräusch in ihrem Kopf ist. Es kommt ihr so vor als wenn ein kleines Männchen hartnäckig einen riesigen Hammer schwingt und diesen unentwegt auf ihr Gehirn niedersausen lässt. Dann weiß sie was los ist. Jemand klopft ständig gegen diese Holztür.


    Rebecca? Aber sie hört keine bekannte Stimme ihren Namen rufen. Und das würde ihre beste Freundin doch sicherlich machen, oder?


    Ächzend stemmt sie sich hoch und blickt zu Jonathan der immer noch wie betäubt neben ihr liegt und schnarcht.


    Beth erinnert sich daran wie sie ihn mit ihrem ganzen Körper Einsatz zur Seite gedrängt hat, damit sie auch noch Platz auf dem Bett bekam.


    Wie kann er bei diesem penetranten Klopfen weiterschlafen?


    Kopfschüttelnd steht sie auf und stolpert zur Tür.


    Entriegelt sie und reißt sie mit einem genervten


    „Was?“ auf.


    Helles Sonnenlicht blendet und sie tritt einen Schritt zurück in den Raum.


    Mit einer Hand schirmt sie sich gegen das helle Licht ab und starrt auf zwei Männer.


    Ach du liebe Güte!


    Was sind das denn für zwei Neandertaler?


    Sie kann nicht sehr viel erkennen, aber ihre riesigen Gestalten sind kaum zu übersehen.


    „Guten Morgen, haben wir euch geweckt?“


    Die Stimme gleicht eher einem Knurren und sofort richten sich ihre Haare auf.


    Halloooo?


    Ihr Instinkt springt an und Beth geht auf Konfrontation.


    „Nein“ sagte sie ironisch.


    „Oh gut, wir dachten schon ihr schlaft noch, es hat ja ewig gedauert bis einer aufgemacht hat“ mit diesen Worten drängt sich einer der Neandertaler an ihr vorbei und der andere geht seitlich aus ihrem Sichtfeld.


    Hey, was soll das denn?


    Hat sie ihn eingeladen?


    Bevor sie eine schnippische Antwort geben kann, werden beim ersten Fenster die Läden aufgerissen und es wird hell in der Blockhütte.


    Neandertaler eins steht nun im Licht und Beth stockt kurz der Atem. Vor ihr steht ein Adonis von Mann. Braune Augen, schwarzes Haar, ein kantiges männliches Gesicht und diese Größe! Mindestens 1.96 Meter misst dieser Riese. Breite Schultern verdecken ihre Sicht auf die offene Tür.


    Oh Mann. Und erst der Rest von diesem Körper! Am Rande nimmt sie Jonathans gleichmäßiges Schnarchen wahr und eine riesige Pranke schnappt sich ihre rechte Hand und schüttelt sie überschwänglich.


    „Hey, ich bin Timothy, schön dich kennen zu lernen, das da draußen ist mein Bruder Thomas und du musst Beth sein, habe ich Recht?“


    Äh!


    Sie entreißt ihm die Hand und nickte nur einmal knapp, es passiert nicht allzu oft, dass sie vor Überraschung kein Wort hervorbringt.


    Ohne einen weiteren Blick auf diesen Fremden zu werfen, geht sie leicht hölzern zu ihrem besten Freund rüber. Bleibt mit einem kurzen Blick vor dem Bett stehen und betrachtete Jonathan.


    Er liegt auf dem Rücken und sein Mund steht leicht offen. Noch immer ist er im Tiefschlaf und die Töne die da aus seiner Kehle kommen sind einfach unglaublich. In dem Bewusstsein, das der Fremde sie neugierig beobachtet, klettert sie auf das Bett. Legt ihre Hände an die Seite von Jonathan und fängt an zu schieben.


    Beth ächzt kurz auf, dann bewegt sich der Körper dieses Blödbommels endlich von der Stelle.


    Mit einem lauten Knall, kracht er auf die Holzdielen und setzt sich erschrocken auf.


    „Ich war es nicht!“


    brüllt dieser Vollidiot und sieht sich gehetzt um.


    Mittlerweile sind alle Fensterläden geöffnet und der andere, ... Neandertaler ..., der anscheinend auf den Namen Thomas hört, kommt herein.


    Beth beobachtet wie Jonathan versucht die Situation einzuordnen und als sein Blick endlich an ihr hängen bleibt sagt sie trocken, „wir haben Besuch, ich dachte mir du möchtest ihn vielleicht kennen lernen.“


    Sie zeigt auf die zwei Fremden,


    „Jonathan darf ich vorstellen, Timothy und Thomas, wie du unschwer erkennen kannst, sind sie Zwillinge.“ Mit ruhiger Stimme fährt sie fort,


    „Timothy, Thomas, das ist Jonathan, Rebeccas und mein bester Freund Auch wenn ich nicht sagen kann, warum das so ist.“ Die letzten Worte spricht sie deutlich lauter aus.


    „Hey“ mault Jonathan beleidigt und rappelt sich vom Boden auf. Die Tatsache, dass er nur Boxershorts anhat scheint ihn nicht zu stören.


    Beth ist heilfroh, dass sie zu müde gewesen ist um sich für die Nacht umzuziehen. So steht sie wenigstens in Jeans und T-Shirt da. Zwar ohne Schuhe, aber das macht nichts. Auch in Strümpfen kann sie kämpfen. Warum sie das Gefühl hat bedroht zu werden, kann sie nicht sagen, aber diese zwei Typen...!


    Die Tatsache, dass diese Männer so was von gut aussehen, täuscht aber nicht darüber hinweg, dass sie Wellen der Gefahr ausstrahlen. Etwas stimmt nicht mit diesen Kerlen.


    Die Zwillinge sehen sich gegenseitig an und fangen an zu grinsen, als sie ihren Blick wieder zu ihr lenken. Der Eine, Timothy oder ist es Thomas? Sie sehen wirklich völlig Identisch aus, meint zu ihr,


    „du gefällst mir“ okay, das beruhigt sie nicht wirklich.


    Immer noch verwirrt kratzt sich Jonathan den Kopf, er schaut zwischen ihnen hin und her. Spürt, dass sie den Männern nicht gewogen ist.


    Trotzdem fragt er, „Kaffee?“


    Oh dieser Vollidiot!


    Laut klatscht einer der Zwillinge erfreut in die Hände und ruft, „ja gerne, danach nehmen wir euch mit zur Familie. Marisa und Riley wollen euch kennen lernen. Sie sind Jacks Eltern und wir ihre Neffen, ... also sind Jack und wir Cousins“


    Fügt er erklärend hinzu.


    Was? Denkt er sie sind Vollidioten? Wer lebt denn hier mitten in der Wildnis? Sie etwa?


    „Das geht nicht!“ blafft sie los.


    Erstaunt blicken diese ungehobelten Kerle sie an.


    „Wir sind heute mit Rebecca verabredet, und gehen nicht weg. Wenn sie da ist und wir geredet haben, dann können wir zusammen ja nachkommen. Ich bin sicher Rebecca kennt den Weg!“ Herausfordernd blickt sie die zwei Riesen an. Beobachtet jeden Blick den sie miteinander austauschen, irgendwie wird sie das Gefühl nicht los als wenn sie sich ohne Worte unterhalten können. Was natürlich kompletter Schwachsinn ist ... oder?


    Jonathan werkelt in der Küche herum und meint,


    „ja wir kommen dann nach. Wir müssen erst mit Rebecca reden. Aber danke für die Einladung.“


    Wieder wechseln diese zwei Riesen einen Blick.


    „Aber Marisa hat extra für euch Frühstück gerichtet, das könnt ihr nicht ausschlagen. Sie kocht einfach super und ihre Pan cakes ...“ der, der gesprochen hat rollt genüsslich die Augen.


    Beth hat bestimmt nicht vor, auf diese verheißungsvolle Aussicht einzugehen. „Das ist bedauerlich! Aber wie gesagt, wir erwarten jeden Moment Rebecca hier. Deshalb richtet bitte Mrs. Umbrei unseren Dank aus und sagt ihr, dass es uns Leid tut. Ich bin mir sicher sie wird es verstehen.“ Einer der Zwillinge starrt sie an.


    Hah, das Spiel können zwei spielen.


    Sie starrt zurück, verschränkt die Hände vor der Brust und hebt herausfordernd das Kinn.


    Sie hört die Kaffeemaschine im Hintergrund gluckern und das Aroma durchströmt die Hütte.


    „Ihr könnt ja noch zuerst einen Kaffee trinken, bevor ihr zurück fahrt“ fügt sie Hoheitsvoll hinzu.


    Jetzt starren sie beide an. Beth fühlt einen unangenehmen Druck im Kopf, okay, jetzt wird sie langsam sauer!


    Einen Schritt vortretend, sich kerzengerade aufrichtend starrt sie mit voller Konzentration zurück. Sie senkt nicht zuerst den Blick.


    Nie im Leben!


    Der Druck im Kopf nimmt an Stärke zu.


    Leichte Kopfschmerzen stellen sich ein. Mit aller Kraft ignoriert sie es und zwingt ihre Augen nicht zu blinzeln.


    Sie ist die Tochter von James Steadman!


    Ihr Vater  starb 2011 bei einem Einsatz im Distrikt Sayd Abad durch einen Angriff der Rebellen, er ist ein Seal gewesen und für sein Land gestorben!


    Nie und nimmer wird sie ihm Schande machen indem sie sich duckt. Nie und nimmer!


    Durch seinen selbstlosen Einsatz hat er vielen Kameraden das Leben gerettet, auch wenn er dabei umkam. Sie hat seine Loyalität und seinen Mut geerbt und handelt danach. Alles in ihr sagt ihr, dass hier etwas nicht stimmt und sie wird verdammt noch mal herausfinden was es ist.


    Ihre kleine Rebecca ist in Gefahr! Sie weiß es ganz einfach. Und sie ist gekommen um  sie zu retten und zu beschützen, koste es was es wolle. Und mit diesen zwei Hinterwäldlern kann sie schon fertig werden.


    Sollen sie doch ruhig versuchen sie einzuschüchtern. Ihr blaues Wunder werden sie erleben.


    „Frühstück?“ kommt die Frage von Jonathan.


    „Pan cakes?“ harkt er noch nach.


    Das ist ja jetzt nicht sein ernst, oder?


    Sie wird ihren besten Freund in der Luft zerreißen.


    Sofort lassen diese beiden ihre braunen Augen von ihr zu ihm gleiten. Sie spürt das Jonathan jetzt hinter ihr steht. Er hat seine Hände auf ihre Schultern gelegt und flüstert ziemlich laut in ihr rechtes Ohr, „Beth, Frühstück ... bestimmt gibt es auch gebratenen Speck und Eier ... ich habe so einen Hunger!“


    Ahhhrg!


    Ich bringe ihn um!


    Mit einem Ruck reißt sie sich von ihm los und dreht sich zu Jonathan um.


    Die Wut in ihr droht wie ein Vulkan auszubrechen. Und dann ... oh sie muss sich beruhigen ... unbedingt!


    „Jonathan“ sagt sie in einem beherrschten Tonfall, „wir haben Müsli und Flakes hier, wenn du solch einen Hunger hast, dann esse sie. Wir werden nicht wegfahren nur damit du deinen unglaublichen gefräßigen Magen sättigen kannst!“


    Oh Gott, sie spürt, wenn er nur ein falsches Wort sagt, dann ... nein ... sie muss sich beherrschen ... ruhig ... ganz ruhig.


    In einem verheißungsvollen einschmeichelndem Ton meint einer der zwei, „Oh ja, Rührei und Speck, so knusprig, wenn man da reinbeißt dann knackt er, ich kann dir sagen Jonathan, nach Tante Marisas Speck wirst du für immer nur noch ihren Essen wollen. Und dann ihr Brot, selbstgebacken ... sag Timothy, kennst du ein Brot welches besser schmeckt als ihres?“ Seinen Blick wendet er nicht von Jonathan ab. Sie wird jetzt völlig ignoriert.


    Was machen sie denn da?


    Mit Speck fängt man Mäuse oder was?


    Sie hören sich an wie der Rattenfänger von Hameln.


    Nur das der Speck die Flöte ist!


    „Oh ja, Thomas, das Brot, Jonathan du musst es unbedingt probieren“ sagt nun der andere Neandertaler.


    „Rebecca“ quengelt jetzt ihr Freund.


    Das muss aufhören, sofort!


    Sie schnippt einmal vor Jonathans Nase mit ihren Fingern.


    Hat sie doch das Gefühl als wenn er unter Hypnose steht.


    „Jonathan Grisham“ fängt sie in ihrem altbewährten Tonfall an, von dem sie weiß das er immer darauf reagiert.


    „Wir werden nicht zum Frühstück fahren, das kannst du vergessen! Ein andermal, kein Problem, aber nicht heute, hast du mich verstanden.“


    Sie schlägt den Typischen Drill Ton der SEALS an.


    Sein Daddy, hat ihn oft genug bei ihm verwendet und eigentlich knickt ihr Freund dann ein.


    Doch diesmal scheint es nicht zu funktionieren.


    Die braunen Augen ihres Jugendfreundes starren wie gebannt über ihren Kopf hinweg, er dreht sich ohne ein weiteres Wort an sie um und geht zum Schrank. Holt sich Kleidung raus und stakst in das Bad. Leise schließt sich die Tür hinter ihm und sie starrt völlig baff auf diese Badezimmertür.


    Das kann doch wohl nicht wahr sein.


    Was geht hier verdammt noch mal vor?


    Beth bekommt eine weitere Gänsehaut, die wievielte heute Morgen? Ihr wird unangenehm bewusst, dass sie nun mit diesen zwei Hinterwäldlern alleine im Zimmer steht. Sie spürt wie ihre Handflächen feucht werden und ihre Nackenhaare stellen sich auf. Langsam, ganz langsam dreht sie sich zu ihren uneingeladenen Besuchern um.


    Völlig geschockt starrt sie nicht in zwei, sondern in drei Bernsteinfarbenen Augenpaare und das ist das letzte was sie noch wahrnimmt, dann wird es schwarz um sie herum.


    

  


  
    



    Kapitel 21


     


     


    „JACK!“, immer noch klingeln ihm die Ohren von Rebeccas schrillem wütendem Aufschrei.


    Oh, oh. Nervös blickt er seine Mutter an.


    „Geh zu ihr, Jack. Versuche es zu erklären. Vertraue auf eure Liebe, das Band zwischen euch ist stark. Jeder in deiner Familie spürt es.“ Sie streicht ihm noch einmal über die Wange und dreht sich dann um. Läuft leichtfüßig aus seiner Küche und am liebsten hätte er sie zurück gerufen.


    Vielleicht wäre es gut, wenn sie mit zu Rebecca geht. Er Jack Umbrei, zukünftiger Alpha des Rudels, hat in den letzten Wochen nämlich feststellen müssen, das sein sonst bekannter Charme bei den Frauen, anscheinend nicht bei seiner iubita Tovaras wirkt. Immer wieder schafft er es, sich in Ungnade zu reden. Und dann sind die Situationen noch nicht mal mit dieser zu vergleichen gewesen. Wie soll er ihr nur erklären was er getan hat? Warum das passiert konnte.


    Es ist noch alles so neu für Rebecca.


    Sie weiß fast nichts über sie, über ihre Art und ihr natürliches Verhalten. Oh Gott, ... er traut ihr zu ihm, nachts als Vergeltung mit einer seiner großen Pfannen, den Schädel zu spalten.


    Das würde allerdings wieder heilen.


    Wenn sie ihn aber verlässt, ... nein, daran darf er erst gar nicht denken.


    Vorsichtig tastet er nach ihrer Verbindung.


    Oh ja, sie ist sauer, nein sie ist stinksauer!


    Hat sie es rausgefunden?


    Weiß sie was er gemacht hat?


    Oder ist sie nur wütend das er sie letzte Nacht so überfallen hat?


    Er bekommt schweißnasse Hände.


    Das ist ihm noch nie passiert!


    „Rebecca, du klingst ein wenig aufgebracht“ schickt er ihr vorsichtig mental.


    „Hast du Hunger mein Schatz? Komm in die Küche, ich zaubere dir ein schönes Frühstück.“


    Atemlos wartet er auf ihre Reaktion.


    Jack lauscht. Dann zuckt er zusammen.


    Sie hat einen lauten sehr, sehr wütenden Schrei ausgestoßen.


    Die Tür ihres Schlafzimmers fliegt auf und dann steht sie auch schon vor ihm.


    Eine Rachegöttin in Person.


    Oh Gott, sie ist so wunderschön.


    Ihr langes schwarzes Haar umfließt ihren Körper.


    Die Eismeerblauen Augen blitzen ihn an.


    Und sie ist nackt!


    „Komm mir ja nur nicht mit diesem Scheiß“


    schreit sie ihn an.


    Wütend baut sie sich vor ihm auf.


    „Was habt ihr gemacht, Jack?“


    Rebecca ist außer sich.


    Durch das Band spürt er ihre Gefühle.


    Enttäuschung, Panik und Angst, fließen durch sie durch, und somit auch in ihn.


    „Du sagst mir jetzt sofort was ihr gemacht habt. Wieso denkst du, dass ich schwanger bin? Was meint deine Mutter damit, dass Riley es bei ihr auch so gemacht hat? Jack ich schwöre dir, sollte es das Sein was ich befürchte, dann... dann...! Das nennst du Liebe? Wenn das Liebe sein soll, dann will ich sie nicht, hörst du? Du und dein Wolf, könnt bleiben wo der Pfeffer wächst. Ich will euch nicht mehr, nie mehr!“


    Noch nie in seinem Leben haben ihn Worte so verletzt.


    Sein Herz krampft sich so stark zusammen, das er glaubt es wird aufhören zu schlagen.


    Nein, er darf das nicht zulassen.


    Muss an den Worten seiner Mutter festhalten.


    Ihre Reaktion ist nur verständlich.


    Sie liebt ihn und Wolf, auch wenn sie jetzt glaubt, dass es nicht so ist.


    Ihre Augen werden von Tränen geflutet, verzweifelte Schluchzer entweichen ihrer Kehle.


    „Rebecca“ fängt er aufgewühlt an, er kann nicht laut sprechen. Seine Worte bleiben ihm im Hals stecken.


    „Bitte Schatz, beruhige dich.“


    Er reißt sie in seine starken Arme und hält sie fest.


    Sie tritt und schlägt ihn, will sich nicht von ihm berühren lassen.


    „Rebecca, bitte, es wird alles gut ... Schhhhh ... es wird alles gut, ... ich verspreche es .. Schhhhh“


    flüstert er ihr zu, und haucht dabei zarte Küsse auf ihr Haar. Sie ist so außer sich, er bekommt Angst, dass es ihrem ungeborenem Kind schaden könnte.


    Jetzt schluchzt sie so stark, das sie fast keine Luft mehr bekommt.


    Und dann, als hätte man einen Stecker gezogen, atmet seine Tovaras tief durch und wird ganz ruhig.


    Jack weiß nicht was er mehr fürchten soll.


    „Bitte Rebecca, lass es mich erklären.“


    Er versucht sie mental zu erfassen, tastet nach ihrer Verbindung, sucht den Zugang in ihre Gedanken, doch sie macht völlig dicht.


    Jack, du musst dir was einfallen lassen!             


    Er kann förmlich spüren wie sie ihm entgleitet.


    Wolf begehrt auf. Will zu seiner Gefährtin.


    Nein!


    Das kann er auf gar keinen Fall zulassen.


    Sie wird sich fürchten. Aether in seiner Gestalt muss sich gedulden.


    Jetzt kommt es auf ihn an. Nicht auf Wolf.


    Jack schließt kurz die Augen und atmet tief ihren unvergleichlichen Duft ein. Er lockert seine Umarmung und die Hände gleiten zu ihrem Gesicht.


    Zärtlich wischt er mit seinen Daumen ihre Tränen von den Wangen und umfasst ihren Kopf.


    Er sucht mit seinen Augen ihren Blick.


    Doch sie senkt die Lider, verweigert ihm den nötigen Augenkontakt.


    Ihr Körper ist völlig starr, die Hände seitlich an ihre Hüften gedrückt, sind zu Fäusten geballt.


    Jack kann sich nicht zurückhalten, behutsam küsst er ihre Augenlider. Ihre Nase, ... drückt seine Stirn gegen ihre. Und hofft,  ... hofft darauf ihr eine Reaktion zu entlocken.


    „Es tut mir leid ... es tut mir so leid ...!


    Bitte, iubita Tovaras, du musst mir glauben.


    Das war nicht von mir geplant.


    Lass es mich versuchen zu erklären, bitte Rebecca, bitte.“


    „Da gibt es nichts zu erklären. Das lässt ja wohl nur einen Offensichtlichen Schluss zu, oder?“


    Sie spricht in einem völlig monotonen Klang.


    Es scheint gerade so als wenn sie nicht wirklich bei ihm verweilt.


    „Nein, Rebecca“ er hört selber wie verzweifelt seine Stimme klingt.


    Die Worte seines Vaters im Ohr, geht er in die Knie. Umschlingt ihre Hüften und presst seinen Mund an ihren nackten Bauch. Küsst und liebkost ihn. Seine Wange liegt an der Stelle, an der ihr gemeinsames  Kind heranwächst.


    Obwohl er weiß das es noch sehr früh ist, sendet er seine ganze liebe zu dem ungeborenen Kind.


    Nie, nie soll sein Kind das Gefühl haben nicht willkommen zu sein.


    Seine Tochter oder sein Sohn sind das Zeichen seiner unendlichen Liebe zu Rebecca und zu ihnen. Nur die Angst von ihm und Aether haben dazu geführt, dass ihr Kind jetzt schon gezeugt worden ist. Früher oder Später wäre es sowieso dazu gekommen. Nur wie soll er es jetzt seiner Gefährtin erklären?


    Sie ist so enttäuscht von ihm, dass er ihr diese Entscheidung einfach abgenommen hat.


    Rebecca ist eine moderne junge Frau. Dass sie über ihren Kopf hinweg, so in ihr Leben eingegriffen haben, wird sie lange nicht vergessen.


    Jack spürt wie tief ihr Vertrauen erschüttert ist.


    Ihre Verbindung ist noch so frisch, so neu und fremd für seine junge Gefährtin.


    Stocksteif steht sie da, weigert sich ihm auch nur die kleinste Regung zu schenken.


    „Ich liebe dich Rebecca. Ich liebe dich so sehr, dass ich den Kopf verloren habe.“


    Fängt er langsam an und schickt ihr seine Gefühle.


    „Deine Weigerung mich zu heiraten, hat mich so verunsichert, dass Aether hervorgetreten ist. Bitte versuche zu verstehen ..., wenn du uns verlässt ...,


    dann sind wir verloren. Rebecca, ich bin kein normaler Mann. Der Wolf und seine Instinkte sind stark in mir verankert. Wenn diese Instinkte überhand nehmen, dann kann ich nicht mehr rational denken.“


    „Ich weiß nur eins, Jack. Dein Verhalten zeigt mir,  dass du mich in keiner Weise respektierst. Du sprichst von Liebe, aber wenn deine Art zu lieben heißt, dass ich meine komplette Eigenständigkeit verliere ... meine Identität“, sie stockt kurz,


    „meinen freien Willen, dann nenne ich das nicht Liebe sondern Herrschsucht.“


    Er schluckt ihre harten Worte, versteht dass sie so empfindet. Rebeccas Stimme klingt so kalt, ohne jedes Zeichen von Gefühl. Aether spürt dass Rebecca auch von ihm enttäuscht ist und möchte erneut den Wandel. Sein Tier hat das starke Bedürfnis ihr zu zeigen, wie sehr er sie liebt. Nein, Jack zittert am ganzen Körper, so sehr muss er sich gegen Wolf wehren.


    Wolf hör auf. Unsere Gefährtin ist gekränkt, du kannst sie jetzt nicht trösten. Sie versteht es nicht, noch nicht. Gib ihr Zeit sich an uns zu gewöhnen.


    Der drang des Wandels lässt nach und er kann ein wenig freier atmen.


    Er konzentriert sich wieder auf seine kleine Frau.


    Überlegt wie er auf ihre Vorwürfe reagieren kann.


    Noch immer sein Gesicht fest an ihren Bauch gedrückt und seine Arme um ihre Mitte geschlungen, fühlt er wie sie den Körperkontakt lösen möchte. Jack weigert sich sie loszulassen.


    „Lass mich los Jack, was soll das bringen?“


    Er weiß es selber nicht, kann sich aber nicht dazu zwingen seine Umklammerung zu lockern.


    Sie wird ihn verlassen!


    Sie ist seine Aurora, seine Göttin der Morgendämmerung. Wie kann sie nur denken, dass er über sie bestimmt? Dabei ist es doch genau anders herum.


    Sie hält sein Herz in ihren Händen.


    Nur sie alleine hat die unglaubliche Macht ihn zu zerstören.


    Er ist ihr mit Leib und Seele ausgeliefert.


    Und das für den Rest ihres hoffentlich langen und gemeinsamen Lebens.


    Wie kann er es ihr nur verständlich machen?


    „Bitte Schatz, gib uns noch eine Chance. Gib mir noch eine Chance. Ich schwöre dir bei allem was mir heilig ist, ... ich werde alles, alles in meiner Macht stehende dafür tun, dir zu beweisen wie sehr wir dich lieben. Aber verlasse uns nicht, verlasse mich nicht!“ Jack schluckt, zwingt sich die kommenden Worte laut auszusprechen, auch wenn es sich anfühlt als wenn er Glasscherben in seiner Kehle hat.


    „Wenn du noch nicht heiraten möchtest, dann werden wir damit warten bis du bereit dazu bist. Ich verspreche, dass ich dich nicht mehr drängen werde. Aber bitte, ... Perecha mea ... meine Gefährtin ... verlasse mich nicht. Rebecca,


    lass uns dir zeigen wie sehr wir dich anbeten. Ich möchte dir nicht deinen freien Willen nehmen, oder über dich bestimmen. Das musst du mir einfach glauben. Mein Engel, wirst du das tun, bitte, uns Zeit geben?“


    Jack hat das Gefühl das er noch nie in seinem ganzen Leben solch eine schwere Verhandlung führen musste. Es geht um seine und ihre Zukunft, und um die Zukunft des gesamten Rudels. Und er schwört sich, alles wirklich alles dafür zu geben, sich ihr Vertrauen wieder zu erkämpfen. Langsam steht er auf und blickt ihr in das Gesicht. Seine Hände ruhen auf ihren Schultern. Er spürt ihren inneren Zwiespalt.


    Atemlos wartet er auf ihre Entscheidung.


     


     


    *


     


     


    Was soll sie nur machen? Rebecca fühlt sich so enttäuscht, so verletzt und hintergangen, dass sie nicht klar denken kann.


    Als er so unschuldig fragt ob sie Frühstück will, sind ihr alle Sicherungen durchgebrannt.


    Wie kann er es wagen?


    Dieser Arrogante Stinkstiefel! Mr. Unschuldig!


    Mr. Ich weiß von nichts!


    Keine Ahnung wie sie überhaupt in die Küche gekommen ist. Die Hände schmerzen und die Zehen auch. Ja klar, als wenn ihr nicht schon genug diverse Körperteile wehtun würden.


    Und wer ist daran schuld?


    Dieser Oger von einem Gefährten!


    Pft, Gefährte, als ob.


    Nach dem Wutausbruch breitet sich eine unglaubliche Ruhe in ihr aus. Es ist gerade so als wäre das Herz erstarrt. Sie fühlt nichts mehr.


    Außer den Betrug. Es gibt nur eine Lösung aus diesem Dilemma. Sie muss zurück nach Boise. Er spricht in Gedanken zu ihr, aber sie ist kaum in der Lage ihm zu folgen. Immerzu schickt er ihr seine Gefühle durch das Band, versuche der Rechtfertigung. Als er den Namen Aether nennt, wird sie beinahe schwach. Sein Wolf hat einen Namen? Es liegt ihr auf der Zunge zu fragen, mit Gewalt muss sie sich zurück halten. Sie verschließt das Herz. Will nichts spüren. Keine Neugier, kein Bedauern, keine Enttäuschung. Ihr wird kalt, nicht nur äußerlich.


    Jack kniet vor mir, umschlingt meine Taille, küsst meinen Bauch und legt seine Wange an die Stelle, in der seiner Meinung nach, das neue Leben in mir wächst.


    Daran will ich gar nicht erst denken. Kann es wirklich sein? Ist es möglich, dass sie bewusst eine Schwangerschaft herbeiführen können? Ich fühle mich wie in einem schlechten Film. Ja genau, ein schlechter Science Fiktion Film. Er und Marisa scheinen sich sicher zu sein. Ich will es anzweifeln. Noch habe ich keine Beweise! Nur ihre Aussage. Jetzt wo sie sich ausgetobt hat, erscheint alles so unrealistisch.


    Dann fühlt sie, dass Jack seine Liebe zu dem Kind schickt. Reine unverfälschte Liebe.


    Ihr kommen schon wieder die Tränen.


    Dieser Mistkerl!


    Was glaubt er was er da macht?


    Ein wahrer Partner und Gefährte, der seine Frau liebt und respektiert, verhält sich doch nicht so wie er es gemacht hat, oder?


    Jack will sie nur dominieren und ihr seinen Willen aufzwingen. Genau das sagt sie ihm auch.


    Augenblicklich durch strömt sie sein Schmerz und sein Bedauern.


    Rebecca kann genau spüren das Wolf darauf reagiert.


    Jack erzittert an seinem ganzen Körper, sie fühlt dass er sein Tier bekämpft, seine Instinkte sich zu wandeln. Das fehlte ihr jetzt noch, wenn das passieren würde, lass bloß nicht Wolf raus, betet sie im Stillen.


    Es wäre die Krönung an diesem entsetzlichen Vormittag. Keine Ahnung was sie dann macht, wenn dieses riesige Tier hier vor ihr steht.


    Wahrscheinlich fällt sie gleich wieder in Ohnmacht. Dieser Anblick ist einfach nur zu unheimlich. Vielleicht irgendwann ...  nein, was denke ich denn da. Gerade erst habe ich doch noch gesagt dass ich nach Boise gehen werde. Zurück in die vertraute Umgebung. Ach was, Boise ist nicht weit genug entfernt. Sie wird ganz weggehen, zu Raoul. Sich in der Nähe von Coronado ein neues zu Hause schaffen und dort bleiben.


    Ihr Bruder wird gewiss bei allem helfen.


    Als sie versucht sich aus seiner Umklammerung zu befreien, hält er sie nur noch fester an sich gedrückt. Jacks Herzschlag geht rasend.


    Rebecca braucht Abstand und will dass er sie loslässt, doch dieser unglaublich sture Kerl weigert sich einfach. Grrrr, sie hat Angst wenn sie nicht baldigst von ihm wegkommt, wird sie erneut schwach werden. Womöglich ihm noch verzeihen. Aber genau das werde ich nicht machen, nein, diesmal nicht. Was er da gemacht hat ist einfach zu viel. Wenn so unser gemeinsames Leben aussehen soll ...  nein danke!


    Worte des Bedauerns wehen durch das Band zu ihr.


    Sie klingen so verzweifelt!


    Rebecca muss schlucken, alles, alles in ihr drängt danach ihm beruhigend durch sein dichtes schwarzes Haar zu streichen. Mit aller Kraft wehrt sie sich gegen diesen Drang.


    Zwingt sich weiterhin stocksteif stehen zu bleiben. Hält die mentale Stahltür fest verschlossen.


    Aber wie er so vor ihr kniet, dieser wunderschöne stolze Mann, macht es nicht gerade leichter hart zu bleiben.


    Schwupps, da sieht sie auch schon Teufelchen auf der Couch sitzen, nervös kaut sie an ihrer Daumenkralle und hat einen sehr Mitleidigen Gesichtsausdruck aufgesetzt.


    Verräterin, kann sie nur verächtlich denken.


    Dann spricht Jack zu ihr, seine Stimme klingt gepresst und rau vor Emotionen.


    „Wenn du noch nicht heiraten möchtest, dann werden wir damit warten bis du bereit dazu bist. Ich verspreche dir das ich dich nicht mehr drängen werde. Aber bitte, ... Perecha mea ... meine Gefährtin ... verlasse mich nicht. Rebecca,


    lass uns dir zeigen wie sehr wir dich anbeten. Ich möchte dir nicht deinen freien Willen nehmen, oder über dich bestimmen. Das musst du mir einfach glauben. Mein Engel, wirst du das tun, bitte, uns Zeit geben?“


    Zeit? Gerade das ist es was sie ihm nicht geben darf. Er wird nur wieder seinen Zauber auf sie ausüben. Seinen Charme spielen lassen.


    Er steht jetzt vor ihr und seine Hände ruhen auf ihren Schultern. Sie kann ihn nicht ansehen.


    Wenn ich erst mal in seine braunen Augen blicke bin ich verloren.


    Seine Worte klingen so ehrlich. Aber kann ich ihm noch einmal vertrauen?


    Wer gibt ihr denn die Garantie, dass er beim nächsten Streit nicht wieder in seine alte Rolle fällt. Die Angst, dass es jetzt immer so sein wird ist einfach zu groß. Werde ich an seiner Seite eine von diesen Frauen sein, die sich von ihren Männern dominieren lassen? Die wie ein gut dressiertes Hündchen neben ihrem Herrn und Meister


    daher trabt?


    Ist er einer von diesen Männern die ihre Frauen zuerst unterdrücken, nur um sich dann mit Blumen und schönen Versprechungen wieder zu entschuldigen?


    Seelische Misshandlung nennt man so was.


    Bin ich gewillt es darauf ankommen zu lassen?


    Falls ich ihm noch eine Chance gebe, werde ich mich nicht in einen Teufelskreis begeben?


    Oh Gott, bitte hilf mir doch jemand!


    Was soll ich machen?


    Ich habe solche Angst. Ihn zu verlassen ängstigt sie genauso wie der Gedanke bei ihm zu bleiben. Sie bräuchte dringend einen Mütterlichen Rat.


    Himmel, ich bin vielleicht schwanger!


    Seine Hand gleitet von ihrer Schulter an dem Hals hinauf. Sanft streichelt er dabei über die Haut. Wie immer reagiert ihr Körper als wenn er dabei schwachen Strom aus seinen Fingerspitzen aussendet. Sacht greift er unter das Kinn und hebt ihren Kopf langsam an. Rebecca weiß was er will.


    Aber ihre Augen bleiben fest verschlossen.


    Bleib standhaft Rebecca, sieh ihm nur ja nicht in die Augen!


    „Bitte Rebecca, sieh mich an“ raunt er mit dieser vermaledeiten Schokostimme.


    Im Geiste ruft sie die guten alten Freunde, die Affen herbei. Trallala ... ich höre nichts ... ich sehe nichts ... ich sage nichts!


    „Ich. Liebe. Dich. Bitte. Rebecca.“


    Oh, solch ein Schuft, nach jedem Wort haucht er einen zarten Kuss, auf ihre Augen, auf die Nase und die Mundwinkel. Das Gesicht prickelt schon wieder überall dort wo er sie mit diesen Zauberlippen berührt. Das ist nicht fair, verdammt noch mal!


    „Sie mich an“ flüstert er erneut.


    Nein, nein und nochmals nein, ich werde nie, nie wieder darauf reinfallen.


    Ich, Rebecca Black, herrsche über meinen Körper. Es ist mir egal ob er prickelt und kribbelt.


    Mein Wille ist stärker. Ich werde wiederstehen!


    Oh nein, jetzt knabbert er an meiner Unterlippe.


    Seine Zunge streichelt beruhigend danach darüber hinweg, Hilfeeee!


    Zu ihrem Entsetzen werden diese verräterischen Brustwarzen hart wie Stein. Verlangen tobt durch sie durch. Schlagartig wird ihr bewusst, dass sie hier Splitterfasernackt vor ihm steht.


    Na super!


    Das habe ich ja wieder ganz toll hinbekommen.


    Ich habe ihm seine persönliche Spielwiese hier auf dem Silbertablett serviert.


    Daran muss ich unbedingt noch arbeiten.


    „Bitte Rebecca, bleib bei mir, ich schwöre das ich dich nicht zu etwas drängen werde was du nicht möchtest. Wenn du willst dann können wir morgen schon nach Boise fahren, Beth und Jonathan kommen dann gleich mit zurück. Ich verspreche dir, das wir wenn du willst, den ersten Flieger zu deinem Bruder nehmen und er mich erst einmal kennen lernen kann.“


    Moment, was war das?


    Was meint er denn damit, Beth und Jonathan kommen dann gleich mit zurück?


    Sind sie etwa hier?


    Erschrocken reißt sie die Augen auf.


    Oh nein, dieser Blick.


    Das macht er doch extra!


    Seine dunkelbraunen Augen fixieren sie sofort und dieser Ausdruck darin!


    Das ist so gemein.


    Er muss das Jahrelang vor einem Spiegel geübt haben, diesen, diesen, alles schmelzenden, bittenden, unterwürfigen WELPENBLICK! Er hat diesen Ausdruck Perfektioniert!


    Gibt es überhaupt einen Menschen auf der ganzen Welt der einem bettelnden Welpen Blick wiederstehen kann?


    Ihr Herz schmilzt dahin ... war ja klar.


    Und sein Instinkt registriert das natürlich sofort.


    Vorsichtig als besteht sie aus Glas, zieht er sie an seinen starken Körper.


    „Danke meine re zeita mea! Du wirst es nicht bereuen, ich verspreche es dir.“


    Was? Wann hat sie denn die Worte ausgesprochen dass er noch eine Chance bekommt?


    „Du hast es nicht gesagt, aber mir gezeigt. Durch unser Band.“


    Was? Aber die Stahltüre ist doch verschlossen.


    Sogleich sieht sie Teufelchen unschuldig auf der Couch liegen, sie blättert in einer Zeitschrift herum. Und die Stahltür? Sie steht sperrangelweit offen. Dieses hinterhältige Biest.


    Er lenkt sie ab und schon macht ihr Unterbewusstsein was es will! Verdammt.


    „Ich habe dir nicht verziehen“ sagt sie und versucht ihrer Stimme einen harten Klang zu geben. Es hört sich eher nach einem verängstigten Mäusefiepen an.


    Ach Gott, ich bin erbärmlich.


    „Ich weiß“ flüstert er an ihrem Hals.


    „Aber ich werde darum kämpfen, und um dein Vertrauen. Eines Tages wird es soweit sein, meine kleine Elfe. Gib uns nur Zeit.“


    Zärtlich küsst er nochmals auf diese eine Stelle die er so liebt an ihrem Hals, dann schiebt er sie etwas von sich weg.


    „Zieh dich an, Schatz, und dann komm erst mal was essen. Es ist wichtig das du dich jetzt gut ernährst, ... schließlich musst du jetzt für zwei sorgen“ fügt er noch schmunzelnd hinterher.


    Oh Gott, daran möchte ich überhaupt nicht denken. Der Gedanke ist mir noch so was von fremd. Zu allem Überfluss, streicht er mit seiner großen Hand noch mal zärtlich über ihren Bauch und schiebt sie dann Richtung Schlafzimmer.


    Mechanisch bewegt Rebecca sich voran und das Herz galoppiert schon wieder in der Brust.


    Schwanger! Ich bin vielleicht Schwanger! Ahhhh!


    Vor zwei Wochen hatte ich noch meine Periode. Es dauert also mindestens noch einmal zehn bis vierzehn Tage, dann erst habe ich Gewissheit. Natürlich liegt es im Bereich des Möglichen. Ich habe ja nicht verhütet, wir haben ja nicht verhütet. Kann ich ihm überhaupt allein die Schuld geben? Nur wenn sich herausstellt das er es tatsächlich bewusst gesteuert hat!  Aber bis das soweit ist, und sie genau weiß was los ist, wird sie so tun als ob alles normal ist.


    Also Konzentriert sie sich auf Beth und Jonathan.


    „Wann sind sie angekommen?“


    Fragt sie Jack.


    „Gestern spät abends. Du hast schon geschlafen und ich habe mit Beth ausgemacht das du sie heute in deiner Hütte besuchst.


    Rebecca, ich muss schon sagen deine Freundin ist sehr hartnäckig.“


    Oh ja. Das ist sie.


    Was soll sie denn zu ihr sagen?


    Sie kann Beth nicht anlügen, sie durchschaut es sowieso. Es geht ja schon nicht per Telefon, geschweige denn wenn sie vor ihr steht.


    Sie wird mich mit ihren grün- braunen Augen anstarren. Solange bis ich einknicke.


    Dafür braucht sie noch nicht einmal was zu sagen.


    Sie starrt einen einfach in Grund und Boden.


    Jonathan und ich haben ihr da nichts entgegen zu setzen. Diesen Blick hat sie einfach perfektioniert.


    Vor dem Spiegel begutachtet sie die immer noch sichtbare Biss Spur von Jack. Das Gefühl als er sie dort gepackt hat, ... mit den Zähnen ... uh, es hat geschmerzt und gleichzeitig sie so unglaublich erregt! Allein bei dem Gedanken wird sie feucht.


    Was? Nein! Sie wird ihm lange nicht gestatten sie anzufassen. Ganz bestimmt ... das hat er sich selber zu zuschreiben!


    Rigoros zieht sie ihre Lieblingsjeans an und einen weiten Schlabberpulli. Vergewissert sich noch mal das man die verräterische Spur an ihrer Schulter nicht sieht.


    Aus der Küche weht ihr der Duft von gebratenem Speck entgegen und der Magen knurrt laut und fordernd auf.


    „Komm essen, Schatz!


    Ich höre deinen Magen bis hier hin.“


    Wie kann ich hungrig sein?


    Mein Leben ist ein einziges Desaster und ihr Körper stört sich nicht daran.


    In der Küche, hat Jack schon den Tisch gedeckt.


    Au ja, Rührei und Speck, frisches Brot, lecker.


    Er lädt ihr eine große Portion auf den Teller. Dann bedient er sich selber. Schweigend fangen wir an zu essen. Es schmeckt sehr lecker. Wieder ist sie froh dass er kochen kann.


    Das Aroma von frischem Kaffee weht um ihre Nase und sie sieht, dass Jack sich welchen hingestellt hat. Ihre Geschmacksknospen verlangen nach diesem aufmunternden Getränk und sie sucht ihre Tasse. Wo ist mein Kaffee?


    Es steht eine Tasse Schoki vor ihr und ein Glas Orangensaft.


    Ihr schwant Unheil.


    „Warum habe ich keinen Kaffee?“  Erstaunt blicken sie diese unglaublich schönen Augen an.


    „Schatz du bist schwanger“ erklärt er in einem Ton, der sagen soll ... hast du das Vergessen...?


    Jep, sie hat recht mit der Vermutung.


    Schon erscheinen imaginäre Gewitterwolken am Horizont. „Jack, ich weiß nur dass ich vielleicht... schwanger bin.“


    Oder soll ich besser sagen ... tragend?


    „Nun dann weißt du doch bestimmt auch, das Kaffee in der Schwangerschaft ungesund ist.“


    Sagt wer? Das vielleicht ignoriert er.


    Ich muss ruhig bleiben. Nein, ich kippe ihm nicht die Schoki in das Gesicht.


    „Wenn ich Tee in der Schwangerschaft trinken kann, und ich weiß dass man das darf, dann kann ich auch Kaffee trinken. Versuche dich nicht zwischen mich und meinem Kaffee am Morgen zu stellen, Jack! Ich werde nicht darauf verzichten. Gib mir den Kaffee. Sofort!“


    „Liebling sei vernünftig. Schau, du liebst doch auch Kakao, und den Orangensaft habe ich extra frisch gepresst, wegen der Vitamine. Ach ja, und ich habe noch frisches Obst für dich aufgeschnitten. Bitte esse auch davon.“


    Oh mein Gott! Er ist einer dieser Männer.


    Einer von diesen Mutationen die alle schwangeren Frauen fürchten!


    Er wird Schwangerschaftsbücher verschlingen, Erziehungsberater abonnieren, und mich völlig irre machen.


    ER IST EINE VERDAMMTE GLUCKE!


    Ich muss das im Keim ersticken, jetzt gleich.


    „Jack“ Rebecca atmet tief durch.


    „Erstens, ich war noch nicht mal bei einem Frauenarzt. Zweitens habe ich auch noch keinen Schwangerschaftstest gemacht. Wir können also noch gar nicht wissen ob ich wirklich schwanger bin. Also gib mir diesen Kaffee!“ Leider kann sie nicht verhindern dass sich ihre Stimme erhebt.


    „Schatz, du bist schwanger. Vertraue mir.“


    Oh, jetzt hat er auch noch die Frechheit sie süffisant anzugrinsen.


    O.K. das reicht.


    „Woher willst du das wissen? Wie lange ist es her?


    Zehn Stunden? Ich werde nicht daran glauben bis ich es von einem Arzt bestätigt bekommen habe, also gib mir den Kaffee. Und nein, ich esse kein Obst. Ich hasse Obst am frühen Morgen!“


    Herausfordernd streckt sie die Hand in Richtung seines Kaffee. Bevor sie die Tasse erreicht hat er sie auch schon aus ihrer Reichweite gerissen.


    „Liebling“ er redet in einem Tonfall als müsste er ein besonders störrisches Kind beruhigen.


    „Erstens weiß ich es, weil ich es an dir riechen kann. Zweitens erübrigt sich damit ein Schwangerschaftstest. Drittens, du bekommst kein Kaffee, denn wenn wir erst bei einem Arzt waren wird er dir nichts anderes sagen. Viele Frauen aus unserem Rudel haben schon Kinder bekommen. Ich weiß was gut für dich und das Baby ist und was nicht. Also sei ein lieber Schatz und trinke deinen Saft und den Kakao. Das Obst kannst du dann später essen.“


    Oh, er ist ... er ist ... einfach unglaublich in seiner Arroganz!


    Und was soll, dass denn heißen, er kann es an mir riechen?


    Werde ich jetzt nicht nur einen Regenbogenfarbenen Kometenschweif hinter mir herziehen, sondern auch noch ein Eau de Parfüm Marke Schwanger an mir tragen?


    Schon rauschen durch die armen strapazierten Gehirnwindungen Tausende von Fragen.


    Es erscheint ihr dringender einige Antworten zu bekommen statt auf den Kaffee zu bestehen.


    Also wird sie die wichtigsten zuerst stellen.


    „Rieche ich jetzt anders? Werden alle aus deiner Familie das wissen? Ist ein Irrtum unmöglich?“


    Er steht auf und kniet wieder vor ihr, drängelt sich zwischen die Beine und nimmt ihr Gesicht in seine Hände.


    Liebevoll blicken sie seine wunderschönen braunen Augen an.


    „Schatz, bitte habe keine Angst. Ich beantworte dir alle deine Fragen. Ohne Ausflüchte. Versprochen.


    Ja, du riechst jetzt anders. Und alle werden es wahrnehmen. Das ist normal bei Gestaltwandlern.


    Für uns ist ein Kind, das wichtigste auf der Welt. Zeigt es doch die tiefe Liebe zwischen den Gefährten. Unser Kind, wird nie alleine sein. Es wird unzählige Tanten und Onkel haben, die es immer lieben und beschützen werden. Kein Kind auf der ganzen Welt wird so umsorgt und geliebt werden wie unseres. Alle werden dafür sorgen dass unser Baby glücklich sein wird. Marisa und Riley sind ganz aus dem Häuschen und freuen sich riesig. James brüstet sich schon damit was er ihm alles beibringen wird. Er hat vor der coolste Onkel der Welt zu werden. Und mich machst du zum glücklichsten Mann den es geben kann. Aether ist jetzt schon verrückt nach dem Kind. Er kann es nicht erwarten.“


    Wieder will sie nach dem Namen fragen, doch eine Sache ist noch wichtiger zu erfahren. Außerdem spürt sie dass er unruhig wird wenn er von seinem Wolf spricht. Jedes Mal wenn er ihn erwähnt, macht er ihr klar dass er einer anderen Spezies angehört. Oh Himmel, das hört sich so was von irre an. Eine andere Spezies!  Ihr wird kurz sehr, sehr unwohl.


    Sie hat fast Angst die nächste Fragen zu stellen.


    Wird unser Kind Normal sein?


    Was wächst da in ihr heran?


    Bilder von Ripley in Alien schießen durch ihren Kopf.


    Sie sieht schon wie ihr Bauch explodiert und sich ein Wurf Welpen, seinen Weg in die Freiheit sucht.


    Natürlich haben sie in ihrer Vorstellung schon Reißzähne und Klauen.


    Entsetzt hebt Jack seinen Kopf.


    Oh, er hat das wohl gesehen!


    „Rebecca, so was stellst du dir vor? Oh Schatz“ er hält sie ganz fest und streicht beruhigend über ihren Rücken.


    „Ich schwöre dir, so was wird nicht passieren. Rebecca, du wirst eine ganz normale Schwangerschaft haben, eine ganz normale Geburt und auch ein ganz normales Baby bekommen. Obwohl unser Kind wahrscheinlich das schönste sein wird, was jemals geboren wurde. Unser Kind wird erst viel später die Gabe der Wandlung erhalten. Bis dahin ist es nur ein Kind. Unser Kind, mein Schatz. Du bist nicht allein, meine kleine Elfe, wir stehen das alles gemeinsam durch. Und jetzt trinke deinen Kakao und den Saft. Wir müssen langsam los. Timothy und Thomas sind bei Beth und Jonathan, sie werden sie zu meinen Eltern bringen.“


    Dein Wort in Gottes Ohren, Jack Umbrei!


    Diese Babygeschichte wird sie vorerst weiterhin ignorieren. Beth und Jonathan sind da! Das ist jetzt erst einmal wichtiger. Oder?


    Teufelchen muss natürlich erscheinen und vorwurfsvoll den Kopf schütteln. Ach halt dich daraus. Wegen dir bin ich überhaupt in all das reingeraten. Ich bin schwanger und da darf ich solange Vogelstrauß spielen wie ich will!


    Hoffentlich schafft sie das.


    Jetzt ist es erst einmal wichtig, sich zu überlegen was sie mit ihren Freunden anstellen soll.


    „Äh, Jack, ich glaube kaum das Beth irgendwohin mit deinen Cousins geht. Sie kann ... nun ja ... sehr eigen sein.“


    Er hält ihre Hand fest und schließt kurz die Augen. Ihre Verbindung lässt sie erkennen, dass er mit seiner Familie Kontakt aufnimmt.


    Da sie noch nicht richtig versteht wie das Funktioniert, beobachtet sie nur seine Mimik.


    Oh, oh, er runzelt verärgert die Stirn.


    Seine Augen wechseln ganz kurz die Farbe und Rebecca kann sich denken dass es Ärger bedeutet.


    „Schatz, trink schnell den Saft, wir müssen los.“


    Was? Angst überkommt sie.


    „Was ist passiert?“


    Hoffentlich geht es ihren Freunden gut.


    „Nichts schlimmes“ fängt er an.


    „Aber Beth wollte nicht mit und auf dich warten. Meine nichtsnutzigen Cousins waren nicht in der Lage sie zu überreden. Bei Jonathan war es ein Kinderspiel, aber bei deiner Freundin...! Deshalb ist Riley ... nun ja ... er ist hingelaufen und hat sie überzeugen können. Jetzt sitzen sie alle bei meinen Eltern und Frühstücken und warten auf uns.“


    Sie hat ein ganz ungutes Gefühl. Sein kurzes Stocken, als er seinen Vater, erwähnt gefällt ihr nicht. Wenn ich mir vorstelle, das Riley meine Beth einfach so überredet haben soll ... nie im Leben!


    Hoffentlich hat er nicht sein Alpha Dingsbums Blick angewendet. Wenn er das Gehirn meiner allerbesten Beth gegrillt hat, dann werde ich ihm das nicht verzeihen. Ihre Beschützerinstinkte laufen auf Hochtouren und sie schüttet diesen blöden Orangesaft in sich rein, zerrt Jack aus dem Stuhl und rennt fast zu seinem Jeep.


    Die Vorstellung, Beth und Jonathan umzingelt von einer Horde Gestaltwandler, Hilfeee!
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    Beth hat das unbestimmte Gefühl das sie nicht mehr in der Blockhütte ist.


    Ihr Kopf brummt ein wenig und sie liegt eindeutig auf einer bequemen Unterlage.


    Was zum Teufel ist hier los?


    Sie hört Gelächter und zwangloses Geplauder.


    Besteck klappert auf Porzellan und verrät ihr das gegessen wird. Ihre empfindliche Nase umweht die verschiedensten Aromen und Hunger stellt sich ein. Mühsam bringt sie ihre Augenlider dazu sich zu öffnen. Über ihr sieht sie nur eine recht hohe Zimmerdecke. In ihrem linken Augenwinkel entdeckt sie die Rückenlehne einer dunkelbraunen Couch. Na, das erklärt doch zumindest worauf sie liegt. Aber wie kommt sie hierher?


    Sie erinnert sich an diese zwei Giganten.


    Große Neandertaler, wenn auch unverschämt gut aussehend.


    Cousins von diesem Jack.


    Sie wollten das Jonathan und sie mitkommen zu einem Frühstück.


    Beth erinnert sich an ein Blickduell, aber an ihr hat das Starren nichts gebracht. Hah, sie ist darin eine Meisterin!


    Aber warum erinnert sie sich partout nicht daran, wie sie hier hingekommen ist, wo auch immer das sein mag? Obwohl sie ahnt sich bei diesen Umbrei’s zu befinden.


    Jetzt lacht Jonathan laut auf, oh dieser miese Pharisäer, wie kann er nur so käuflich sein?


    Mit einem Ruck setzt sie sich auf und sieht ihre Vermutung bestätigt.


    Keine 8 Meter von ihr steht ein riesiger Tisch, mit riesigen Stühlen und darauf sitzen riesige Menschen.


    Beth kneift die Augen zu einem gefährlichen Schlitz zusammen als sie ihren besten Freund mittendrin entdeckt.


    Wie immer schaufelt er sich Berge von Nahrung hinein und versteht sich anscheinend prächtig mit allen.


    Na warte, der kann was erleben.


    Doch bevor sie noch aufstehen kann, dreht sich ihr eine wunderschöne Frau zu. Blickt sie freundlich an, steht von ihrem Stuhl auf. Eigentlich ist aufstehen nicht das richtige Wort dafür, sie erhebt sich. Wie eine Königin von ihrem Thron.


    Kommt auf sie zu. Bleibt vor ihr stehen und beugt sich leicht zu ihr herunter, mein Gott sind die alle groß, schießt es ihr durch den Kopf.


    Die Frau schmunzelt leicht und Beth beschleicht ein komisches Gefühl. Kann sie Gedanken lesen? Was natürlich völliger Quatsch ist, oder?


    „Hallo, schön dass sie aufgewacht sind. Ich bin Marisa Umbrei, aber nennen sie mich bitte einfach Marisa. Ich freue mich so dass sie meine Einladung angenommen haben. Es ist schön die besten Freunde von unserer Rebecca kennen zu lernen. Sie hat uns so viel von euch erzählt. Kommen sie Beth, ich darf sie doch Beth nennen, schließlich gehören sie ja mit zur Rebeccas Familie. Setzten sie sich zu uns an den Tisch und Frühstücken, bevor die Jungs alles weggefuttert haben. Jack hat gerade angerufen, er und Rebecca sind schon auf den Weg hierhin.“


    Völlig überrollt von diesem Geschnatter, kann sie sich nicht gegen den Griff dieser Frau wehren, und wird ohne großes Federlesen an den Tisch gebracht und quasi auf einen freien Stuhl gehoben.


    Hallo?


    Ruck zuck wird ihr Teller mit allen möglichen Leckereien gefüllt und frischer Kaffee dampft in ihrer vorgesehenen Tasse.


    Wowowow ... Stopp ...!


    Beth holt tief Luft und steht von dem Stuhl auf, schiebt ihn mit ihrem Po zurück, so dass sie nach hinten etwas mehr Platz erhält.


    Sie kocht vor Wut!


    Wenn diese Leute hier sich einbilden, mit ihrer ach so verdammten fröhlichen, freundlichen Art, sie einwickeln zu können. Dann werden sie jetzt die Gelegenheit bekommen, sie mal richtig kennen zu lernen.


    Sechs Augenpaare blicken sie völlig verwundert an.


    Beth starrt betont jedem lange in die Augen, zeigt ihnen das sie verdammt noch mal keine Angst vor ihnen hat.


    Jonathan senkt wie zu erwarten schnell seinen Blick, ja, mein Freund du weißt das du bis zu deinen Knien in der Scheiße stehst. Warte bis ich dich in die Finger bekomme.


    Der ältere Mann muss dieser Riley sein, die Zwillinge kennt sie ja schon und dann ist noch so ein gigantischer Kerl anwesend. Er muss ein näherer Verwandter sein. Die Ähnlichkeit zu Riley und Marisa ist nicht zu übersehen. Noch ein Sohn?


    Im Internet drehte sich ja ihre Recherche nur um diesen Jack Umbrei. Nicht über den Rest der Familie, das hätte sie wohl besser mal getan. Die sind ihr alle nicht geheuer.


    Wer weiß schon was die für Leichen im Keller haben!


    Sie muss so schnell wie möglich zu Rebecca und sie von diesen manipulativen Gestalten fortholen. Oh Gott, hoffentlich ist es noch nicht zu spät.


    „Wie bin ich hier hingekommen?“ Ihr Ton macht deutlich, dass sie nicht vor hat, sich mit einer fadenscheinigen Ausrede abspeisen zu lassen.


    „Liebes, erinnern sie sich nicht mehr?“ Wieder ergreift Jacks Mutter das Wort.


    Beth knirscht mit den Zähnen.


    „Wenn ich mich erinnern könnte, würde ich nicht fragen“ knurrt sie wütend.


    Bemerkt die verstohlenen Blicke die ausgetauscht werden.


    „Jonathan, was ist hier los?“ Will sie nun wissen und fixiert ihn mit den Augen, gibt ihm keine Möglichkeit ihr auszuweichen.


    „Ähm“ fängt er an.


    „ ... Wir wurden zum Frühstück eingeladen. Von Timothy und Thomas, erinnerst du dich nicht?“


    Er zeigt dabei auf die Zwillinge.


    „Natürlich erinnere ich mich daran, aber wir waren doch mit Rebecca verabredet und wollten dann mit ihr nachkommen. Erinnerst du dich nicht daran?“ Ihre Frage lässt sie absichtlich vorwurfsvoll klingen.


    Röte schießt in sein Gesicht und er rutscht unruhig auf seinem Stuhl hin und her.


    „Außerdem weiß ich immer noch nicht wie ich hier hin gekommen bin. Ich wollte auf Rebecca warten, erzähle mir also nicht, dass ich meine Meinung geändert haben soll. Für wie dämlich haltet ihr mich eigentlich?“ Herausfordernd schaut sie einen nach dem Anderen in die Augen. Ihr Kinn kampflustig hervorgereckt.


    Sie stemmt ihre Hände in die Hüften und tippt wütend mit einem Fuß auf den Boden.


    Dabei bemerkt sie irritiert, dass sie keine Schuhe trägt. Zur Sicherheit blickt sie nach unten.


    Jep! Keine Schuhe!


    Sie würde nie ohne Schuhe aus dem Haus gehen um bei fremden Leuten zu Frühstücken.


    „Wo sind meine Schuhe?“ Diese Frage lässt Marisa aufseufzen und die Augen verdrehen. Kopfschüttelnd blickt sie ihren Mann an, der Schuldbewusst zusammenzuckt.


    Die Cousins scheinen in ihren Stühlen zusammen zu schrumpfen.


    „Ich warte“ sagt Beth drohend.


    „Beth“ versucht Marisa im beschwichtigen Ton auf sie einzuwirken.


    Bevor sie aber weitersprechen kann fliegt mit einem Knall die Eingangstüre auf und Rebecca kommt völlig aufgelöst hereingestürzt.


    „Beth“ schreit ihre Freundin und rennt auf sie zu. Ungestüm fallen sie sich in die Arme und halten sich eine gefühlte Ewigkeit fest.


    Gott sei Dank! Rebecca geht es gut.


    Ihr geben fast die Knie nach vor lauter Erleichterung. Als Beth die Augen öffnet blickt sie in das Gesicht von einem unverschämt gut aussehenden Mann. Jack Umbrei. Er steht hinter ihrer Freundin und beobachtet jede Regung von ihnen beiden. Vorsichtig löst sie sich von Rebecca und sieht von ihr zu Jack.


    „Geht es dir gut Rebecca? Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!“


    Sogleich spürt sie ihre Nervosität. Sie greift mit ihrer Hand hinter sich und dieser Casanova nimmt sie sofort in den Arm.


    „Äh, Beth, darf ich dir meinen ... äh Freund vorstellen. Jack Umbrei“ sie zeigt von ihm zu ihr,


    „Elizabeth Steadman“ ihr Freund streckt ihr zur Begrüßung freundlich die Hand entgegen.


    Beth fixiert sie als wenn es sich um eine Klapperschlange handelt.


    Sie misstraut allen hier. Es stimmt was nicht mit diesen Leuten. Ihr Bauch sagt es ihr!


    Immer noch abwägend ob sie gefahrlos die dargereichte Hand ergreifen kann, drängt sich plötzlich Jonathan zwischen sie.


    „Werde ich etwa nicht begrüßt“ ruft er lachend und zieht Rebecca in seine Arme.


    Grimmig bemerkt sie, dass sich die Augen dieses Jacks gefährlich verändern. Irgendwie blitzen sie Bernsteinfarben auf. Herr im Himmel! Das kann doch nur eine Sinnestäuschung sein, oder?


    Ihre Nackenhaare stehen zu Berge.


    Gefahr! Eindeutig strahlt dieser Mann rohe Gefahr aus. Geradezu etwas Animalisches haftet an ihm.


    Beth sieht wie Jack seine Hand nach Rebecca ausstreckt, sie Jonathan wegnehmen will.


    Bevor er dazu kommt, ist sie auch schon vorgetreten und zieht nun ihrerseits, ihre beiden Freunde in die Umarmung. Jetzt stehen sie zu dritt und umklammern sich als wären sie ihre Gegenseitigen Rettungsanker.


    Nie, nie werde ich meine Rebecca diesem Mann überlassen.


    „Können wir reden?“ flüstert sie so leise wie möglich. Rebecca erstarrt, möchte sich von ihr lösen doch sie lässt nicht los.


    „Bitte Dr. Watson“ flüstert sie erneut. Bewusst nennt sie diesen Namen. Weiß, dass ihre Freundin sich an die fröhlichen Kindertage erinnern wird. Sie selbst ist immer Sherlock Holmes gewesen, Rebecca Dr. Watson und Jonathan Professor Moriarty. Die Erwähnung an ihre gemeinsame Kindheit führt ihrer Freundin das feste Band ihrer Vergangenheit vor Augen. Beth kämpft mit harten Bandagen, aber wie sagt man doch so schön, im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt.


    Nun denn, Jack Umbrei und Familie.


    Der Kampf ist eröffnet und sie wird mit all ihrer Kraft und Liebe um die Sicherheit ihrer Freundin kämpfen.


    Egal welchen Preis sie dafür zahlen muss!


     


     


    *


     


     


    „Jack sie ist wunderbar!“ stöhnen Timothy und Thomas durch das Band der Familie synchron.


    „Ja, Jack“ sagt nun auch noch James mit schmachtender Stimme.


    „Seid ihr sicher, dass sie keine von uns ist? Ich meine, Seht sie euch doch nur an. Wie sie Rebecca und Jonathan beschützend hält. Oh mein Gott, ich glaube ich habe mich verliebt! Sie ist eine Amazone, Jack.“


    Wiederwillig muss er anerkennen, dass seine Cousins und James nicht ganz Unrecht haben.


    Wie Beth ihn fixiert. Sie alle!


    Kämpferisch ohne jegliche Angst. Nur ihre Furcht um Rebecca, sickert in Wellen aus ihr heraus.


    Ja, sie ist eine Amazone und könnte tatsächlich eine von ihnen sein, wenn er es nicht besser wüsste. Sie riecht nur nach Mensch.


    Tapfer, Wütend, Kampflustig, aber eben Menschlich.


    Elizabeth Steadman bedeutet Ärger, großen Ärger.


    Den kurzen Wechsel seiner Augenfarbe hat sie registriert.


    Aber das ein anderer Mann, seine schwangere Frau umarmt, ... Aether passt das nicht.


    Riley spürt genau was los ist und hilft ihm Wolf zu beherrschen.


    Jack darf nicht zulassen, dass er die Kontrolle verliert und dem besten Freund seiner Tovaras die Kehle rausreißt. Er glaubt nicht, dass Rebecca so etwas verzeiht.


    Er hört die geflüsterten Worte von Beth.


    Spürt die Nervosität seiner Frau.


    „Schatz, geh mit ihnen raus. Versuche ihr Misstrauen zu zerstreuen. Beth lässt sonst nicht locker. Ich bin bei dir, helfe dir bei den Fragen, die sie stellen wird. Du bist nicht alleine mein Engel.“


    Er schickt ihr seine Liebe und sofort beruhigt sich Rebecca.


    „Kommt mit raus, wir können uns auf die Terrasse setzten und dann erzählt mir erst einmal warum ihr hier seid!“


    Seine kleine Frau hört sich vollkommen ruhig an und stolz wallt in ihm hoch.


    In Beth Augen blitzt es triumphierend auf.


    Oh ja, sie bedeutet wirklich Ärger.


    „Marisa, wir nehmen uns noch jeder einen Kaffee mit raus, wenn es dir recht ist“ hört er Rebecca sagen. Oh, er grinst. Sie versucht mit allen Tricks an Kaffee zu kommen.


    „Rebecca“ schnurrt er, „Schatz, dir war doch so übel heute Morgen, trinke doch lieber einen Tee. Mutter hat einen wundervollen Kräutertee, sie wird dir einen machen und ich bringe ihn dann raus. Nicht das dir von dem starken Kaffee wieder schlecht wird.“


    „Jack!“


    Empört ruft sie seinen Namen.


    „Wie kannst du nur, Übelkeit am Morgen ... fällt dir nichts Besseres ein?“


    Sie funkelt ihn mit diesen unglaublichen Augen an.


    „Jack hat recht, Rebecca“ sagt seine Mutter jetzt behutsam.


    „Ich mache dir deinen Tee, ...hier Beth und Jonathan euer Kaffee, und für dich Beth noch dein Frühstück, du hast noch nichts gegessen.“ Sie drückt ihren Gästen alles in die Hände und schiebt sie fast schon zur Terrasse. Dann geht sie zu ihrer zukünftigen Schwiegertochter und schaut ihr tief in die Augen.


    „Rebecca, du solltest wirklich in deinem Zustand auf Kaffee verzichten.“ Zieht Rebecca nach diesen Worten in eine innige Umarmung und flüstert noch leise, „wir sind die glücklichsten Gestaltwandler auf der ganzen Welt, Rebecca. Unsere Freude ist grenzenlos und ich werde dir immer mit Rat und Tat zur Seite stehen. Ich kann mir vorstellen wie neu und fremd alles für dich ist, aber bitte, zweifele niemals an der Liebe meines Sohnes zu dir und unserem Enkelkind. Sowie du auch nie an unsere Liebe und Zuneigung zweifeln darfst. Bitte vertraue uns.“ Mit diesen Worten schiebt sie seine kleine völlig überrumpelte Frau nach draußen zu ihren Freunden.


    „Kommt mit in die Küche“ fordert seine Mutter ihn und Riley auf.


    Sie brauchen nicht zu befürchten, dass der Rest der Familie ihnen folgen wird.


    Sein Bruder und auch die Zwillinge kennen ihren Status im Rudel. Unaufgefordert würden sie es nicht wagen. Außerdem treiben sich die drei Trottel an dem Fenster zur Terrasse rum.


    Hoffen einen Blick auf Beth zu erhaschen.


    Vollidioten!


    Beth kann diese drei Taugenichtse zum Frühstück verspeisen, dessen ist er sich sicher.


    Sein Vater und er setzen sich in der Küche an den viel kleineren gemütlichen Tisch und sehen schweigend Marisa bei der Zubereitung des Kräutertees zu.


    Gleichzeitig verfolgt er das Gespräch auf der Terrasse, in dem Bewusstsein das seine Eltern auch mithörten.


    Jack spürt, dass sie, wie auch er Rebecca Ruhe und Gelassenheit schicken, damit sie ihre Nervosität in den Griff bekommt.


     


     


    *


     


     


    Teufelchen geht aufgeregt auf und ab. Was hat sie denn da an? Oh nee, jetzt aber, Umhang und Mütze aller Sherlock? Ach jetzt komm schon...!


    Um gegen Xenia die Kriegerin zu bestehen brauche ich eher, das out fit von Hulk Hogan. Denn hier das wird ein Fight! Krampfhaft versucht sie Stärke zu sammeln. Auf der Terrasse steht eine gemütliche Rattan Sitzgruppe mit Tisch und sie haben sich dort nieder gelassen. Beth sitzt ihr gegenüber, Jonathan fläzt sich zwischen ihnen. Rebecca spürt wie unwohl er sich fühlt und hätte ihn gerne beruhigt, aber leider braucht sie selber Unterstützung. „Schatz, frag warum sie gekommen sind“ wehen Jacks Worte durch ihr Bewusstsein.


    Sie richtet sich auf, nicht zu provokant, und stellt die vorgeschlagene Frage. „So, jetzt erzählt mir doch mal, was hat euch denn dazu bewogen hierher zu kommen? Ich meine, ich freue mich riesig, ... es ist nur so überraschend. Beth warum hast du mir denn bei unserem letzten Telefonat nichts davon gesagt?“ Boahr, dank der mentalen Verbindung zu Jack, hat sie es tatsächlich geschafft völlig ruhig zu bleiben. Sie musste nicht stottern! Einfach unglaublich! Wenn sie könnte, würde sie wie Bugs Bunny vor Freude rumhüpfen.


    Sogleich spürt sie wieder Jack und Aether.


    Ihre Zuneigung und ihre tiefe Liebe. Und sie spürt dass Jack sich vorstellt wie sie nackt um ihn herum hüpft. Oh, nein, jetzt nicht rot werden.


    Beth würde das sofort sehen!


    Das Bild das Jack ihr vermittelt, lenkt sie ab. Deshalb überrascht ihre Freundin sie. Beth steht mit einem Mal vor ihr. Greift ihre Hände und schaut ihr tief in die Augen.


    „Ja genau, wir haben miteinander telefoniert, und das ist genau der Grund warum ich mich gesorgt habe.“ Oh je, Beth brodelt vor Zorn.


    Ruckartig wendet sie sich ab und wandert wie eine gereizte Tigerin auf und ab. Leicht beunruhigt verfolgt Rebecca sie mit den Augen.


    Beth bleibt plötzlich stehen, dreht sich mit einem Ruck um. Drei Gesichter die sich an die Scheibe drücken schrecken zurück.


    Drohend geht ihre Freundin noch einen Schritt auf die drei zu, reißt ihren Zeigefinger hoch und sagt eiskalt, „ ihr da, weg mit euch!“ Dabei wedelt sie noch nachdrücklich mit der Hand als verscheucht sie lästige Insekten.


    Verwundert bemerkt sie wie Jacks Cousins und auch James zusammenzucken und das Weite suchen.


    Beth ist einfach unglaublich!


    Uh, sie wendet sich wieder ihr zu.


    Vielleicht können die drei Spanner noch mal zum Fenster kommen und Xenia die Kriegerin ablenken?


    „Ich bin hier mit Jonathan weil wir uns schreckliche Sorgen um dich gemacht haben!“ Erklärt sie.


    Oh, okay!


    So etwas dachte sie sich schon.


    „Äh, Beth, warum oder besser weswegen bist du denn besorgt?“ Fragt Rebecca so unschuldig wie möglich.


    Sie schnaubt, das ist nicht gut, wenn Beth schnaubt dann steht sie kurz vor der Explosion.


    „Rebecca Black“ fängt sie in strengem Ton an.


    „Wie soll ich mir keine Sorgen um dich machen, wenn du dich in den Wäldern mit dem bekanntesten Herzensbrecher und Frauenheld von ganz Boise herumtreibst! Hast du eigentlich eine Ahnung wer das ist?“


    Jaaaa! Ich weiß wer und was er ist.


    Das schmerzhafte ziehen bei der Erwähnung von Jacks ruhmreicher Vergangenheit als Frauenheld, versucht sie zu ignorieren.


    „Wie kommst du darauf das er ein Herzensbrecher ist?“ und kann es sich nicht verkneifen dieses Wort fragend auch an Jack zu schicken. „Herzensbrecher?“


    Rebecca spürt, dass er schmunzelt.


    Wie jetzt, ist er auch noch stolz darauf?


    Sie weiß gar nicht was sie davon halten soll!


    Zu ihrer Verwunderung wird Beth doch tatsächlich ein klitzekleines bisschen verlegen.


    „Ich ... ich habe im Internet recherchiert.“ Platzt es dann aus ihr hervor.


    „Und bevor du dich darüber aufregst, es tut mir kein bisschen leid. Jetzt weiß ich wenigstens um was für einen Typ Mann es sich handelt. Rebecca,“


    Okay, und was heißt das jetzt?


    Beth bleibt vor ihr stehen, geht in die Hocke um in Augenhöhe zu sein. Greift nach ihren Händen.


    Blickt sie intensiv an.


    „Schatz, er ist der bekannteste Frauenschwarm in Boise. Ich sage es dir nur ungern, aber, Jack Umbrei wechselt seine Frauen wie die Unterwäsche. Er ist ein Casanova, ein Frauenheld. Und jetzt hat er dich auserkoren, um als weitere Kerbe in seinem Bettpfosten zu dienen. Oh, Becky, ich habe solche Angst das er dir dein Herz brechen wird.“


    Jack wird wütend, sie kann es fühlen.


    Spürt irgendwie das Aether knurrt auch wenn es eher ein Gefühl ist als das sie es hört.


    Beth blickt sie voller Mitleid an. Ihre Augen glänzen verdächtig.


    Und Schwups, erscheint auch schon Teufelchen.


    Liegt theatralisch auf der Couch, schluchzt und wimmert in ein spitzenbesetztes Taschentuch. Sie ist völlig außer sich weil Jack eine Vergangenheit hat, in der es viele, viele, viele Frauen gibt.


    Ja, jetzt meldet sich auch prompt ihr Zentrum das zuständig für die Selbstwahrnehmung ist. Es erscheint sofort unwahrscheinlich das


    Mr. Universum sie will. Sie angeblich liebt. Ein zittern durchläuft ihren Körper. Die Vorstellung, dass er sie irgendwann verlässt, weil sie ihm überdrüssig geworden ist, lässt ihr inneres verknoten. Denn sie ist ja nur Rebecca, unscheinbar und völlig chaotisch. Halt einfach Rebecca! Wie soll sie auf Dauer gegen Frauen wie Angelina ankommen?


    „Rebecca, bitte, das war alles vor deiner Zeit.


    Ich war ungebunden, und rastlos. Das ist jetzt vorbei, ich kann mich gar nicht mehr auf eine andere Frau einlassen, Wolf würde es verhindern. Und nein, du brauchst erst gar nicht zu fragen, ich schwöre dir, dass ich mir das auch nicht wünschen werde. Ich will nur dich! Es wird nie mehr eine andere Frau für mich geben.“


    Oh, sie würde so gerne diesen Worten glauben.


    Aber der Gedanke, dass er mit vielen Frauen vor ihr eine Beziehung hatte, schmerzt so sehr.


    „Schatz, ich hatte nie Beziehungen, es war immer nur Sex, sonst nichts. Rein Körperlich.“


    Rebecca kann sich gar nicht vorstellen nur aus der Körperlichen Lust heraus, ohne tiefe Gefühle mit jemand zu schlafen.


    „Das ist auch gut so!“


    Kommt es knurrend von ihm.


    Bevor sie darauf weiter eingehen kann, meldet sich Beth wieder zu Wort.


    „Dr. Watson“ flüstert sie liebevoll, „der Typ ist nichts für dich. Ich bin hier weil ich dich heimholen möchte. Je schneller du aus seiner Reichweite kommst umso besser. Ich lasse nicht zu das er dich verletzt. Bitte, der Gedanke, dass er dir das Herz brechen könnte, bringt mich um. Dann bist du schuld, wenn ich für immer als Gesetzlose durch die Welt streifen muss, nur weil ich einen Mann getötet habe.“ Sie sagt es halb im Scherz, doch ihre Augen ... ja, Beth würde töten um ihre Freunde zu schützen.


    „ Oh Sherlock“ jetzt kommen die Tränen, womit hat sie nur solch eine tolle Freundin verdient?


    „Äh, nur so am Rande ... ich bin auch noch da.“


    Beth dreht sich mit einem solch verächtlichen Blick zu dem armen Jonathan um, das Rebecca sofort das Bedürfnis verspürt ihn zu schützen.


    „Ach ja, davon habe ich aber in den letzten Stunden nichts gemerkt!“ Jetzt brüllt sie ihn auch noch an.


    „Elizabeth“ ruft sie aus. Wenn sie den vollen Namen nennt, bedeutet das Ärger für Beth.


    „Rebecca, du hast ja keine Ahnung was hier passiert ist. Heute Morgen kommen zwei Neandertaler und wollen uns zu dieser Marisa schleppen. Angeblich eine Frühstückseinladung. Ich sage wir bleiben und warten auf dich, aber dieses gefräßige Warzenschwein fällt mir in den Rücken. Und das schlimmste ist, ich habe keine Ahnung wie ich überhaupt hierhin gekommen bin.


    Ich meine Schau dir das doch mal an,“ sie hebt ein Bein und zeigt ihren Fuß der nur in Socken steckt. „Siehst du das? Meine Schuhe ... wo sind meine Schuhe. Ich gehe nie im Leben ohne Schuhe aus dem Haus. Du kennst mich. Die haben irgendwas gemacht, ich schwöre es dir, irgendwas mit meinem Kopf. Noch ein Grund mehr um schnellstens von hier zu verschwinden.“


    Puh, jetzt fängt es an kompliziert zu werden.


    „Komm setzt dich erst einmal, und wenn du schon hier bist dann solltest du auch wirklich was essen. Deine Schuhe stehen bestimmt irgendwo im Haus herum. Es gibt sicherlich eine gute Erklärung für alles.“ „Jack ... Hilfe ... ! Ihr müsst euch wirklich angewöhnen, die Schuhe von den Leuten mitzunehmen.“


    Er antwortet umgehend.


    „Ich habe James losgeschickt. In fünf Minuten sind die Schuhe hier. Versuche sie noch ein wenig zu beschäftigen.“ Nur fünf Minuten? Herr Gott, wie schnell sind sie denn?


    „Nein, ich will jetzt nichts essen, Rebecca. Ich will nur noch so schnell wie möglich hier weg, bitte, komm mit uns“ wieder greift Beth nach ihren Händen.


    Oh was soll ich jetzt nur sagen?


    Jonathan gesellt sich zu ihnen.


    Geht in die Hocke, blickt ihr tief in die Augen.


    Sein Gesichtsausdruck ist ungewöhnlich ernst.


    „Sag mir, Rebecca, ... ist es schon zu spät?“


    Uh, Jonathan, nicht so eine Frage.


    „Was meinst du damit?“ Der Magen fängt an sich zu verkrampfen.


    „Ich meine, hast du, hat er, habt ihr ...!“


    „Jonathan Grisham, das fragst du mich jetzt nicht wirklich!“ Rebecca ist empört, nicht wegen der Frage an sich, sondern weil ihr bewusst ist, das diese Gestaltwandler im Haus, alles ganz genau hören.


    Sie wird tiefrot. Sieht förmlich die Zwillinge vor sich hin grinsen.


    Oh, nein, sie werden mich unerträglich necken.


    „Rebecca, dein rotes Gesicht sagt mir alles. Ich hoffe für diesen Umbrei, das es mit deinem Einverständnis geschehen ist.“ Jetzt wird seine Tonlage sehr ernst. „Wenn er dich einfach überrumpelt hat, ich schwöre dir, werden wir dich rächen. Beth und ich werden uns einen Plan einfallen lassen, um ihn unsagbar bis zu seinem Tod zu quälen. Ich bin überzeugt das unsere Beth einen Mann wundervoll und grausam quälen kann, nicht wahr?“ Er blickt unsere Freundin fragend an. Sie muss nun doch grinsen, anscheinend gefällt  ihr was Jonathan da von sich gibt. Die Wogen glätten sich etwas zwischen den beiden. Gott sei Dank.


    „Allerdings“ sagt Beth jetzt mit ganz hoheitsvoller Stimme und königlich erhobenem Kopf. Wir drei sehen uns an und Gackern drauf los.


    Es ist so schön die Freunde hier zu haben.


    Unser Gelächter lockert die angespannte Situation auf. Himmel sei Dank! Wir beruhigen uns nur schwer. Hoffentlich lässt Jonathan dieses peinliche Thema fallen. In diesem Augenblick gleitet die Terrassentür auf und Jack kommt mit einer Tasse in der einen, und ein paar Schuhe in der anderen Hand heraus. Er strahlt so viel Selbstbewusstsein aus. Wie er so auf uns zukommt, in seiner unnachahmlichen Art. Trotz seiner legeren Kleidung in Form von einer schwarzen Jeans und einem smaragdgrünen T-Shirt, strahlt er pure Dominanz aus. Jede Pore an ihm signalisiert, dass er gewöhnt ist zu herrschen. Ganz der erfolgreiche Geschäftsmann.


    Er tritt an ihren Sessel heran, hält ihr auffordernd die Tasse hin, „hier mein Engel, dein Tee, trink ihn solange er noch heiß ist.“ Das Paar Schuhe hochhaltend wendet er sich an Beth.


    „Sind das zufällig deine Schuhe? Sie standen neben der Couch.“ Rebecca beobachtet ihre Freundin wie sie von den Schuhen zu Jack hin und her schaut. Es rattert buchstäblich in ihrem Kopf. Dann steht sie auf, schnappt sie sich und lässt sich undamenhaft wieder in ihren Sessel plumpsen, fängt an sie über die Füße zu streifen.


    Jack beugt sich zu Rebecca herunter und küsst sie zärtlich auf die Haare, legt seine Hände auf ihre Schultern. „Trink mein Schatz, es ist eine spezielle Kräutermischung. Der Tee wird dir und unserem Baby gut tun.“ Ach herrje, muss er das jetzt erwähnen?  Sie schaut auf und blickt direkt in diese wunderschönen braunen Augen. Aufmunternd blinzelt er ihr zu. Na gut. Vorsichtig nippt sie an der heißen Flüssigkeit.


    Igittigittigitt! Angewidert verzieht sie das Gesicht.


    Das kann doch nicht Marisas und Jacks ernst sein! Das bekommt sie nie und nimmer runter.


    Sie muss sich schwer beherrschen um nicht auch noch nachträglich auszuspucken. Schnell stellt sie die Tasse ab. Verschränkt die Hände und blickt zu Beth, die gerade an ihrem Kaffee nippt. Neid, purer Neid durchströmt ihr ganzes Denken. Sie will auch Kaffee! „Seit wann trinkst du Tee?“ will jetzt auch noch Jonathan wissen. Bevor sie überhaupt dazu kommt eine Antwort zu geben, spricht auch schon Jack. „Rebecca ging es heute Morgen nicht so gut. Damit ihr Magen sich wieder beruhigt soll sie lieber Tee statt Kaffee trinken.“ Jonathan stimmt nickend Jack zu, nur Beth blickt ihn mit gerunzelter Stirn nachdenklich an.


    „Was hattest du denn Rebecca“ fragt sie mich.


    Uh... was soll ich denn jetzt sagen? Auf gar keinen Fall darf ich was nennen, das Beth auf eine Schwangerschaft bringen könnte.


    „Ach es war nichts weiter, nur eine ... kleine Unpässlichkeit.“ Tapfer schaut sie ihr in die Augen. Wieder sieht sie regelrecht die Rädchen in


    Beth Kopf drehen. Hoffentlich schluckt sie es... hoffentlich schluckt sie es...! „Na dann... hoffe ich das es dir bald wieder besser geht“ sagt ihre Freundin langsam. Uh, der Ton gefällt mir gar nicht. Ahnt sie doch was?


    „Und wie lange wollt ihr bleiben“ hört sie jetzt Jack fragen. Jonathan und Beth starren zu ihr.


    „Das“ fängt ihre Freundin an, „hängt ganz von den Umständen ab.“ Was, wie bitte? Was meint sie denn damit? Welche Umstände? Oh Hilfe, Beth meint doch nicht damit andere Umstände, oder... oder?


    Ihr Gesicht muss ein einziges Fragezeichen sein denn Beth fügt erklärend hinzu, „Jonathan hat noch Semesterferien, ich habe meinen Jahresurlaub auch noch nicht genommen und deshalb bleiben wir noch eine Weile hier. Zumindest solange bis sich Rebeccas kleine Unpässlichkeit und die Umstände die dazu geführt haben, wieder besser sind.“


    Ah, Hilfe, sie weiß es... oder ahnt es zumindest.


    „Ich... Hicks... freue mich... Hicks!“


    Nein, nicht der Schluckauf!


    Jonathan klatscht laut in die Hände und springt so plötzlich auf das Rebecca kurz vor einem Infarkt steht. Herrgottnochmal, sie hat sich so erschrocken das ihr eines dieser dämlichen Mäusequieken entfleucht ist.


    „Prima Idee, Beth“ ruft er aus, „dann können wir zusammen wandern gehen. Rebecca hast du Jack schon erzählt wie du dich so verlaufen hast das Raoul und das ganze Team dich Stundenlang suchen mussten?“ Ahhh, nein, nicht diese Geschichte! Wenn Jack sie hört weiß er das ich ihn angelogen habe mit meiner Behauptung ich würde mich alleine im Wald zurecht finden.


    Und schon hört sie wie Jack sehr interessiert zu ihrem ehemaligen besten Freund sagt, „nein noch nicht, ich bin aber sehr gespannt, was du mir so alles erzählen kannst über meine Rebecca!“


    Resigniert lässt sie die Schultern hängen.


    Sie weiß genau, das wird eine schlimme, schlimme Zeit für sie. Jonathan wird alle, aber auch alle Peinlichkeiten ihres Lebens offenbaren.


    Und sie kann es nicht verhindern. Jack und seine Familie sind zu geschickt darin einem alles aus der Nase zu ziehen.


    „Rebecca Liebling“ weht seine Schokostimme zu ihr, „wir haben keine Geheimnisse voreinander. Ich möchte alles von dir Wissen, am liebsten jede Minute deines bisherigen Lebens.“


    Bloß nicht, kann sie nur denken. Was soll das denn? Will ich alles wissen? Nein, wenn ich nur daran denke, grauenhaft ihn mir mit unzähligen Frauen vor zu stellen. Nein, keine Bilder in meinem Kopf!  


    So ganz in ihrem Elend versunken, schreit sie erschrocken auf, als sie aus ihrem Sessel gezogen wird. Jack hält sie in seinen starken Armen, beugt ihren Oberkörper zurück, eine Hand stützt ihren Kopf, die andere hält sicher ihren Rücken. Tief blickt er ihr in die Augen, fasziniert schaut sie dem wechselnden Farbenspiel zu. Dann sind seine Lippen auf ihren drauf und er stürmt ihren Mund in einer Leidenschaft, dass ihr die Luft wegbleibt.


    „Alles was vorher war, existiert nicht mehr, mein Leben begann erst in dem Augenblick als ich dich das erste Mal sah, deinen Duft einatmete. Du brachtest unser Herz erst zum Schlagen und das Blut zum Kochen. Rebecca, du bist meine Hera, die Götterkönigin. Du hast mich und Aether gerettet. Für uns gab und wird es auch in Zukunft nie eine andere Frau geben. Nur du existierst für uns.“


    Nach diesem sinnlichen Kuss und diesen wunderschönen Worten, stellt Jack sie wieder auf die Füße, hält sie bis ihr Atem wieder normal geht.


    Ohne ein weiteres Wort, dreht er sich um und geht in das Haus. Oh wow. Okay. Das haut sie jetzt doch um und ihr Herz fliegt ihm natürlich wieder zu. Beth räuspert sich laut und vernehmlich.


    Ups, ach ja, ich bin nicht alleine auf der Terrasse.


    Sofort werden die dummen Wangen hochrot.


    „Bist du verliebt“ fragt sie ohne lange drum herum zu reden. „Ja, Beth, ich bin wie verrückt verliebt.“ Gesteht Rebecca und ihre Freundin nimmt sie in die Arme. „Ach Dr. Watson“ flüstert sie, „das habe ich befürchtet.“ Mehr gibt es dazu nicht zu sagen und Arm in Arm gehen wir wieder zu den anderen.


    

  


  
    



    Kapitel 23


     


     


    Zu ihrem Erstaunen sind die letzten drei Tage harmonisch verlaufen.


    Jonathan hängt die meiste Zeit mit James und den Zwillingen herum.


    Sie übertreffen sich im Witze reißen und rumblödeln. Rebecca ist nicht überrascht, dass er mit diesen drei Hallodris so gut klar kommt.


    Gestern war er sogar mit ihnen zu einem Barbecue im Elternhaus der Cousins eingeladen.


    Zu aller Verwunderung kamen sie nicht zu viert wieder, sondern waren in Begleitung von Samira.


    Eine unglaublich gut aussehende Gestaltwandlerin und die kleine Schwester der Zwillinge.


    Wobei klein relativ ist, im wörtlichen Sinne.


    Samira ist um ein vieles größer als sie selbst. Ihre braunen Augen blicken immer recht vergnügt drein und diese kleine Stupsnase sowie ihr sehr sinnlicher Mund, lassen anscheinend Jonathans Herz schneller schlagen. Sie bewegt ihren athletischen Körper mit der Raubtierhaften Eleganz der Gestaltwandler. Es fällt auf das ihr bester Freund, häufig errötet wenn sie ihn anspricht. Na das kann ja noch heiter werden.


    Hoffentlich verliebt er sich nicht ernsthaft in sie.


    Nicht das Samira zu jung für ihn wäre, immerhin ist sie auch schon Zwanzig, aber eben eine Gestaltwandlerin. Rebecca weiß nicht so recht was sie davon halten soll. Dass Jonathans Gefühle verletzt werden könnten, macht nicht nur sie nervös.


    Beth ist nach wie vor argwöhnisch und auch Samira gegenüber benimmt sie sich nicht gerade freundlich. Wahrscheinlich hat sie jetzt schon Panik, dass auch Jonathan aus den Fängen einer weiteren manipulativen, mysteriösen Person gerettet werden muss.


    Jack und der Rest benehmen sich mustergültig ihr gegenüber, doch sie will sich nicht einwickeln lassen. Sucht nach dem sprichwörtlichen Haar in der Suppe. Oh Beth, musst du denn wirklich jedes Wort, jede Geste und Mimik analysieren?


    Ihr Verhalten schmerzt, besonders wie sie sich Jack gegenüber gibt.


    Nicht das sie unhöflich ist, nein, aber sie lässt keinen Zweifel daran, dass sie ihm keinen Millimeter traut.


    Erst heute Morgen, hat sie sehr misstrauisch reagiert. Gemeinsam saßen sie in Jacks Küche, uh, ach ja, ich muss ja sagen in ihrer Küche, Jack besteht darauf das alles was ihm gehört auch ihres ist. Ich kann mich einfach nicht daran gewöhnen. Na ja auf jeden Fall, stellt er den nun schon obligatorischen ekligen Kräutertee hin und küsste ihren Nacken, während er eine Hand auf den noch flachen Bauch legt und zärtlich darüber streicht.


    Beth muss das natürlich mitbekommen und sogleich fängt es wieder an in ihrem Kopf zu rattern. Ihr Gehirn gleicht einem präzisen Schweizer Uhrwerk, und der Verdacht der sich in ihr regt, lässt sogleich den Wecker klingeln.


    Mit hochgezogener Augenbraue blickt sie von der Hand zu mir in das Gesicht.


    Hilfe, ich will es ihr noch nicht sagen und greife mit zitternder Hand nach dem Tee, verstecke mich hinter der Tasse und versuche sie so gut wie es geht zu ignorieren. Vor lauter Verzweiflung trinkt sie sogar ein paar Schlucke von diesem widerlichen Gebräu.


    Seit dem klebt sie förmlich an Jacks Seite.


    Er ist ein Schatz, duldet es sogar, dass sie bei den wichtigen Telefonaten mit seiner Assistentin, Schrägstrich, Zimtzicke, Schrägstrich, Angelina, dabei ist. Boahr, ich hasse sie noch immer!


    Ihr Bauchgefühl sagt, das diese Schnepfe was mit ihm hatte, aber irgendwie traut sie sich nicht zu fragen. Trotz der Tatsache das er tausendmal am Tag sagt, wie sehr er sie liebt, und durch das Band an sie gebunden ist, macht alleine der Gedanke daran sie wahnsinnig!


    Also sitzt sie mit ihm in ihrem gemeinsamen Schlafzimmer, und hört Zähneknirschend dem Telefonat zu. Selbst Teufelchen kann sich kaum beherrschen, geht aufgebracht auf und ab. Wieder und wieder lässt sie die Peitsche knallen.


    Ob er Angelina wohl entlassen würde wenn sie ihn darum bittet? Kann ich so was verlangen?


    Laut Jack ist sie ja so wahnsinnig kompetent.


    Ein Klopfen an der Schlafzimmertür lenkt sie von ihren düsteren Gedanken ab.


    Oh nein, ich weiß wer davor steht!


    Widerwillig macht sie auf.


    Jep, es ist Beth.


    „Kann ich dich mal einen Augenblick von Jack loseisen?“ Äh, nö! Aber natürlich nickt sie und blickt zu ihrem lieben Gefährten, der gerade jetzt im Augenblick über etwas lacht, das aus dem Mund dieses Flittchen kommt. Oh, es sollen ihr Kröten aus dem heuchlerischen Mund entweichen, wenn sie mit meinem Jack spricht!


    Ohne ihm noch einen weiteren Blick zu würdigen geht sie mit Beth in das Wohnzimmer. Innerlich vibriert sie vor Eifersucht. Aber sie möchte es sich nicht anmerken lassen. Schließlich hat sie auch ihren stolz! „Schatz, ich spüre dass du aufgeregt bist. Was ist los? Geht es dir gut? Brauchst du etwas?“ Pft, Mr. Schokostimme, brauchst jetzt gar nicht so zu kommen. Telefoniere ruhig weiter mit


    Angelina! „Es ist okay, ich bin hier mit Beth im Wohnzimmer.“ Sagt sie, und versucht verzweifelt ihre Eifersucht zu unterdrücken. Am liebsten würde sie in das Schlafzimmer stürmen, und ihm das Headset vom Kopf reißen.


    „Rebecca“ lenkt Beth mich ab, „gibt es da etwas das du mir vielleicht sagen möchtest?“


    Und sofort hat sie meine ganze Aufmerksamkeit.


    „Äh, nicht das ich wüsste“ versucht sie es ausweichend. Grün braune Augen blicken sie ernst und auch etwas... verletzt... an. Oh weh, ich will dich nicht verletzten. Aber wenn ich dir sage was los ist wirst du mir Vorhaltungen machen. Und du hast ja recht... ich bin ein Dummbeutel!


    „Du weißt doch das du mir alles sagen kannst, oder? Ich werde dich wegen gar nichts verurteilen.


    Auch werde ich nichts Raoul sagen wenn du es nicht möchtest, noch nicht einmal Jonathan, das schwöre ich dir. Aber ich bin deine beste Freundin, Rebecca, es macht mich traurig das du mir nicht vertraust.“ Oh Himmel, und schon fühlt sie sich noch schlechter. Rebecca ist das schlechte Gewissen in reinster Form. Und wenn sie sich die Situation anders herum vorstellt, dann wäre sie auch zutiefst enttäuscht. Irgendwie muss das in Ordnung gebracht werden.


    Was kann sie ihr sagen? Nach kurzem Zögern, beschließt Rebecca, das aus ihrer Sicht, kleinere Übel zu wählen. Wenn sie diese Bombe platzen lässt, wird Beth hoffentlich genug abgelenkt sein, um nicht weiterhin Jack und seine Familie so zu belauern. „Ich glaube ich bin schwanger“ platzt sie deshalb hervor. Ein kurzes freudiges Quieken und eine heftige Umarmung, lässt sie nach Luft schnappen. „Ich habe es gewusst“ jubelt Beth.


    „Uh, du bist nicht sauer?“ Was ist hier denn los? Innerlich hat Rebecca sich auf eine Standpauke gefasst gemacht, von wegen Verhütung usw. und so fort. „Natürlich bin ich sauer“ sagt sie kichernd. War ja klar! „Aber“ fährt sie dann gleich fort, „ nur weil du meinst mir das nicht sagen zu können. Was bist du denn für ein Blödbommel? Hast du gedacht ich renne gleich zu Raoul?“


    Eigentlich hat sie gar nicht gedacht, will nur alles vergessen, auch, und vor allem die Schwangerschaft. Sie darf überhaupt nicht anfangen über alles nachzudenken. Es fühlt sich an, als wenn ihr Gehirn dann schon immer halb in einer Gummizelle steckt.


    „Ich bin mir ja noch nicht ganz sicher Beth. Meine Periode ist erst ein paar Tage überfällig. Vielleicht ist auch alles nur falscher Alarm.“ Vorbeugen ist besser, nicht das Beth nach einem Ultraschallbild fragt und ich ihr sagen muss, das ich noch überhaupt nicht bei einem Arzt war! Und ich kann auch nicht sagen dass meine Zeit noch nicht da ist. Denn wie soll ich dann die Schwangerschaft erklären? Eigentlich dürfte ich es ja noch nicht wissen, arghhhh, ist das alles kompliziert.


    „Und hast du es Jack schon gesagt?“


    „Beth, du weißt genau das er es weiß. Ich habe gesehen wie du uns heute Morgen beobachtet hast. Gib es zu Sherlock Holmes, du hast eins und eins zusammen gezählt.“


    Sie hat wenigstens den Anstand verlegen zu nicken. „Und freut er sich?“


    Rebecca kann ein frustriertes Stöhnen nicht verhindern.


    „Freuen?“ Das ist ja wohl die Untertreibung des Jahrhunderts.


    „Er ist außer sich vor Freude“ sie macht eine melodramatische Pause, „Beth er ist eine GLUCKE!“


    Gespielt entsetzt reißt ihre Freundin die Augen auf und schlägt sich theatralisch mit einer Hand vor den Mund. „Oh nein“ ruft sie, „das ist ja entsetzlich. Du Arme, wie kann er sich nur über das Kind freuen und sich um dich kümmern?“


    Oh, sie ist so doof... ihre Mimik bringt sie zum Kichern.


    Schon liegen wir uns lachend in den Armen.


    „Jetzt aber mal im Ernst“ sagt sie nach einer Weile. „Was willst du machen, ich meine wenn du wirklich schwanger bist? Denkst du darüber nach bei Jack zu bleiben?“


    Beth schaut sie ernst an.


    Was soll ich sagen? Da ich nicht weiß was die Zukunft bringt, kann ich nur für das hier und jetzt sprechen.


    „Ich denke wenn ich tatsächlich schwanger bin, werde ich bei ihm bleiben. Beth, ganz ehrlich. Ich habe keine Ahnung was die Zukunft bringt. Im Augenblick lebe ich von einem Tag zum anderen. Was soll ich auch sonst machen?“


    „Das ist eine sehr schwierige Situation für dich. Du weißt dass ich sehr skeptisch Jack gegenüber stehe, und ich entschuldige mich nicht dafür. Irgendetwas sagt mir das er nicht so ist wie er scheint. Aber, egal wie du dich entscheidest, ich bin immer für dich da. Wir stehen alles gemeinsam durch, mit Jack oder auch ohne ihn.“


    Oh nein, ich will nicht weinen, aber genau das bewirken ihre Worte. Sie hat ja keine Ahnung wie tröstend es zu wissen ist, dass sie immer für mich da sein wird. Es kullern die ersten Tränen. Und schon fühlt sie, wie Beth die Arme um sie legt, sie hin und her wiegt.


    „Du bist nie alleine. Ich werde alle Entscheidungen die du triffst mit dir tragen. Selbst wenn du dich gegen das Kind entscheiden solltest.“


    Erschrocken über ihre Worte macht sie sich los und kann nur eine Hand beschützend auf den Bauch legen.


    An so etwas hat Rebecca nicht eine Sekunde gedacht.


    Schlagartig wird ihr klar, dass sie dieses Kind möchte, egal was es sie kosten wird. Nie, nie würde ich mich gegen dieses kleine Leben entscheiden.


    Ein lautes gefährliches Knurren reißt ihren Blick von Beth los. Jack steht im Türrahmen, mit einer Hand hält er sich so daran fest, dass der Rahmen bedenklich knackt. Sein Gesicht ist gespenstisch weiß und in seinen Augen flackert es Bernsteinfarben auf.


    Oh mein Gott! Er hat die Worte von Beth gehört!


    „Jack“ durch das Band spürt sie seine Wut.


    „Nie, nie im Leben würde ich unser Kind wegmachen lassen.


    Ich liebe es, so wie ich dich liebe.“


    Seine Augen fixieren sie und er sucht nach der Wahrheit in ihren Worten.


    Sofort öffnet Rebecca sich ihm ganz, lässt ihn alles fühlen was sie für das Baby empfindet.


    Er beruhigt sich etwas.


    „Wie kann sie so was sagen?“


    Oh er ist sauer auf Beth.


    „Jack, sie ist meine beste Freundin, sie wollte mir damit nur zu verstehen geben, dass sie immer für mich da sein wird, egal was passiert, verstehst du.


    Sie meinte doch nicht dass ich unser Baby wegmachen lassen soll. So etwas würde Beth nie wollen.“


    „Jack“, sagt Beth und unterbricht damit die mentale Kommunikation.


    Sie steht auf und geht zu ihm hin.


    Meine Freundin ist ja so was von mutig.


    Ich würde nie zu einem Mann hingehen, der so eindeutig aggressiv ist.


    Doch Beth ist halt Xenia, die Kriegerin.


    Sie hat vor rein gar nichts Angst.


    Höchstens davor das Jonathan und ich unter die Räder kommen.


    Aber sonst, trotzt sie jeder Gefahr.


    Verwundert sehe ich wie sie Jack die Hand hinstreckt.


    Er schaut sie auch etwas misstrauisch an, ich kann es ihm nicht verdenken.


    Wahrscheinlich überlegt er ob sie ihn mit einer unsichtbaren Chemischen Substanz, die sie auf ihrer Hand trägt umbringen will.


    „Jack, ich möchte dir gratulieren. Rebecca hat mir erzählt dass sie vielleicht schwanger ist. Das freut mich sehr, und sie hat auch gesagt dass du dich darüber freust. Das macht mich glücklich. Wir hatten keinen sehr guten Start, ich möchte das Kriegsbeil begraben. Wenn du einverstanden bist.“


    Oh mein Gott! Beth will sich mit Jack vertragen.


    Ich muss in einem parallel Universum gelandet sein.


    „Außerdem wirst du alle Hilfe brauchen die du bekommen kannst. Wir wissen ja wohl beide wie chaotisch Rebecca ist.“


    Ungläubig sehe ich wie Jack anfängt zu grinsen.


    Also das ist doch ... mir fehlen glatt die Worte!


    „Frieden“, sagt dieser miese Verräter und schüttelt enthusiastisch die Hand von meiner angeblich besten Freundin.


    Das kann doch alles nicht wahr sein!


    Sie haben sich verbündet.


    Rebecca sackt in sich zusammen, als hätte man einen Stecker gezogen.


    Das kann ja heiter werden!


    Nun werden die zwei größten Glucken aller Zeiten mich auf Schritt und Tritt verfolgen.


    Jetzt fehlt nur noch Raoul, dann wäre die Herrschaft des größten Schreckenstrio den die Welt je gesehen hat beisammen.


    Und ich ... stehe im Fokus!


    Warum nur? Frage ich mich. Warum nur ist das Leben so grausam zu mir.


     


     


    *


     


     


    Jack kann es riechen. Elizabeth Steadman vertraut ihm nicht von hier bis da. Sie verhält sich jetzt nur Rebecca zur liebe so. Beth will ihre Freundin schützen, deshalb verträgt sie sich mit ihm. Oh sie ist gut, das muss er ihr lassen, allerdings wird er sich hüten seiner kleinen Elfe davon zu berichten. Sie ist einfach zu glücklich, dass ihre Freundin ihm die Hand reicht. Seid Beth und Jonathan da sind ist sie merklich entspannter. Das möchte er unter gar keinen Umständen ändern.


    Aether und er sind fast durchgedreht als er die Worte von Beth vernommen hat. An solch eine krasse Maßnahme wie Abtreibung hat er noch nie gedacht. So was kommt für Gestaltwandler nicht in Frage. Voller Zorn dass sie Rebecca auf solch eine Idee bringt, ist er kurz davor gewesen sie rauszuschmeißen. Rebecca rettete die Situation. Ihre liebe zu dem Baby und zu ihm hat ihn wieder etwas beruhigt. Jetzt steht er hier und schüttelt die Hand dieser Harpyie. Er spürt Rebeccas Unglaube. Jack ist es lieber so. Beth wird seine kleine Frau beschützen, ihr solange es geht nicht von der Seite weichen. Sie ist ein weiblicher Bodyguard. Gerade weil ihr Misstrauen, ihm und seiner ganzen Familie gegenüber so groß ist, wird sie Rebecca bewachen. Das ist ihm nur recht. Gerade jetzt wo Hendrik sich so unverschämt oft an der Grenze rumtreibt, nimmt er jeden zusätzlichen Schutz für seinen Engel den er bekommen kann. Von all dem darf Rebecca allerdings nichts merken. Sie hat ihm lange noch nicht verziehen. Oft merkt er wie sie ihn zweifelnd anblickt, gerade so, als wenn sie darüber nachdenkt, ob er das alles Wert ist. In diesen Momenten zieht sie sich mental ganz von ihm zurück. Aether ist dann kaum zu bändigen. Will den Wandel und zu ihr. Er versteht nicht dass Rebecca sich vor ihm fürchtet. Jack weiß nicht wie lange er ihn noch drücken kann. Aber seine Angst, dass sie bei dem Anblick von seinem anderen ich, immer noch schreiend davon läuft, hält ihn zurück.


    In seinem ganzen Leben hat er sich noch nie so unsicher gefühlt. Er ist permanent hin und her gerissen. Nacht für Nacht hält er sie in seinen Armen, wacht und beobachtet sie im Schlaf. Drängt seine Bedürfnisse rigoros zurück. Fürchtet sich davor seinem Verlangen nachzugeben. Was wenn sie das wieder daran erinnert, wie er sich ihr gegenüber verhalten hat? Wie unbeherrscht er war.


    Jacks Angst Rebecca doch noch zu verlieren treibt ihn um. Immerhin ist ihm bewusst, dass sie auch ohne ihn das Kind großziehen kann. Ihre Freunde und ihr Bruder sind starke Verbündete. Innerlich seufzt er. Wenn Raoul nur halb so beschützend ist wie Beth... dann kommt noch was auf ihn zu.


    Aber eins nach dem anderen. Jetzt geht es erst einmal darum seinen Engel zu halten. Wenn sie mitbekommt das sein Rudel einen Angriff von Hendrik befürchtet... nein das darf sie nicht erfahren. Er möchte dass für sie alles so normal wie möglich ist. Sie lernt das Rudel besser kennen, seine Familie, gewöhnt sich an die Schwangerschaft und an ihn. Er wird alles daran setzten das Band zu festigen. Eben hat er Angelina gebeten ihn nur in Notfällen zu kontaktieren. So hat er wenigstens ein bisschen den Rücken frei.


    „Danke Beth, ich bin froh, dass du dich über unser Kind freust. Rebecca hatte solche Angst du würdest es ablehnen. Ich meine, uns ist schon klar dass wir noch nicht lange zusammen sind, aber wir lieben uns, dein Segen ist ihr sehr wichtig. Ich bin überzeugt das du eine tolle Tante sein wirst, nicht wahr mein Schatz“, er blickt zu seiner schmollenden Frau. Der Gedanke das Beth in wenigen Monaten Tante sein wird, scheint sie über alle Maßen zu erfreuen.


    Ein lautes quicken ausstoßend, springt diese sonst so eiskalte Frau, wieder zur Couch und reißt erneut Rebecca in die Arme.


    „Oh Rebecca, ich kann es gar nicht erwarten. Ich werde die coolste Tante der Welt sein. Hoffentlich ist es ein Mädchen, hast du dir schon einen Namen überlegt?“


    Beth freudige Aufregung steckt Rebecca an und Jack spürt dass seine Rechnung aufgeht.


    Diese nervige Frau wird seine kleine Elfe ausreichend Beschäftigen.


    „Ich muss mal kurz zu meinen Eltern, ich kann euch doch alleine lassen, oder?“ Unisono sehen sie ihn mit exakt dem gleichen ungläubigen Gesichtsausdruck an.


    Um Verzeihung bittend hebt er die Hände.


    „Schon verstanden“, sagt Jack schnell und drückt Rebecca einen Kuss auf den Mund. Bevor sie ihren Unmut loswerden kann, ist er schon zur Tür heraus und steigt in den Wagen. Nur zu gerne würde er sich wandeln, der Drang ist stark, aber Wolf muss sich noch gedulden.


    Riley und Marisa wollen ihn sprechen, sie müssen unbedingt über die Lage mit Hendrik reden. Noch nie zuvor, hat der Polarwolf so oft an der Grenze provoziert. Es macht alle nervös.


    Was plant dieser Wilde?


    Jetzt wo er frisch gebunden ist und seine Frau ihr


    Kind erwartet, ist Jack sich der Gegenwart des verfeindeten Clans nur noch mehr bewusst.


    Hat Hendrik Wolkow vor seine junge Familie zu bedrohen?


    Wird er es wagen in sein Territorium einzudringen? Jack und sein Rudel sind zahlenmäßig überlegen.


    Kann es sein das dieser Wilde von der Ellesmere Insel es trotzdem riskiert?


    

  


  
    



    Kapitel 24


     


     


    Eine Woche ist seit der Versöhnung zwischen Beth und Jack vergangen. Rebecca schwebt auf Wolke sieben. Es ist einfach toll. Alle die sie liebt sind bei ihr. Gut bis auf Raoul. Aber sie ist sich sicher dass er bald auftauchen wird. Zurzeit ist er wieder im Einsatz. Wie immer ist sie dann unruhig, das wird sich auch erst ändern wenn er wieder wohlbehalten zurück ist. Jack ist so lieb zu ihr. Er bemüht sich ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Mittlerweile hat Samira ihr aus dem nächsten Drugstore einen Schwangerschaftstest mitgebracht. Nun ist es offiziell. Sie ist Schwanger!


    Auch wenn Rebecca es ja schon vorher wusste, so hat doch das verfärbte Stäbchen, es noch einmal in aller Klarheit gezeigt. Teufelchen ist hocherfreut. Ständig hält sie Babykleidung hoch, eine Garnitur in rosa, eine in blau, schaut immer zwischen der Auswahl hin und her. Ach Teufelchen, es ist doch egal ob es ein Junge oder Mädchen wird.


    Aber ihr Teufelchen wird dann immer fuchsteufelswild und stampft mit ihren Füßen auf.


    Rebecca hat es aufgegeben sich mit ihr darüber zu streiten. Für sie ist es unwichtig, allerdings sehen das ihre Freunde und alle anderen nicht so. Es ist ein regelrechter Wettstreit über die Frage des Geschlechts entstanden. Und dann erst die Streitereien wegen dem Namen. Puh, ganz schön anstrengend. Ständig nerven sie damit. Für sie selber stellen sich diese Fragen noch nicht. Es ist noch viel zu früh. Irgendwie hat sie auch Angst davor, das Baby vielleicht noch zu verlieren.


    Sie ist eine normale Frau... und er... was ist wenn das mit ihrem Körper nicht funktioniert? Wenn sie das Baby abstößt? Oh Gott bitte nicht.


    Diese Angst lauert im Hinterkopf. Sie traut sich noch nicht einmal dieses Thema anzusprechen. Es ist als würde sie dann das Schicksal herausfordern. Deshalb hält sie den Mund. Aber diese Gedanken machen es nicht einfacher, ruhig zu bleiben. Und dann gibt es da noch was. Rebecca quält die Nähe zu Jack. Er hält sie Nacht für Nacht in den Armen, streichelt zärtlich ihren Rücken, spielt mit den Haaren, lässt seine Finger wieder und wieder durch die Strähnen gleiten. Küsst ihren Mund so, dass sie seinen Hunger nach ihr spürt. Und das ist es dann. Mehr gibt es nicht. Aber ich will mehr! Ja gut, ich habe gesagt, er wird mich lange nicht mehr anrühren dürfen, wegen der Sache die er sich geleistet hat. Aber jetzt will ich es. Ich sehne mich so sehr nach ihm. Immer wenn ich denke das er meine Signale die ich ihm sende versteht, dann sagt er „schlaf jetzt, du und das Baby brauchen Ruhe.“ Oh wenn er mich nicht bald liebt werde ich verrückt. Ich schwöre. Hinzu kommt das ich sein Verlangen fühle. Seine Lust auf mich drückt gegen meine Hüfte, oder gegen meinen Po, je nachdem wie wir liegen. Warum reagiert er nicht wie früher? Er will mich doch. Und ich will ihn. Vielleicht sollte ich... etwas deutlicher werden?


    Ach Gott, jetzt liege ich hier in unserem Bett und überlege wie ich meinen zukünftigen Mann dazu bringe mit mir zu schlafen! Ich bin so was von armselig. Wir sind noch nicht einmal verheiratet und schon läuft nichts mehr im Bett! Das ist doch lächerlich. Sie lauscht, hört dass Jack sich im Badezimmer duscht. Uh, vor ihren Augen entsteht das Bild seines nackten Körpers, wie das Wasser an ihm herabläuft. Über seine Haut, seine Muskeln, ahhhh. Sie will ihn, ganz dringend. Ganz oft fühlt sie auch Wolf, von dem sie ja jetzt weiß dass er Aether heißt. Sie hat vor einigen Tagen Jack danach gefragt. Er hat erzählt dass alle ihre Tiere Namen tragen. Sein Wolf hat den Namen nicht von Jack bekommen. Wenn das Tier sich zum ersten Mal mit einem ihrer Art verbindet, bzw. zum Vorschein kommt dann besitzt es den Namen schon. Keiner weiß wer dem Tier den Namen gibt, aber bei dem ersten Wandel erscheint er ganz klar in ihrem Kopf. Alle aus dem Rudel erfahren ihn gleichzeitig. Das ist schon irre. Irgendwie! Sie weiß jetzt auch dass alle Namen eine Bedeutung haben. Aether hieß der Vater der Winde. Er ist die Personifikation der Oberwelt und der sphärischen Luft, in der die Gestirne schweben und die guten Götter leben. Sie findet den Namen toll. Irgendwie passt er zu Wolf. Instinktiv kann Rebecca fühlen dass Jack nur noch mit Mühe Aether drücken kann. Wieder und wieder spürt sie seinen Kampf mit ihm. Er will unbedingt den Wandel. Sie weiß nicht was sie fühlen soll. Angst, auf jeden Fall, das steht außer Frage. Aber nur weil es so fremd ist, nicht weil sie denkt er würde ihr was tun. Marisa hat ihr gesagt dass es unmöglich ist von seinem Gefährten verletzt zu werden. Vielleicht, so denkt sie, ist es an der Zeit. Sofort ist ihr Mund staubtrocken. Doch jetzt, je mehr der Gedanke daran da ist, wird sie immer sicherer. Ja, Aether muss zu ihr kommen. In seiner Gestalt! Wie auf ein Stichwort, kommt Jack in das Schlafzimmer. Oh, sofort regt sich ihre Libido, alleine von seinem Anblick. Er ist so vollkommen, so schön. Das Badetuch hat er sich um die Hüften geschlungen und am liebsten würde Rebecca frech daran zupfen, damit es sich löst. Mmmmh, lecker. Aber das muss jetzt warten.


    Allen Mut zusammennehmend spricht sie schnell, bevor sie es sich anders überlegen kann.


    „Jack ich will ihn sehen.“ Oh, das hört sich jetzt aber zweideutig an. Sofort schnellt er zu ihr rum, die Boxershorts in seiner Hand, baumelt herunter und sein Gesichtsausdruck ist göttlich.


    Jep, er hat es falsch verstanden.


    „Aether“, ruft sie laut und wird hochrot im Gesicht.


    „Ich meine, ich möchte Aether sehen.“


    Jacks Augen verfärben sich Augenblicklich.


    Sein ganzer Körper vibriert. Sie sieht wie er seine Hände zu Fäusten verkrampft. Alle Muskeln dieses perfekten Körpers sind angespannt. Oh Himmel. Er kämpft verbissen gegen Wolf an, sie kann es spüren, er will den Wandel nicht zulassen. Schnell krabbelt sie aus dem Bett. Mit wenigen Schritten steht sie vor ihm, seine Augen sind geschlossen. Zaghaft berührt sie seinen Brustkorb. „Jack, es ist okay, bitte lass es zu.“


    „Rebecca“, sagt er gequält. Oh, mein Gott. Er leidet, wieso hat sie es nicht schon eher verstanden? Dass er Wolf solange schon zurückhält ist wider seiner Natur. Nein, das muss aufhören.


    Und wie von selbst, wird ihr klar was sie machen muss. Schnell klettert sie erneut auf das Bett. Kniet sich hin und konzentriert sich auf das Band das sie mit Aether verbindet.


    „Komm,... komm zu mir“, lockt sie ihn.


    Und dann passiert es, während Jack verzweifelt laut aufschreit, explodiert er auch schon und sein Wolf steht vor ihr. Uh, das ist jetzt doch ein wenig schnell gewesen. Mein Gott, er ist riesig. Vorsichtig setzt Wolf eine Pfote vor die andere und nähert sich ihr. Sendet durch das Band wie sehr er sich freut.


    Vor dem Bett, legt er sich langsam ab und positioniert seinen großen Kopf problemlos auf dem hohen Bett. Okay, okay, jetzt nur nicht die Nerven verlieren. Wie in Zeitlupe streckt sie ihre Hand aus. Sie zittert. Bis sie seine lange Schnauze erreicht hat, zittert auch der Rest von ihr. Und dann liegt ihre Hand auf seinem Kopf, genau zwischen den Ohren. Ganz langsam fängt sie an sein schwarzes Fell zu streicheln. Aether hat die Augen geschlossen und genießt es anscheinend sehr.


    Oh, das Fell ist ganz weich! Damit hat sie jetzt nicht gerechnet. Ah, so seidig. So, so, flauschig. Es fühlt sich genauso an wie diese tollen kuscheligen Decken, diese Mikrofaserdecken. Sie hat zu Hause auch so eine, genießt es immer wenn sie sich  drauflegt und diese weichen Fasern an ihrem ganzen Körper spürt. Und Aether ist genauso kuschelig. Herrlich. Teufelchen findet das auch toll. Sie reibt ihre Wange an einer knallroten Decke und schnurrt dabei. Ja, das ist eine gute Idee.


    Vergessen ist die Angst. Rebecca rutscht zurück, und klopft mit der Hand einladend auf das Bett.


    „Komm Aether, komm auf das Bett“, lockt sie ihn wieder. Das lässt er sich nicht zweimal sagen. Gemächlich steigt er hoch, um sich dann mit einem plumps fallen zu lassen. Dabei stößt er einen laut aus der zu sagen scheint, das wird aber auch Zeit. Sie muss lachen. Er ist so gewaltig dass er fast das ganze Bett einnimmt. Rebecca zögert eine Sekunde lang, doch dann klettert sie auf ihn drauf, legt sich mit ihrem ganzen Körper auf ihn, umfängt diesen Fremden und doch so vertrauten Körper mit beiden Armen. Streichelt wieder und wieder durch sein Fell, drückt ihr Gesicht hinein.


    Sie spürt seine unbändige Freude, seine Liebe zu ihr. „Ich liebe dich auch“, flüstert sie ihm zu.


     


     


    *


     


     


    Jack ist völlig überrascht. Die Freude seines Wolfes überschwemmt sein ganzes Bewusstsein.


    Er spürt wie sie ihn umarmt, seinen Wolfskörper. Ohne Angst kuschelt sie auf ihm. Dieses Gefühl ist so unbeschreiblich schön. Sie flüstert dass sie ihn liebt. Sein Herz quillt fast über vor Freude, vor Liebe. Sie ist einmalig, seine kleine Frau. Er gibt Aether die Zeit die er braucht. So lange musste er schon auf diese Nähe warten. Sein Wolf ist so glücklich. Irgendwann spürt er, dass Rebecca auf ihm eingeschlafen ist. Dieses Vertrauen das sie ihm schenkt, unbezahlbar. Jetzt wo das Bedürfnis nach nähe gestillt ist, lässt Aether anstandslos den Wandel zu. Jack liegt nackt unter Rebecca, dort wo sie seine Haut berührt, scheint er zu brennen. Er liegt auf dem Bauch und seine Erektion ist schmerzhaft eingeklemmt. Oh Mist. Wenn er sich bewegt, riskiert er, dass sie wach wird. Aber so kann er auch nicht lange liegen. Jack konzentriert sich verzweifelt darauf dass seine Erektion verschwindet. Das kann er vergessen, denn seine kleine Elfe ist wach. Zarte Küsse verteilt sie zwischen seinen Schulterblättern. Oh, wie soll er das aushalten?


    „Rebecca, was machst du da?“


    Die Antwort, kommt ihm bekannt vor.


    „Jack, wenn ich es dir erst erklären muss, dann mache ich wohl etwas falsch. Vielleicht sollte ich mich mehr anstrengen?“ Puh, er erinnert sich eine ähnliche Antwort schon mal gegeben zu haben.


    Oh, was macht sie denn jetzt? Sie küsst sich an seinem Rückrad herab. Ah, sie macht ihn verrückt.


    Sein Herz wummert in der Brust, das Blut rauscht so schnell durch seine Adern das er es in den Ohren hören kann. Er spürt wie eine kleine Hand sich unter seine Hüfte stiehlt. Zielsicher ihn umfängt, ahhhh, automatisch hebt er sein Becken an. Oh Gott, was macht sie mit ihm?


    Sie hält ihn fest gepackt, fährt langsam an seinem Penis rauf und runter. Er kann das nicht aushalten. Jack greift hinter sich, bekommt Rebecca zu fassen, hält sie im sicheren Griff während er sich mit einem Ruck herumdreht. Erschrocken keucht sie auf, sie hält ihn immer noch umfasst, aber ihr Gesicht schwebt jetzt über seinem. Dann liegen ihre Lippen auf seinen drauf und ihre Zungen finden sich zu einem wilden Tanz. Jack greift nach ihrem Schlafshirt und zieht es ihr über den Kopf, er will seine Frau nackt auf sich spüren. Das Shirt bauscht sich über ihrer Hand auf, die seinen Penis umfangen hält, sie will ihn nicht loslassen. Jack, muss grinsen. Diese Draufgängerische Seite gefällt ihm an ihr. Dass sie sich das traut, hat er nicht zu hoffen gewagt. So ganz von alleine ihn zu verführen, zu erkunden.


    Rebecca gibt seinen Mund frei, küsst sich seinen Hals, seinen Brustkorb hinab. Jack schließt die Augen, verzückt spürt er jede Berührung ihres heißen Mundes. Und dann, ja dann...!


    Gott, er verbrennt. Ihre Zunge hinterlässt eine Spur reinsten Feuers auf seinem Glied. Langsam und genüsslich schleckt sie um seinen sensiblen Kopf, nur um dann ihre Zunge in den kleinen Schlitz zu tauchen. Ahh, sein ganzer Oberkörper hebt ab vor lauter Genuss. Wenn er nicht aufpasst wird er jede Sekunde explodieren. Verzweifelt greift er nach ihr, will sie sanft von sich herunterziehen, aber diese kleine Hexe, widersetzt sich vehement. Und effektiv, sie stülpt ihren Mund über ihn und nimmt ihn tief in sich auf. Herrgottnochmal! Seine Beherrschung hängt am seidenen Faden. Er zwingt seine Hüften still zu halten, auch wenn sie nichts lieber machen würden als fest zu stoßen. Jack ist sich der Tatsache bewusst dass es für Rebecca ihr erstes Mal ist. Er darf sie nicht überfordern, indem er sein hochgradig erregtes Glied in ihre Kehle drängt. Im Stillen zählt er gerade um sich abzulenken, als sie anfängt an ihm zu saugen. Das ist zu viel, er kann nicht mehr. Mit einem Knurren bäumt er sich auf, packt sie unter die Arme und wirft sie herum. Fordernd spreizt er ihre Beine und versenkt sich mit einem harten Stoß in ihre weibliche Glut. „Jack“, schreit sie auf. Ihre Arme und Beine umklammern ihn. Sie hebt sich seinen harten Stößen wild entgegen. Und dann erbebt sie unter ihm, stöhnt laut und leidenschaftlich. Ihre inneren Muskeln halten ihn so fest gepackt, quetschen ihn zusammen und beben so gewaltig, dass er sich beinahe nicht mehr rühren kann. Er spürt eine Gänsehaut seine Wirbelsäule herablaufen, seine Hoden, wie sie sich zusammenziehen, die Muskeln, die sich verkrampfen und dann... ja dann! Er kommt so heftig dass er Sterne sieht. Seine heiße Wollust strömt und strömt in nicht enden Wellen. Es dauert lange bis sie wieder zu Atem kommen. Jack hat sich automatisch gedreht damit Rebecca auf ihm liegt. Er ist viel zu schwer für sie, erst recht jetzt wo sie schwanger ist.


    „Das war wunderbar, mein Schatz“, lässt er sie wissen. „Mmmh“, kommt nur zurück. Sie schläft schon halb. „Ich liebe dich.“ Schickt er zu ihr.


    „Ich liebe dich auch.“ Denkt sie gerade noch bevor sie ins Lummer Land gleitet.


    

  


  
    



    Epilog


     


     


    Sieben Monate später!


     


    Rebecca beobachtet Jack. Wie stolz er ist. Da sitzt er im Schaukelstuhl und betrachtet seine Kinder, die er wiegend im Arm hält.


    Ja, ich rede im Plural. Das hat ihr Teufelchen die ganze Zeit sagen wollen. Sie ist in Umständen mit Zwillingen gewesen. Ein Junge und ein Mädchen. Als sie es damals bei Dr. Henderson erfahren hat, ist sie beinahe in Panik ausgebrochen, gut dass Jack bei ihr gewesen ist und sie beruhigen konnte. Rebecca ist so froh, dass sie jetzt endlich da sind, auch wenn sie etwas zu früh geboren wurden. Aber der Arzt hat ihr versichert das alles in Ordnung ist mit ihnen. Die Babys waren schon so groß... und sie die letzten zwei Monate so fett... weshalb sie rund um die Uhr gebetet hat, das es bitte bald soweit sein soll. Jack hat ihr immer wieder gesagt wie wunderschön sie sei, aber mal ehrlich, ein gestrandeter Wal sieht auch nicht anders aus. Zeitweise fühlte sie sich wie eine Knackwurst die kurz vor dem Platzen stand. Alle haben sich auf die Geburt gefreut. Auch Raoul. Als sie ihm endlich alles gebeichtet hat ist er völlig ausgeflippt. Sie hatte das Telefongespräch noch nicht ganz beendet gehabt, da war er quasi schon da. Und wie er da war! Oh Gott, sie erschauert heute noch wenn sie an das zusammen treffen von ihm und Jack denkt. Die zwei haben sich tatsächlich geprügelt! Rebecca weiß schon dass Jack sich sehr zurückgenommen hat, aber sie ist furchtbar stolz auf Raoul gewesen, er hat ihrem Gefährten es nicht leicht gemacht. Es endete dann damit, dass sie abends doch noch zusammen ein Bier getrunken haben. Ach Raoul, ich wünschte du wärst jetzt hier. Aber leider ist er wieder unterwegs. Sie hat ihm die Nachricht, dass er stolzer Onkel von Lilli und Brian ist, zukommen lassen. Gewiss freut er sich über den Entschluss ihre Kinder nach den verstorbenen Eltern zu benennen. Verträumt beobachtet sie ihren Mann mit den Babys. Jack hat Recht behalten, es sind die süßesten Babys auf der ganzen Welt. Rebecca zuckt zusammen, ahhh, eine blöde Nachwehe. Wer hätte das gedacht? Da denkt man es ist vorbei... aber nein, da gibt es noch Nachwehen. In der Ferne heult ein Wolf. Jack hebt irritiert den Kopf.


    „Was ist los“, will sie wissen.


    Bevor er antwortet fallen noch mehr Wölfe in das Heulen ein. Es ist nicht ihr Rudel, das sie dort hört. Nein, Hendrik Wolkow hört sie in der Ferne, ihn und seine wilden Wölfe. Sie erschauert. Die letzten Monate waren ein Tanz auf Messerschneide. Wolkow provozierte ständig indem er und seine Leute sich an der Grenze rumtrieben. Sie und Jack blieben deshalb in den Mountains. Sogar die Wohnung von Jack hat sie noch nicht in Boise gesehen. Jack wollte seine Eltern und das Rudel nicht alleine lassen. Die Bedrohung durch Hendrik hat alle in höchste Alarmbereitschaft gesetzt. Vor allen Dingen das unklare Motiv. Was will er? James meinte irgendwann in den letzten Monaten einmal, das Wolkow immer dann besonders präsent ist, wenn Beth zu Besuch da sei. Was völliger Quatsch ist, oder... oder? Jack hat nichts darauf geantwortet. Oder sonst einer der die Behauptung von James gehört hat. Außer natürlich Beth, sie meinte schnippisch, „ach ja? Denkst du dass James? Nun dann sollte ich vielleicht mal zu ihm hingehen. Ihn Fragen ob er Eier in der Hose hat, oder nur ein Held im Erdbeerfeld ist. Wenn er ein Problem mit mir hat, dann kann er das gefälligst mit mir klären, statt euch ständig ärger zu machen.“ Ach Gott, mir ist bei ihren Worten das Herz in die Hose gerutscht. Elizabeth hat ja keine Ahnung wovon sie da redet. Wir haben ihr die Geschichte aufgetischt, das Wolkow ein durchgeknallter Typ ist, der mit einer Gruppe Leute aus Ökofreaks in einiger Entfernung lebt. Er stört sich angeblich an den Tourismus den Marisa hier mit ihren Blockhütten betreibt. Deshalb würde er die Familie Umbrei und andere Nachbarn schikanieren. Nicht auszudenken wenn sie tatsächlich zu ihm hingehen würde! Mit Mühe und Not konnten Jonathan und ich sie davon abhalten. Ach ja Jonathan, mein lieber Freund. So oft er kann, kommt er her und besucht mich und natürlich Samira. Er ist total verliebt, aber ich habe keine Ahnung wie sie dazu steht. Jack hat mir keine Antwort auf meine Fragen gegeben. Meinte nur ganz vage, „Schatz, es kommt wie es kommt“, na toll. Damit kann ich natürlich was anfangen. Wieder höre ich das Heulen.


    Jack richtet sich auf. Sofort hat er meine ganze Aufmerksamkeit. Bevor ich fragen kann was los ist geht die Schlafzimmertür auf und Marisa kommt hereingeeilt. Sie nimmt unsere Kinder auf den Arm und legt sie in die bereitstehende Wiege. Trägt sie samt Kinder aus dem Raum. „Was ist hier los,“ frage ich beunruhigt. „Schatz bitte rege dich nicht auf.“ Oh ja klar, wenn einer so was sagt bedeutet das im Allgemeinen nichts Gutes. Also rege ich mich gleich noch umso mehr auf. Mein Herz fängt an zu rasen. Jack setzt sich zu mir auf das Bett und nimmt mich in den Arm. Oh Gott, was ist passiert? „Beth, es geht um Beth“ flüstert er mir mental zu. Nein, was soll das heißen?


    Ich will mich losmachen, doch er hält mich fest.


    „Jack, bitte sag mir was mit Beth ist“, flehe ich ihn an. „Es ist Wolkow... er hat Beth!“


    Nein, das kann nicht sein! Sie ist doch auf den Weg zu mir, zu uns. Ist gleich losgefahren als ich ihr die SMS geschickt habe, das die Wehen losgegangen sind. Oh mein Gott, wie lange ist das her? Ich habe durch die Geburt jegliches Zeitgefühl verloren. „Schatz, wir holen sie zurück, ich schwöre es dir.“ Ja, Jack, das werden wir. Niemals lasse ich meine Freundin in den Klauen dieses fürchterlichen Polarwolfes Hendrik Wolkow!


    Na warte, er wird den Tag verfluchen an dem er das Licht der Welt erblickt hat. Dafür werde ich sorgen, und bestimmt auch Beth. Der Gedanke was meine Freundin mit ihm machen wird, ist wie ein kleiner Lichtblick am Horizont. Das geschieht ihm recht, jetzt hat er sich vielleicht mehr in das Haus geholt als er verkraften kann. Mit Xenia der Kriegerin ist nicht gut Kirschen essen wenn man sie reizt. „Also Jack, worauf warten wir noch“, frage ich und fange an aus dem Bett zu krabbeln.


    Teufelchen steht auch schon bereit, sie trägt wieder mal ihr Ninja out- fit und ist zu allem bereit. Na dann, kann es ja losgehen.


    „Sherlock halte durch, Watson ist unterwegs!“


     


     


    Ende
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